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Moe ars insir Aifiundapen, denn 
jede ihre eigenen Grundſaͤtze hat, und 
jemanden, der ſie, beſonders bis zu einer 
vollſtaͤndigen Ausübung treiben will, einen 
beträchtlichen Theil feines: Lebens beſchäffti⸗ 
gen kann, werden unter dem kürzen Nahmen 
der angewandten Mathematik begriffen. 
Wer fie, als den zweyten Theil der Mathe⸗ 
matik, in einem halben Jahre zu lernen ver⸗ 
langt, der wird ſich beſcheiden, daß die Fo⸗ 
derung noch ein wenig ſtaͤrker iſt, als wenn 
er die Inſtitutionen, die Pandeeten (den 
Codex und die Novellen mit gehörigen Ortes 
eingeſchoben), die Geſchichte der Staats ver⸗ 
aͤnderungen, der Sitten und der Geſetze des 
alten Roms unter dem gemeinſchaftlichen 
Nahmen des roͤmiſchen Bechtes in einem 
halben Jahre zu lernen verlangte. Er wird 
ſich alſo mit den vornehmſten und allgemein⸗ 
A; 2 ſten 
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ſten Kenntniſſen begnügen muͤſſen; deren 
Anwendung auf einzelne Unterſuchungen 
kaum angezeiget werden kann. Doch iſt 
auch dieſe Anzeigung in Wiſſenſchaften ſchon 


en — Ich 


I 
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Ich habe nicht für dienlich befunden, 

jeſes Werk mit ſopfel Riſſen auszuzieren, 
Fehn bey andern mathematiſchen Hand⸗ 
büchern antrifft. Dieſen Rath gab mir 
ſchon das Geſetz der Sparſamkeit, das die 
teilten Studierenden dey ihrer "Bücher: 
ſammlung, theils genöthiget, theils frey⸗ 
willig, beobachten: Auch hatte ich laͤnaſt 
an des Herrn von Segner Efnkeſtung in die 
Naturlehre ein Beyſpiel geſehen, wie man 
hierinnen von feinen Vorgaͤngern abweichen 
duͤrfe und ich glaubte wie dieſer Gelehrte, 


die Schuldigkeit des Lehrers ſey, Maſchi⸗ 


nen, Verſuche u. d. gl. wo es nothwendig 
iſt, den Zuhörern wirklich zu zeigen, da ‚fie 
ſich denn leicht gefallen laſſen werden, daß 
ſie ſoſche nicht auch abgemahlt ſehen; Denn 
ein Compendium laͤſſt nicht zu, daß dieſe 
Dinge nach den gehörigen Abmeſſungen und 
fo vollſtaͤndig als erfodert wird, vorgeſtellt 
werden; ihre unvollkommenen Abzeichnun⸗ 
gen aber dienen zu nichts, afs daß Die Lehr: 
linge ein mathematiſches Bilderbuch in die 
Hände bekommen. 
Ich will noch kurzlich anzeigen, worin⸗ 
nen ich etwa bey dem Vortrage einzelner 
Wiſſenſchaften, die Pflichten, die dem Ver⸗ 
fertiger eines neuen Handbuches meinem Er? 
achten nach obliegen, zu beobachten bemuͤht 
1229 . * 3 Ich 
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auf der ſchiefen Flaͤche (Mech. 99.) iſt eine 
leichte Anwendung deſſelbenn. 


Von denenjenigen, welche die ange⸗ 
wandte Mathematik zuerſt lernen, darf man 
keine Fertigkeit in den Kunſtgriffen der Ang⸗ 
lyſis fodern: dagegen koͤnnen fie auch nicht 
erwarten, daß man ihnen Erfindungen gruͤnd⸗ 
lich vortragen ſoll, die dieſe Kunſtgriffe zum 
voraus ſetzen, oder wenigſtens ohne dieſel⸗ 
ben mit groͤſſerer Weitlaͤuftigkeit muͤſſen er: 
klaͤret werden. Haben aber ſolche Erfindun⸗ 
gen in die Bequemlichkeit des menſchlichen 
Lebens einen betraͤchtlichen Einfluß, fo wird 
eine hiſtoriſche Nachricht von ihnen den Nut⸗ 
zen der Analyſis zeigen, und vielleicht ae 

g en 
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chen zu ihrer Erlernung aufmuntern, der 
fie ſonſt als unbrauchbar verachtet haͤtte. 
Dieſes iſt die Abſicht verſchiedener Anmer⸗ 
kungen, die ich ſowohl in der Mechanik (49; 
76; 124; 140; 149; 11; u. ſ. w.) als 
in andern Theilen der angewandten Mathe⸗ 
matik beygebracht habe. 


Die erſten Gruͤnde der Hydroſtatik 
(Hydroſt. 8; 17.) und der Aerometrie (Ae⸗ 
rom. 113; 13.) ſind von mir auch einigets 
maſſen anders vorgetragen worden, als ins— 
gemein zu geſchehen pflegt. Wenn man den 
Lehrern der Hydroſtatik auch verſtattet, oh⸗ 
ne fernern Beweis einen Satz auf ffuͤſſige 
Weſen anzuwenden, der in der Statik nur 
von feſten Koͤrpern dargethan wird (Mech. 
51.), fo wenden fie doch dieſen Satz mei— 
ſtens nicht gluͤcklich an, darzuthun, daß 
Waſſer in ungleichen Schenkeln einer Roͤh—⸗ 
re gleich hoch ſtehen muͤſſe. »Wenn der 
„Schenkel DEF (Hydroſt. 2. Fig.) vier⸗ 
„mahl weiter iſt als der Schenkel GKH, 
„agen fie (), fo muͤſſte in der Zeit, da das 
„Waſſer, das ſich jetzo in DE befindet, 
„um einen Zoll ſinket, dasjenige um vier 
„Zoll ſteigen, das jetzo in GEH iſt. Aber 
in 


— 


(*) wolf EI. Hydroſt. $. 34. 
*4 
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„in der weiten Roͤhre iſt viermahl mehr 
„als in der engern und alſo erfolgt nach dem 
„vorhin angefuͤhrten Satze der Mechanik 
„keine Bewegung.“ Dieſer Schluß nimmt 
an, daß jede Roͤhre cylindriſch, durchaus 
gleich weit iſt. Wollte man ihn ergaͤnzen, 
und darthun, daß eben das Geſetz ſtatt fin⸗ 
det, wenn die Roͤhren ſolche willkuͤhrlichen 
Geſtalten haben, wie meine Figuren dar⸗ 
ſtellen, ſo muͤſſte man ſich Elemente der 
Roͤhren vorſtellen, und da wuͤrde er für 
Anfangsgrunde zu ſchwer und zu weitlaͤuf⸗ 


tig werden. Ueberhaupt faͤllt es ſo ſchwer, 


die Art wie fluͤſſige Koͤrper drucken, deutlich 
zu erklaͤren, daß ich ihr Gleichgewicht lie⸗ 
ber aus einer einfachen Erfahrung herlei⸗ 
ten, als Saͤtze, die fuͤr Grundſaͤtze nicht 
3 genug ſcheinen, habe annehmen 
wollen. f 


Der gemeine Beweis von einer Haupt⸗ 
eigenfchaft der Luft, ihrer Federkraft, vhat 
einen andern Fehler. Es iſt ein Zirkel im 
Schlieſſen, wenn dieſe Kraft aus Verſu⸗ 
chen mit der Luftpumpe hergeleitet wird; 
denn dieſe Verſuche ſind erſtlich aus der 
Federkraft der Luft begreiflich. Es giebt ein 
ſchlechtes Vorurtheil fuͤr die mathematiſche 
Methode in der angewandten Mathematik, 


wenn die Hauptſaͤtze der nur genannten drey 
N . Wiſ⸗ 
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Wiſſenſchaften ſo unvollkommen bewieſen 
werden. em unh, 1 eg 
Nur bey Smeatous Luftpumpe (Aerom. 
50.) bin ich von dem Geſetze abgewichen, 
keine Maſchinen abzubilden. „Diele Ders 
beſſerung eines ſo wichtigen Werkzeuges be⸗ 
findet ſich nur noch in den phlloſophiſchen 
ranſactionen, und es wird alſo kein Feh 
ler ſeyn, daß ich fie. hiedurch bekannter zu 
machen geſucht habe 


* 2,4 
Die Theorie der optiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten lieſſe ſich mit volkom neee Glabgeh 
keit ohne die Analyſis nicht vortragen. Ich 
habe mich daher oft begnügen muͤſſen, die 
Saͤtze zu erzählen, ohne welche man die Be⸗ 
ſchaffenheit und den Gebrauch der optiſchen 
Werkzeuge nicht verſtehen kann, in dieſer 
Erzählung aber habe ich vollſtaͤndig zu ſeyn 
geſucht, und wer bey mir die Optſk gehort 
hat, wird ſich das nicht traͤumen laſſen, was 
ein berühmter Philoſoph vor einigen Jahren 
als eine Probe, wie er uͤber natürliche Bes 
gebenheiten vernünftig nachdenkt, geſchrie⸗ 
ben hat: die Urſache, warum die Fixſterne 
durch Fernrohre nicht vergröffert erſcheinen, 
ſey, weil wir nur durch divergirende Strah⸗ 


len deutlich ſehen. 


In der Aſtronomie habe ich mich bemuͤ— 
het zu zeigen, wie man ſich aus gemeinen 
* 


5 8 und 
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und leichten Erfahrungen; die erſten Be 
griffe von dem Himmel machen, und dieſe 
ach und nach zu mehr Richtigkeit und Voll⸗ 

Mndigfeit ‚bringen‘ kann. So methodiſe 
Pſen die Lehrer der Sternkunſt, ſelbſt die 
groͤſſten unter den neuern, Gregorius, Caſ⸗ 
‚Ani, de la Caille, nicht zu verfahren. Sie 
Fehmen die Ordnung der Himmelskörper, 
170 “andere Dinge von ihnen an, ohne 
zeigen, wie man nach und nach zu dieſen 
Kenntniſſen gelangt ſey. Das kann ſie viel⸗ 
leicht entſchuldigen, daß ſie ſich nicht ganz 
bis zu Anfaͤngern erniedrigen, ſondern Ges 
übte weiter unterrichten wollen. Fur jene 
findet man die Aſtronomie in den wolfiſchen 
Schriften, beſonders den lateiniſchen Ele- 
mentis, ſyſtematiſch und zugleich fo volls 
ſtaͤndig als es Anfangsgruͤnde erlauben, abe 
gehandelt. Dieſes Lob wird deſto unver⸗ 
daͤchtiger ſeyn, wenn ich beyfüge, daß ich 
es von meinem Lehrer, dem feel. Pr Haus 
ſen gehoͤrt habe, deſſen Verehrung gegen den 
Freyherrn von Wolf nur ſo weit ging, als 
es die Billigkeit erfoderte. Ich habe in den 
Graͤnzen, die ich mir ſetzen muſſte, das 
Verfahren des Freyherrn von Wolf nachzu⸗ 
ahmen, Einiges in groͤſſeres Licht zu ſetzen, 
und neue Entdeckungen, die er ſeinen Schrif⸗ 
ten nicht einverleiben konnte, ſo wohl da, 
als in der Geographie, wenigſtens anzuzei⸗ 
== gen 
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nomie gebraucht, daß ihre Erzaͤhlung hier 
nicht wegbleiben durfte 

In der Chronologie habe ich den julide 
niſchen Calender, und die darauf gegrün⸗ 
gen. Man; 

iß hievon in der Geſchichte iſt. Wer dieſe 


(Chron. 76.) beurtheilen koͤnnen. 


In der Gnomonik habe ich gewieſen, wie 
man die Regeln zu Verzeichnung der Son⸗ 
nenuhren aus den geometriſchen Lehren von 
den Lagen der Flaͤchen ſelbſt erfinden koͤnne; 
Eine Menge von Büchern lehren die Hands 
griffe dazu ohne Beweis. 3 


Die drey Wiſſenſchaften, welche den 
Schluß der mathematiſchen Einleitungen zu 
machen pflegen, die Artillerie, die Fortifi⸗ 
cation, die Baukunſt, laſſen ſich aus bekann⸗ 
ten Urſachen, in den ordentlichen Lehrſtun— 
den, welche zum Vortrage der geſammten 
Mathematik beſtimmt find, gar nicht zulaͤng⸗ 
lich lehren: Und da hier verſchiedene geſchick⸗ 
te Leute beſondern Unterricht darinnen erthei⸗ 
ne len, 
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len, ſo hielt ich mich deſto eher berechtiget, 
davon nur ganz ut; gleichſam den Junhalt 
au kn hr a 


Wenn es ve Vorſt cht gucke mich we 
05 zu Ausbreitung der Wiſſenſchaften zu 
gebrauchen, ſo habe ich mir zu meiner naͤch⸗ 
ſten Beſchaͤfftigung eine Einleitung in die Al⸗ 
gebra vorgenommen, welche man als den 
dritten Theil gegenwärtiger en 
Ward anfehen können. f 
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* * 
Die Mechanik 
oder eigentlich 
die Statik. 

I. Ern Kraft heiſſt bey Koͤrpern, was 

Bewegungen hervorzubringen oder zu 
hindern ſtrebet; Kraͤfte, deren eine die Wir⸗ 
kung der andern gaͤnzlich oder zum Theil hin— 
dert, heiſſen entgegengeſetzte; und in dem er⸗ 
ſten Falle entſtehet ein Gleichgewicht, und 
die Kraͤfte heiſſen todt; lebendig aber, wenn 
eine Bewegung erfolgt. Von e 
ten Kraͤften wird oft zum Unterſchiede, eine 
ſchlechtweg Kraft, die andere Laſt genannt. 


2. Erfahrung. Man laſſe ein Stuͤck Bley, 
einen Stein, oder ſonſt etwas ſchweres aus der 
a frey fallen, fo, daß man ihm im geringe 
en keinen Stoß gibt, ſondern nur es nicht 
mehr haͤlt. Es wird allezeit, wenn ihm keine 
Hinderniß oder keine andere Kraft unterwegens 


* 


vorkoͤmmt, als die Kraft, die es zum Fallen 


treibet, nach einer geraden Linie fallen; laͤſſt 
Matheſis II. Theil. A man 


2 N D 


man etliche ſolcher Körper zugleich in verſchie⸗ 
denen Weiten von einigen Fuß von einander 
fallen, ſo ſind die Linien, nach denen ſie fallen, 
ſo genau, als man es bemerken kann, gleich⸗ 
laufend, auch wenn ſie durch ziemlich groſſe 
Hoͤhen von vielen Fuß fallen. Bindet man 
ſchwere Koͤrper an Faͤden, ſo dehnen ſich die 
Faͤden ebenfalls nach ſolchen parallelen Linien 
aus, nach deren Verlaͤngerungen ſie fallen wer⸗ 
den, wenn man die Faͤden durchſchneidet. 


3. Erkl. Dieſe Linien heiſſen die Richrun: 
gen der Schwere; die Ebene, auf der ſie ſenk⸗ 
recht ſtehen (Geom. 46. S.), eine Sorizon⸗ 
talflaͤche; jede Linie in einer ſolchen Ebene, 
oder jede Linie die auf die Richtung der Schwe⸗ 
re ſenkrecht ſtehet (Geom. II. Th. 1. Erkl.), ei⸗ 
ne horizontale oder wagrechte Linie; die 
Richtungen der Schwere ſelbſt heiſſen verticale 
oder lothrechte, bleyrechte Linien, und jede 
Ebene durch eine ſolche Linie, eine verricale 
oder lothrechte Flaͤche. Ein Punet liegt hoͤ⸗ 
her als eine Horizontalflaͤche oder uͤber ihr, 
wenn ein ſchwerer Koͤrper aus dieſem Puncte 
auf die Flaͤche fallen wuͤrde, und die Flaͤche 
liegt tiefer als er, oder unter ihm. 


4. Erfahr. Die Horizontalflaͤche iſt der 
Ebene der Erde, auf der wir gehen, parallel; 
Anhoͤhen der Berge unterſcheiden ſich gerade 
dadurch von dem was wir Ebenen nennen, 
daß die Richtungen der Schwere auf ſie A 

; enk⸗ 


* 


ſenkrecht ſtehen. Auf die Flaͤche ſtilleſtehenden 
Waſſers in einem Teiche, oder in einem Gefäffe; 
ſind dieſe Richtungen gleichfalls ſenkrecht. 
F. Juſ. Die Richtung der Schwere ſteht 
auf der Flaͤche der Erde ſenkrecht. 
6, Zuse Iſt alſo die Erde eine Kugel, ſo 
gehen die Richtungen der Schwere dennoch ih⸗ 
rem Mittelpuncte zu (Geom. 49. S. 10. Z.). 
And find für die Sinne, in mittelmaͤſſigen Hoͤ⸗ 
ben und Entfernungen, nur deßwegen parallel, 
weil dieſer Mittelpunet ſehr weit von den Or⸗ 
ten, wo wir unſere Erfahrungen anſtellen, ent⸗ 


fernt iſt, und der Abſtand zwoer ſolcher Nich⸗ 


tungen, die wir unmittelbar mit einander ver⸗ 
gleichen koͤnnen, gegen dieſe Entfernung unge⸗ 
mein gering iſt (Geom. 12. S. 12. Zuſ.). 
7. Erfahr. Wenn man gleichgroſſe Wuͤr⸗ 
fel, einen von Steine, den andern von Holze; 
ügeln, eine von Bley, die andere von Zinn, 
welche in einer Forme gegoſſen find; auf die 


Hand leget; einerley Gefaͤſſe, einmahl mit 


Queckſilber, das anderemahl mit Waſſer ge⸗ 
füllt auf die Hand ſetzet; fo braucht man alles 


mahl, Stein, Bley, Queckſilber zu halten, 


mehr Kraft, als Holz, Zinn, Waſſer. 

8. Zuſ. Es gibt alſo Koͤrper, die verſchie⸗ 
denes Gewicht haben, d. i. mit verſchiedener 
Gewalt muͤſſen gehalten werden, wenn fie nicht 
— ſollen, ob fie gleich einerley Raum aus⸗ 
uͤllen. Keen ' 
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9. Erfahr. Jeder ſichtbahre Theil der Ma⸗ 
terie iſt ſchwer; denn ſich ſelbſt uͤberlaſſen, fälle 
er allezeit. Ein Stein, den man in die Hoͤhe 
wirft, ſtoͤſſt die Allgemeinheit dieſes Satzes 
nicht um, und alſo thut es auch die Feuerflam⸗ 
me nicht, deren Theilchen offenbahr von einer 
andern Kraft, als die Schwere iſt, in heftige 
Bewegungen geſetzt werden. Aber ob beſon⸗ 
dere Feuertheilchen, und ob ſie ſchwer ſind, 
das brauchen wir hier nicht einmahl zu unter⸗ 
ſuchen, da die Schluͤſſe aus dieſer Erfahrung 
nirgends auf das Feuer werden angewandt wer⸗ 
den. = 
10. uf. Einige Körper muͤſſen, unter glei⸗ 
chem Raume mehr ſchwere Materie enthalten; 
dichter, (denfiora) von ſchwererer Art (Ipe- 
eifice grauiora) ſeyn, als andere, die lockerer 
(rariora) von leichterer Art ſind (8). 


11. Juſ. Bey einerley Materie, verhalten 
ſich die Gewichte wie die Raͤume. 


12. Grundſ. Es wird gleichviel Gewalt er⸗ 
fodert, ein Gewicht unmittelbar auf der Hand; 
oder an einem Faden, deſſen Gewicht man nicht 
in Betrachtung ziehet, zu halten, der Faden 
mag lang oder kurz ſeyn. Truͤge man das Ge⸗ 
wicht auf einem Stabe, der eben ſo als nicht 
ſchwer angeſehen wuͤrde, ſo waͤre es auch noch 
einerley. Faden und Stab ſind nur Bilder 
der Art, wie die Kraft ihrer Wirkung aͤuſert; 
alſo nehme ich an, daß dieſe Dinge 2 
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fortzuziehen oder zu ſtoſſen keine Gewalt noͤ⸗ 
thig iſt. l 5 3 

13. Erf. Das Gewicht einer gegebenen 
Menge von Materie aͤndert ſich nicht, man 
mag ihre Geſtalt wie man will aͤndern, wenn 
man nur keine Theile dazu oder davon thut. 

14. Anm. Dieſes folgt aus 9. Wenn alle Theil⸗ 
chen der Materie ſchwer ſind, ſo bleibt das Ganze, 
das aus den Gewichten einer gegebenen Menge von 
Theilchen entſtehet, einerley, dieſe Theilchen moͤgen 
unter einander liegen wie ſie wollen. 

F. Zuſ. Alſo koͤnnen Koͤrper von verſchie⸗ 
denen Geſtalten (13) und Materien (8) einer⸗ 
ley Gewichte haben, und man kann das Ge⸗ 
wicht eines Koͤrpers, ohne den Raum den er 
einnimmt, betrachten. In dieſem Falle ſieht 
man ihn als einen ſchweren Punet an. Man 
kann aber auch Koͤrper oder Theile der Koͤrper 
ihrer Kleinigkeit wegen als ſchwere Puncte ber 
trachten, oder ſich vorſtellen, als ob ſie vermoͤ⸗ 
ge ihrer Laſt nur einen gewiſſen Punct nieder⸗ 
trieben. Man ſetze MN 7. Fig. ſey ein durch⸗ 
aus ſchwerer Koͤrper, ah eine Linie nach ſeiner 
Lange bin gezogen, eine Axe, in KL, kl, ein 
paar Ebenen, die dieſe Are in M, m, ſenkrecht 
ſchneiden, und zwiſchen ſich einen Abſchnitt des 
Koͤrpers enthalten. Dieſer Abſchnitt kann als 
etwas ſchweres, als ein Gewicht, angeſehen 
werden, das von a, weiter als um 4 P, aber 
nicht ſo weit als ap entfernt iſt, und weil man 
p fo nahe als man will bey P nehmen kann, 
A 3 N ſo 
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ſo kann die letzte Entfernung der erſten ſo nahe 
als man will kommen, und man kann den Ab⸗ 
ſchnitt als ein Gewicht anſehen, deſſen Ent⸗ 
fernung gleichguͤltig ap oder aP waͤre, das iſt, 
als einen ſchweren Punct; der eine dieſer beyden 
Entfernungen hätte. So kann man ſich in eis 
nem Koͤrper unzaͤhlich viel ſchwere Puncte vor⸗ 
ſtellen, die durch feine Feſtigkeit zuſammen hänz 
gen, denn es iſt wohl einerley, ob die Abſchnit⸗ 
te wie Kl 7. Fig. einzeln etwa nur an einan⸗ 
der gefuͤgt an einer Stange ah geſteckt waren, 
oder ob jeder mit dem anliegenden durch den 
Zuſammenhang verbunden iſt, welcher — Fes 
ſtigkeit des Koͤrpers verurſacht. 

TE, Lehrſ. Eine gerade de PP 
nie, die für fich nicht ſchwer iſt, BC 1. Fig. 
liege in ihrer Mitte A, horizontal auf einer 
Unterlage, ſo, daß ſich jedes von ihren 
Enden ohne Verruͤckung des Punctes A 
etwas erheben, und das andere ſo viel ſin⸗ 
ken kann. An ihren beyden Enden haͤn⸗ 
gen gleiche Gewichte P; Q ich behaupte, 
daß keines ſinken und keines ſteigen wird. 

Bew. Weil alles auf einer Seite des Punc⸗ 
tes A wie auf der andern iſt, ſo muͤſſte aus 
demjenigen, woraus folgte, daß Q ſaͤnke, auch 
folgen, daß P ſaͤnke; und beyden zugleich kann 
dieſes nicht wiederfahren. 

17. Zuf. Hier entſtehet alſo ein Gleichge⸗ 
ea (1). 

18. Juſ. 
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18. Juſ. Laſten, die nicht ſinken ſollen, muͤſ⸗ 
ſen getragen werden. Hier iſt nichts, das tra⸗ 
gen koͤnnte, als die Unterlage bey A. Alſo er⸗ 
haͤlt dieſe die völlige Laſt 25 = 20 oder wenn 
man die Linie mit den Gewichten bey A auf ei⸗ 
nen Finger legte, oder an einem Faden AD hiel⸗ 
te, ſo brauchte man eben ſo viel Gewalt, als 
wenn 2 auf dem Finger unmittelbar laͤge, 
oder an dem Faden hinge. 

19. Zuſ. Wäre Q ſo koͤnnte kein Gleich⸗ 
gewicht ſeyn. Denn ein Gewicht P, das ich 
S nennen will, wäre an O mit PanB im Gleich⸗ 
gewichte, und zoͤge alſo C fo ſtark nieder als P 
dieſen Punet, dadurch, daß es B niederzieht in 
die Hoͤhe treibt; Aber zwey ungleiche Gewich⸗ 
te, Q; s; koͤnnen auf einerley Art an C ange⸗ 
bracht, C nicht gleich ftarf niederziehen. 


20. Fuſ. Eine Kreisſcheibe 2. Fig. laſſe fich 
um ihren Mittelpunct drehen. Ueber fie ſey 
ein Faden PM gelegt, an deſſen Enden glei⸗ 
che Gewichte P. O, haͤngen, fo erhalten die⸗ 
ſelbe einander. Dieſe Scheibe heiſſt eine Rolle. 


21. Juſ. Ungleiche Gewichte erhalten ein⸗ 
ander unter den Umſtaͤnden 16. 20. nicht. Es 
ſey =P K fo wird das Stuͤck von Q das 
SP iſt, von P zu finfen verhindert werden; 
aber das Stuck K wird von nichts gehindert. 
Alſo ſinket das groͤſſere Gewichte, und iſt auf 
deſſen Seite die Uleberwucht. 


a A 4 22. lehrſ. 


8 n 


22. Lehrſ. Eine Scheibe, die nicht ſchwer 

iſt, laſſe ſich in 3. Fig. um ihren Mittel⸗ 
punct drehen, aber dieſer Mictelpunct 
laſſe ſich nicht verruͤcken: An zween will⸗ 
kuͤhrlichen Puncten ihres Umfangs M, N, 
zlehe man mit gleicher Gewalt nach den 
Tangenten MF, NG, fo daß die Gewalt nach 
NG ſich bemuͤher, die Scheibe nach einer 
Richtung zu drehen, die derjenigen encges 
gengelſetzt iſt, nach der die Gewalt bey ME 
eben dieſe Scheibe drehen will: Ich be: 
haupte, unter dieſen Umſtaͤnden werde ſich 
die Scheibe nicht drehen. 

Bew. Es ift wiederum bey M alles wie bey 
N, und kann alſo an einem Orte nichts geſche⸗ 
ben, was nicht an dem andern auch geſchaͤhe, 
einerley aber kann nicht an beyden zugleich ge⸗ 
ſchehen. 

23. Zuſ Man kann durch Rollen machen, 
daß Gewichte nach allen moͤglichen Richtungen 
vollkommen ſo ziehen, als ſie nach ihrer unmit⸗ 
telbahren jenfrechten ziehen würden; wie H; 
K; 3. Fig. 

24. uf. Alſo laſſen ſich Kräfte von aller 
Art, die nach allen möglichen Richtungen wir: 
ken, durch Gewichte vorſtellen, welches den 
Nahmen Laſt (1) rechtfertiget. 22 

25. Erkl. Ein geradelinichter mathema⸗ 
tiſcher Zebel heiſſt eine gerade, unbiegſame Li⸗ 
me, ohne Schwere; bey der an zween Puneten 

Kraft 
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Kraft und Laſt dergeſtalt angebracht ſind, daß, 
wenn eine von beyden die Ueberwucht bekoͤmmt, 
die Linie ſich um einen gewiſſen Punet drehet, 
welcher der Ruhepunct oder Bewegungs: 
punct, das aber, was den Hebel daſelbſt auf⸗ 
haͤlt, daß er ſich drehen muß, die Unterlage 
(hypomochlium) genannt wird. 5 


26. Erkl. Nachdem Kraft und Laſt auf ver⸗ 
ſchiedenen Seiten der Unterlage oder auf einer 
ſind; heiſſt der Hebel von der erſten oder der 
andern Art (heterodromus; homodromus). 

In der 4. Fig. ſtellt DAB den erſten vor; 
wo P, beyde unterwaͤrts ziehen, und A der 
Ruhepunct iſt: Aber ACB den zweyten, wo 
fehlt, P unterwärts; E F aufwärts zieht 
(welches ſich durch ein Gewicht nach 23. thun 
laͤſſt) und der Ruhepunct noch A iſt. Es koͤnn⸗ 
te auch eine Kraft — F unterwaͤrts ziehen, da 
bey B eine aufwaͤrts ziehen muͤſſte. Soll der 
Hebel, unter allen Umſtaͤnden, genoͤthiget ſeyn, 
ſich um A zu drehen, ſo muß die Unterlage ent⸗ 
weder bald unter, bald uͤber A angebracht wer⸗ 
den, oder man kann ſich in A gleichſam einen 
Nagel vorſtellen, der den Hebel an dieſem Orte 
weder niederwaͤrts noch aufwärts gehen laͤſſt. 
Die Richtungen der Kraͤfte werden jetzo allezeit 
auf dem Hebel ſenkrecht angenommen. 

27. Lehrſ. Wenn die Kraͤfte F, und P, 
am Sebel der zweyten Art, im Gleichge⸗ 
wichte find; und man nimmt AD = AC; 

A 5 und 
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und QF; fo find auch Q; P; am Se⸗ 
bel der erſten Art im Gleichgewichte. 

Beweis. Die Kraft E F wird ohne Zweifel 
von einer ihr gleichen entgegengeſetzten — F er⸗ 
halten, jo daß, wenn beyde zugleich an dem 
Puncte C zoͤgen, dieſer Punct von beyden als 
lein, nach keiner Seite bewegt werden wuͤrde. 
Sind aber — F und O gleich, fo erhalten dies 
ſe beyde allein, einander (16). Folglich iſt 
die Wirkung, die Wausuͤbet, den Hebel um 
A zu drehen, daß E ſteigen ſoll, fo ſtark als 
die Wirkung, die — F ausuͤbet, daß C ſinken 
ſoll. Aber dieſe letztere Wirkung iſt derjenigen 
gleich, die = F ausuͤbet, daß O ſteigen ſoll; 
folglich wird C mit einerley Gewalt in die Hoͤ⸗ 
he getrieben, es mag -F an C aufwärts oder 
Gan niederwaͤrts ziehen. Wenn aber F 
und P am Hebel Ach im Gleichgewichte find; 
fo wird die Gewalt, welche EF anwendet, C 
aufwärts zu ziehen, durch die, welche P anwen⸗ 
det, C niederwaͤrts zu ziehen, und gegenſeitig 
dieſe durch jene vernichtet. Alſo muͤſſen auch, 
die Gewalt welche Wan D, und die, welche P 
an B anwendet, einander gegenſeitig vernich⸗ 
ten; d. i. es muß zwiſchen dieſen beyden Kraͤf⸗ 
ten am Hebel DAB ein Gleichgewicht ſeyn. 


28. Zuf. Eine Kraft, die bey B aufwärts 
zoͤge, wird mit einer, die bey D aufwaͤrts zieht, 
im Gleichgewichte ſeyn, wenn fie mit — F im 
Gleichgewichte und die bey D ziehet =— F 55 
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Und überhaupt. ift eine Kraft, die an einem 


der beyden Hebel (26) mit einer andern im 
Gleichgewichte ſtehet, auch an dem andern He⸗ 
bel mit einer gleich groſſen und vom Ruhe 
puncte gleich entfernten Kraft im Gleichgewich⸗ 
te, wenn nur die Kraͤfte allemahl ſo ziehen, daß, 
im Fall eine Bewegung erfolgte, der Hebel ſich 
um den Ruhepunet drehen muͤſſte. 


29. Lehrſ. Wenn an einem Sebel 1. Fig. 
BA = AC, der Buhepunct aber in B iſt, 
und eine Kraft Q bey C niederwaͤrts, eine 
andere FE = 2 bey A aufwaͤrts zieht; fo 
find beyde Kraͤfte im Gleichgewichte. 


Bew. Man ſtelle ſich den Hebel an den 
Puncten B; C; mit gleichen Gewichten P; O 
beſchwert, und in der Mitte bey A unterſtuͤtzt 
vor; ſo traͤgt die Unterlage daſelbſt eine Laſt 
= 20 (18) d. i. wenn man dieſen beſchwer⸗ 
ten Hebel an einem Faden AF halten wollte, fo 
muͤſſte man nach AF mit einer Kraft F = 2 
ziehen. Indem man nun dieſes thaͤte, bemuͤhte 
man ſich, die Puncte B und C beyde zu erhe⸗ 
ben, erhoͤbe aber wirklich keinen, weil jeder 


durch die Gewalt des an ihm haͤngenden Ge⸗ 


wichtes eben fo ſtark niedergezogen würde. Soll⸗ 
te alſo das Gewicht P weggenommen werden, 
fo müffte man ſtatt feiner den Punet B durch et: 
was anders hindern in die Höhe zu gehen. Es 
muͤſſte über B oder durch B ſelbſt alſo etwas 
wie ein Nagel befeſtiget ſeyn, daß wenigſtens 
ſtark 
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ſtark genug wäre, P zu tragen: Iſt es ſtaͤrker; 
eine viel groͤſſere Laft zu tragen, ſo macht dieſes 
zu gegenwaͤrtiger Abſicht nichts aus, weil ſich 
dieſer Wiederſtand blos leidend verhaͤlt, oder 
genau nur ſo viel thut, den Punet B zu halten, 
fo viel der Punet B thut, ſich zu bewegen; wird 
alſo B von gar keiner Kraft in die Hoͤhe getrie⸗ 
ben, fo druckt auch dieſer Wiederſtand B nicht 
entgegengeſetzt; wird aber B von einer Kraft 
— pP in die Höhe getrieben, fo haͤlt der Wie: 
derſtand, B genau mit eben der Kraft und kei⸗ 
ner groͤſſern noch kleinern zuruͤck. Dieſes letz⸗ 
tere nun geſchieht, wenn Wan O hängen bleibt, 
F= 2 an A in die Hoͤhe zieht, und P von 
B weggenommen, ſtatt deſſen aber der erwaͤhn⸗ 
te Wiederſtand daſelbſt angebracht iſt. Denn 
die Gewalt, welche ſolchergeſtalt angewandt 
wird B zu erheben, muß genau fo groß ſeyn, 
als die Gewalt mit welcher B von P niederwaͤrts 
gezogen wird, weil B nicht erhoben wird, wenn 
P ſtatt des Wiederſtandes da iſt. Weil alſo 
der Wiederſtand bey B weder mehr noch weni: 
ger thut als das Gewicht k; fo muß alles ei⸗ 
nerley bleiben, es mögen die Gewichte P. Q., 
und die Kraft F=2Q am Hebel angebracht 
werden; oder es mag mit der Kraft F blei⸗ 


ben, aber ſtatt P der Wiederſtand angebracht 


werden. In jenem Falle aber bewegt ſich kein 
Theil des Hebels, oder die Kraͤfte ſind im 
Gleichgewichte; alſo findet eben das im zwey⸗ 
ten Falle ſtatt; der Hebel wird um B nicht gez 
f drehet, 
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drehet, und die Gethalt, welche F in A anwen⸗ 
det, ihn aufwaͤrts zu drehen, vermag nicht mehr 


als die Gewalt, welche Ein C anwendet, ihn 


niederwaͤrts zu drehen. 

30. Zuf. Am Hebel DAB 4. Fig. ſey die 
Unterlage oder ein Nagel um den ſich der He⸗ 
bel drehen kann in A, und AB S 2. AC, auch 
ſey Fan C aufwärts ziehend S 2 P, wo P an 
B niederwaͤrts zieht, fo find F, P. im Gleichge⸗ 
wichte (29). Folglich auch nach (27) Q P, 
wenn AD = AC und Q=F aber Qan D nie 
derwaͤrts zieht. Solchergeſtalt ift aber Q— 2b 
und AB = 2 AD oder am Hebel der erſten Art, 
iſt die einfache Kraft P in der doppelten Entfer⸗ 
nung AB, mit der doppelten Qin der einfachen 
AD, im Gleichgewichte. „ 

Alſo iſt dieſer Satz von jedem Hebel wahr 
(29; 30.). 4 

31. Lehrſ. Wenn n eine gewiſſe beſtimm⸗ 
te ganze Fahl bedeutet; und am Sebel der 
zweyten Art ACB 4. Fig. AB n. AC; und 
＋EF np iſt; unter dieſen Umſtaͤnden 
aber F und P im Gleichgewichte find; fo 
wird auch ein Gleichgewichte an dergleis 
chen Sebel zwifchen Kraͤften, deren eine 
—=P; die andere (n—+- 1). P ift, ſeyn, wenn 
ihre Entfernungen vom Rubepuncte (A1) 
AC; und A find. 21 
Bew. Man nehme AD = AC; die Kraft 
+ F ſchaffe man weg, und henke ſtatt ihrer in 
Sf D das 
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. 
D das Gewichte T= F an; ſo find O Pz 
am Hebel DAB im Gleichgewichte (27). Alſo 
«trägt die Unterlage in A eine Laſt QP = 
(n 1) P, welches wie in 18. erhellt; und der 
beſchwerte Hebel wird in Ruhe erhalten, wenn 
an A eine Kraft R= (n--I)ıP in die Höhe 
zieht. Dieſe Ruhe bleibt noch, wenn Q. von 
D weggenommen, und ſtatt deſſen ein Wieder⸗ 
ſtand wie 29. angebracht wird, da iſt aber DB 
DA ＋ AB = AC ＋ AB "AC+-n. AO == 
E AC = (n I) AD. Alſo find am 
Hebel DAB, die Kräfte K (n I) P; und Pz 
in den Entfernungen AD, und n. AD 
im Gleichgewichte. 
32. Zuſ. Eben das gilt beym Hebel der er 
ſten Art (27). 
33. Lehrſ. An einem Zebel der erſten Art 
DaB; 4. Fig. oder der zweyten Art ACBy 
befinde ſich in der Weite AB von der itacen 
lage, das P, und in der Weite AD 


oder AC . — AB; ein Gewicht = n. P das 


im erſten Falle niederwaͤrts im zweyten 
aufwaͤrts zieht. Ich behaupte, es ſey zwi⸗ 
ſchen beyden allemahl ein Gleichgewichte. 
Bew. Fuͤr n= 2 erhellt er aus (30) alſo 
für 2 1 g aus (31. 32). Alſo ſetze man 
nun in (31. 32) n=3: fo erhellt eben das 
fuͤr 31 =4; und nun n S 4 geſetzt; für 
4＋ 1 u. ſ. w. ohne Ende fort für jede 
ganze 
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ganze Zahl, weil der Schluß allemahl von einer 
auf die naͤchſt groͤſſere fortgehet. 

34. Lehrſ. Wenn beym Hebel DAB 4. Sig. 
die Unterlage in A iſt; mz n; ganze Fah⸗ 
len bedeuten, und Q:P=m:n=AB: AD; 
ſo iſt ein Gleichgewicht. st 

Bew. Ich will annehmen man wuͤſſte den 
Satz noch nicht, und zeigen wie man ihn findet. 
Es ſey alſo Q; PS m: n oder P= — Q, 
wo m. n, ganze Zahlen find. b befinde ſich an 
B. daß alſo AB gegeben iſt, man weiß aber noch 
nicht wie weit der Punet D, an den man 4 
henken will, von der Unterlage A entfernt feyn - 
muß, damit Q und P im Gleichgewichte find, 
und will eben dieſes ſuchen. 56 5 

Durch A ſtelle man ſich einen Nagel (26) 
vor. Q bänge noch nicht am Hebel, man ſucht 
erſt wo es hinkommen ſoll. 


Man nehme AC — AB; Eine Kraft 


FS mp, die an C in die Hoͤhe zieht, wird 
am Hebel Ack mit P im Gleichgewichte ſeyn 
(33). Nun will P, die Linie AB niederwaͤrts 
und —-F aufwärts drehen. Wegen des Gleich⸗ 
gewichts erfolgt kein drehen, und man kann alſo 
ſagen, P drehe dieſe Linie ſo ſtark niederwaͤrts, 
als ＋ F aufwaͤrts. i 

Wenn man aber eine Kraft — F der IF. 
gleich, nur entgegengeſetzt, an C niederwaͤrts 
f wir⸗ 
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wirken lieſſe, fo würde fie ohnſtreitig von TP 
erhalten werden, wofern dieſe beyden Kraͤfte 
allein da waͤren; alſo dreht — F die Linie AB 
fo ſtark niederwaͤrts als = E aufwärts; und 
weil 4 F fie fo ſtark aufwärts drehte als P nie: 
derwaͤrts, fo drehen —F und P. fie gleich ſtark 
niederwärts, oder es iſt einerley ob P in B, a 
— F mp in C, an ihr drehen. 

Wenn nun P, und ＋ F nicht da wären, 
und blos — F mp an C niederwärts wirkte, 
ſo fragt ſich wo Wauf der andern Seite von A 
angehenkt werden muß, mit —F das Gleichge⸗ 
win zu halten. Es iſt aber —F oder m D m. 


EN — = nQ; Alſo erfodert die erwaͤhnte Ab⸗ 
ſcht, nach 33. des 5 es Entfernung 
AD n ACH — AB =—AB, In die: 


fer Entfernung alſo det 0. ferade ſo viel Ge⸗ 
walt AD niederwaͤrts und dadurch ACB auf: 
waͤrts zu drehen, als — F hat ACB niedeswärts 
zu drehen, das iſt, als P hat ACB niederwaͤrts zu 
drehen. Wenn alfo — F weggenommen und 
P an B gebracht wird, fo werden des Hebels 
Daz Arme, AD von Q, und AB von P. gleich⸗ 
ſtark niederwaͤrts gedreht, oder es iſt zwiſchen 
Qund P ein Gleichgewicht; wenn AB: Ab 


Q . 5 
35. Jus. Jede Rationalverhaͤltnis laͤſſt ſich 
auf die Verhaͤltniß zwoer ganzen Zahlen brin⸗ 
8 gen 
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gen (Arithm. V. 22), und ſtatt jeder Irratio⸗ 
nalverhaͤltniß laſſen ſich Rationalverhaͤltniſſe 
ſetzen, die ſich ihr ohne Ende naͤhern (Arithm. 
V. 25.) alſo find an jedem Hebe! (343 28) 
Kräfte im Gleichgewichte, die ſich verkehrt wie 
die Entfernungen verhalten. BR”. 
36. Lehrſ. Wenn die Gewichte ſich nicht 
verkehrt wie die Entfernungen verhalten, 
ſo ſind ſie nicht im Gleichgewichte. 
Bew. Es ſey 4. Fig. Qim Gleichgewich⸗ 
te mit P; aber es ſey nicht P: AD: AB; 


Man nehme ein Gewichte 8 S = und 


henke ſolches ſtatt P in B; fo find S und Q im 
Gleichgewichte (35), die Ungereimtheit ader, 
daß mit einem an D hängenden Gewicht Q. 
zwey verſchiedene P, 8, an einem Puncte B im 
Gleichgewichte ſeyn ſollen, fällt folgendermaſſen 
noch deutlicher in die Augen: O. ſtrebet D nie 
derwaͤrts zu ziehen, und dadurch B zu erheben; 
Bey dem Gleichgewichte muß alſo B von dem 
daran haͤngenden Gewichte gleich ſo ſtark nie⸗ 
dergezogen werden, als Q dieſen Punet zu er⸗ 
heben ſtrebet. Thut P dieſes, ſo kann 8 nicht 
vollkommen eben das thun; ſonſt muͤſſte folgen, 
daß S und P einander an B erhielten, wenn man 
jene Kraft aufwaͤrts, dieſe niederwaͤrts ziehen 
lieſſe. Man kann naͤhmlich die Gewalt, die 
Dan D anwendet B zu erheben, durch eine 
Kraft, die an B aulqaͤrts zoͤge, ausdruͤcken, 
B 
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und dieſer Kraft Fönnen ſicherlich nicht zwo ver⸗ 
ſchiedene Kraͤfte 8, P, entgegengeſetzt werden. 


37. Zuf Die Gewalt, welche Wund P 
anwenden, den Hebel nach entgegengeſetzten 
Seiten zu drehen, iſt gleich, und nur alsdenn 
gleich, wenn O. AD = P. AB (Ar. V. 31. 33.). 
Man muß alſo die Gewalt, welche eine Kraft 
anwendet den Hebel zu drehen, durch ein Pro⸗ 
duct, aus der Groͤſſe der Kraft (die ſich durch 
ein Gewicht ausdruͤcken laͤſſt (24) in ihre Ent⸗ 
fernung ſchaͤtzen. Eine andere Kraft nehmlich, 
bey der dieſes Product eben fo groß heraus: 
koͤmmt, obgleich beyde Kraft und Entfernung 
von den vorigen unterſchieden ſind, wendet eben 
die Gewalt an den Hebel zu drehen; und wenn 
ſie den Hebel nach entgegengeſetzten Richtungen 
drehen wollen, ſo entſtehet ein Gleichgewicht. 


38. Erklaͤr. Dieſes Product (37) beiſſt 
das Woment. 


30. Anm. Mir iſt auſer dem in der Vorrede an⸗ 
gefuͤhrten de la Hire niemand bekannt, der die Leh⸗ 
re vom Hebel auf dieſe Art, und fonft niemand, der 
ſie vollkommen uͤberzeugend vorgetragen haͤtte. Daß 
der Beweis des Archimedes Zweifeln unterworfen 
fey, hat Barrow erkannt (Archimed. Opera per 
I/ Barroww Lond. 1675. 4. Lib. I. de aequipond. Prop. 
VI.). Der Beweis, wie ihn der Freyherr von Wolf 
vorgetragen hat, iſt dem archimediſchen aͤhnlich. 
Carteſens, Varignons u. a. Beweiſe ſcheinen mir 
Gruͤnde zum voraus En ſetzen, die nicht überzeugend 
genug koͤnnen dargethan werden, ehe man die Lehre 
vom Hebel zur Richtigkeit gebracht hat. f 


— — 440. Aufg. 
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40. Aufg. Ks find ein paar Kraͤfte ger 
geben, nebſt den Stellen wo ſie am Sebel 
angebracht ſind. Man verlangt den Ort 
der Unterlage, fuͤr das Gleichgewicht. 


Aufl. I. Fuͤr den Hebel der eeſten Art, fen 

4. Fig. P. O. nebſt feiner Laͤnge DR gegeben, 
man ſucht A. So iſt Q. AD = P. AB (37) = 
P. DB — P. AD; alſo Q F). AD=P.DB 
oder AD = — 1 und eben ſo Q (DB—AB) 
=P. AB oder GDB — Q. AB = P. AB und 

DB 

‚DB=(P-+Q). AB, alfo AB DB 
II. Fuͤr den Hebel der zweyten Art, find 
CB; und - F; P; gegeben, man ſucht wieder 
Az und es ift F. AC = P. AB = P. ACP. CR 
alſo F. AC - P. AC P. Ch oder (F P). A0 


P. CB 
2 F. CB ee 
und AC F 


41. Juſ. In 40. I. wird der Punet A mit 
einer Laſt Ok niedergedruͤckt (31) oder 
auf eben die Art, als wenn die beyden Gewich⸗ 
te Q P, von D, B, weggenommen, und in A 
beyſammen wären. Dieſer Punet heiſſt der 
beyden Gewichte gemeinſchaftlicher Schwer⸗ 
punct (centrum grauitatis). 

42. Juſ. Zwey gegebene Gewichte, deren 
Stellen am Hebel auch gegeben ſind, haben 
nur einen einzigen Schwerpunet. Wird alſo 

N B 2 der 
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der Hebel DB anderswo z. E. in C unterſtuͤtzt, 
ſo giebt es nie ein Gleichgewicht. Es muß aber 
allemahl der Schwerpunet A ſinken. Denn das 
Gleichgewicht findet nur alsdenn ſtatt, wenn 
er unterſtuͤtzt wird; und zwar braucht es bey 
dem Hebel der erſten Art, von dem ich hier re⸗ 
de, nur einer Unterſtuͤtzung, die den Schwer⸗ 
punet zu ſinken, keiner, die ihn zu ſteigen ver⸗ 
hindert. Die vereinigte Gewalt beyder Ge: 
wichte ſtrebt alſo den Schwerpunet niederzuzie⸗ 
hen. Wird er nicht unterſtuͤtzt, fo ſtehet dieſer 
Gewalt nichts entgegen, und alſo geht er wirk⸗ 
lich nieder. ’ 

43. Zuf. Einer Kraft P . Q_ nad der 
Richtung AR Moment den Hebel um C auf⸗ 
waͤrts zu drehen iſt (PQ). CA =P. (AB 
— CB) + Q.(CD—-AD) = P. AB — P. CB 
QCD - Ab, aber P. AB — CAD = o (370 
alſo iſt dieſes Moment = Q,CD—P.CB (38) 
oder der Ueberſchuß des groͤſſern Moments uͤber 
das kleinere, in (42). Dieſe Kraft aber wuͤr⸗ 
de den Hebel um C nicht wirklich drehen, ſon⸗ 
dern nur erhalten, oder verhindern, daß er von 
den Gewichten O. P, nicht herunter gezogen 
wird (31); folglich muͤſſen die beyden Gewich⸗ 
te Qan D und Pan B, zuſammen ſo viel thun, 
den Hebel um C niederwaͤrts zu drehen, als 
ihre Summe in A nach AK angebracht thut, 
ihn aufwaͤrts zu drehen; oder: der Hebel wird 
auf einerley Art und mit einerley Gewalt um 
C gedrehet, es mögen die beyden Gewichte an 

ihren 
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ihren Stellen bleiben, oder man mag ſie weg⸗ 
nehmen, und ihre Summe in den Shwerpunet 
henken. * l 

44. Juſ. Es ſey F. Fig. cab ein Hebel der 
zweyten Art, in c unterſtuͤtzt, a aber der Ge: 
wichte q, p, die beyde niederwaͤrts ziehen, 
Schwerpunct, oder g. ad = p. ab; Wenn eine 
Kraft p- nach ar aufwärts zieht, fo erhaͤlt 
ſie den Hebel, und iſt alſo ihre Gewalt, den 
Hebel um c aufwärts zu drehen, fo groß als 
die Gewalt von q an d und von plan b zuſam⸗ 
men ihn niederwaͤrts zu drehen. Ihr Moment 
aber iſt = ea (pq) cd. q ＋ ad 9 ＋ cb. 
p ab. p S ed. q I eb. p der Summe der 
Momente, nicht wie in 43. dem Unterſchiede. 
Momente naͤhmlich von Kraͤften, die ſich alle 
auf einer Seite der Unterlage befinden, koͤnnen 
alle zuſammen als bejahende Groͤſſen angeſehen 
werden: Aber bey Kraͤften, die ſich auf 
verſchiedenen Seiten der Unterlage befinden, 
ſind die Momente einander entgegengeſetzt, und 
wenn man alſo die auf der einen Seite bejaht 

annimmt, ſo ſind die auf der andern verneint. 
45. Juſ. Der Schwerpunct laͤſſt ſich aus 
den gegebenen Gewichten und ihren Stellen 
auch fo finden: Man nehme 4. Fig. einen wills, 
kuͤhrlichen Punet im Hebel O, und CA = 
a = En (43) wo der Schwerpunet 
zwiſchen C und dem Puncte des Hebels liegt, 
. B 3 ‚au 
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an dem ſich das groͤſſte Meint findet: Eben 


cb. 
o i in 5. Fig. ca 
fo iſt (44) in 5. Fig n 

46. Zuſ. Man kann alſo ſtatt zweyer Ge 
wichte, jedes an ſeiner Stelle, allemahl ihre 
Summe in ihren Schwerpunct henken, ohne 
daß ſich dadurch etwas in der Gewalt veraͤndert, 
mit welcher der Hebel um die Unterlage gedre⸗ 
het wird. Und ſo laſſen ſich dieſe beyde Ge⸗ 
wichte in eines bringen. 5 


47. Juſ. Eine Linie 6. Fig. die ſich um a 
drehen laͤſſt, ſey an verſchiedenen Stellen mit 
Gewichten p. q. r, . u. ſ. w. beſchwert. Man 


nehme ac — er fo laſſen fich die 


erſten beyden Gewichte, in eines pq an c 
zuſammenbringen (46) Ferner nehme man ae 


— ee . ſo laſſen ſich die drey 


P 
erſten in eines pq r an e zuſammenbrin⸗ 


gen; Und eben ſo alle or an g; wenn ag = 
„ Man kann ſo durch 


pF 
ſo viel Gewichte als man will fortgehen, und 
alle auf eines bringen, das an dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Schwerpuncte aller muͤſſte angehen⸗ 
ket werden. 
48. Zuſ. Wenn zweene ſchwere Punete (15) 
mit einer Stange, die fuͤr ſich nicht ſchwer, nur 
unbieg⸗ 
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unbiegſam waͤre, verbunden waͤren, ſo faͤnde 
man ihren gemeinſchaftlichen Schwerpunet 
nach (41), und wenn drey ſchwere Punete ſich 
nicht in einer geraden Linie, ſondern in den 
Winkeln eines Dreyeckes befinden, deſſen Sei⸗ 
ten ich wie ſolche nur erwaͤhnte Stangen anſehe, 
die ihre Lagen gegen einander nicht aͤndern koͤn⸗ 
nen; ſo findet man den gemeinſchaftlichen 
Schwerpunct zweyer ſolcher Gewichte, und 
alsdenn den gemeinſchaftlichen Schwerpunet 
dieſes nur gefundenen, und des dritten Gewich⸗ 
tes, alſo aller drey. Eben ſo wird ſich der ger 
meinſchaftliche Schwerpunet von vier, fuͤnf, 
oder mehr Gewichten, die in einer Ebene ſind, 
finden laſſen, daß man immer zu einem gefun⸗ 
denen Schwerpunete ein neues Gewicht nimmt, 
wie in 47. Von einer durchaus ſchweren Ebe⸗ 
ne laͤſſt ſich annehmen, ſie habe uͤberall ſchwere 
Puncte, und ſo giebt es alſo einen Schwer⸗ 

punct fuͤr eine ganze Ebene. 8 
Haͤtte man vier ſchwere Puncte oder Ge⸗ 
wichte, nicht in einer Ebene, durch Stangen, 
die ihre Lagen gegen einander nicht aͤndern, 
verbunden, ſo faͤnde man den Schwerpunet, 
von dreyen in einer Ebene, und denn, den ge⸗ 
meinſchaftlichen Schwerpunet von dieſen, und 
dem vierten Gewichte; Und ſo koͤnnte man mit 
fuͤnf und mehr Puncten verfahren. Da man 
alſo in einem Körper uͤberall ſchwere Punkte. 
annehmen kann, die ſtatt der Stangen, durch 
die Feſtigkeit des Körpers verbunden werden 
B 4 "Gap 


24 e 


(15); ſo giebt es fuͤr ſie alle zuſammen einen 
gemeinſchaftlichen Schwerpunct des Koͤrpers, 
in dem man ſich ſein ganzes Gewicht vereinigt 
vorſtellen kann (46), deſſen Unterſtuͤtzung macht, 
daß der Koͤrper feſt ſteht, ſo wie der Koͤrper 
fallen muß, wenn ſein Schwerpunet fallen kann 
(42). Soll ein Koͤrper nicht fallen, ſo muß 
die Verticallinie durch feinen Schwerpunct, ſei⸗ 
ne Directionslinie, innerhalb des Grundes 
befindlich ſeyn, auf dem er ſteht, oder dieſe Li⸗ 
nie muß auf andere Art gehalten werden, ſo 
daß ſich der Schwerpunct in dieſer Linie nicht 
ſenken kann. Es muß auch in einem gegebe⸗ 
nen Körper nur ein Schwerpunct ſeyn, weil 
ſeine ganze Laſt wohl nicht mehr als in einer 
Stelle beyſammen ſeyn kann, und weil von 
zween Schwerpuneten, wenn es dergleichen gaͤ— 
be, einer ohne den andern koͤnnte unterſtuͤtzt 
werden, alſo der Koͤrper zugleich fallen und 
nicht fallen muͤſſte. 

49. Anm. Wenn man in dem Körper unendlich 
dünne Abſchnitte wie in (15) machen kann, deren 
jeder ſeinen Schwerpunct in ah 7. Fig. hat, ſo iſt 
das Moment jedes ſolchen Abſchniktes ab. Kl und 
der Schwerpunek laͤſſt ſich nach 43. angeben, wos 
fern man nur die Summe dieſer unzaͤhlich vielen 
Momente finden kann. Dieſes lehret die Integral⸗ 
rechnung, und ich habe es der Analyſis des Unend⸗ 
lichen als ein Exempel ihres Gebrauchs beygefügt. 

Sonſt läfft ſich auch der Schwerpunct durch Ver⸗ 
ſuche finden. Man ſchiebe einen Körper auf der 
Schaͤrfe eines dreyeckigten Priſma, u. d. gl. hin und 


her, bis ſeine Theile auf beyden Seiten dieſer . 
e 
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fe einander gegenfeitig erhalten, fo ift fein Schwere‘ 
punct unterftüßt, und befindet ſich alfo in einer ver⸗ 


ticalen Ebene durch die Schaͤrfe, welche man die 


Schwerebene (planum grauitätis) nennet. Wie⸗ 
derholt man dieſen Verſuch, ſo daß nur andere Stel⸗ 
len des Körpers auf die Schärfe zu liegen kommen, 
ſo gibt es eine andere ſolche Schwerebene, und bey⸗ 
de ſchneiden einander in einer Verticallinie, die den 
Schwerpunct enthält, einem Durchmeſſer der 
Schwere (diameter grauitatis). Ein dritter Ver⸗ 
ſuch von dieſer Art gibt alſo eine dritte Schwerebe⸗ 
ne, der voriger Durchmeſſer in einem Puncte be⸗ 
gegnen muß, welches der eigentliche Schwerpunct 


iſt, der ſich ordentlich in dem Innern des Körpers 


befindet und alfo ſelten in die Augen fällt. 

Iſt MN 7. Fig. ein Priſma deſſen Seitenflächen 
mit den Grundflaͤchen rechte Winkel machen, ſo wird 
eine Ebene die ſeine Laͤnge ſenkrecht halbirt den 
Schwerpunct enthalten (wie 29). 

In dem letzten Satze von 48. iſt der Grund des 
feſten Standes der Thiere und lebloſer Körper ent⸗ 
halten. Etwas dahin gehoͤriges, das Aufſtehen vom 
Sitzen betreffend, hat ſchon Ariſtoteles, in den me⸗ 
chaniſchen Fragen 31. Cap. angemerkt. Blancani 
Ariſtotelis loca mathematica n. 269. Auch giebt es 
Stellungen, in denen ein Koͤrper der Gefahr zu 


fallen ausgeſetzt ſcheint, und doch davor ſicher iſt. 


Dergleichen Schwenter mathem. Erauickſt. 9 Th. 


3, 6, 7. Aufg. anfuͤhrt. Dabin gehören auch die 


uͤberhaͤngenden Thuͤrme zu Bononien und Piſa, ſie 
mögen nun mit Fleiß fo gebauet ſeyn, wie Calatus 
Mechan. L.. I. c. 9. und Labat Voy. d Eſp. et d' Ital. 
T. I. ch. 5. glauben, oder ſich geſenkt haben, wie 
Condamine Voy. d' Ital. dafuͤr haͤlt. . 
Wenn man machen kann daß eine fluͤſſige Ma: 
terie in der Hoͤhlung eines Körpers aus einem Thei⸗ 
le in den andern nach und nach laͤuft, und der Koͤr⸗ 
per ſonſt gehoͤrigermaſſen beweglich iſt, ſo wird er 
B 5 unter⸗ 


. 
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unterſchiedene Stellungen annehmen, nachdem ſich 
dieſer Bewegung gemaͤß, ſein Schwerpunct in dem 
oder jenem Theile von ihm befindet. Hierauf koͤmmt 
die Vorrichtung von Puppen an, die eine Treppe 
hinab purzeln und als eine chineſiſche Erfindung vom 
Muſſchenbroͤck beſchrieben werden, Introductio ad 
Philof. natural. (Leid. 1772. 4.) F. 508. 

50. Aufg. DAB 8. Fig. iſt ein ſchwerer 
Hebel; fen Gewicht = Hz; fein Schwer: 
punct V; die Unterlage in A; die Kraft P 
iſt gegeben; man ſucht die Laſt Q. 

Aufl. Man ſtelle ſich vor, das Gewicht des 
Hebels ſey in V beyſammen (48) fo hat man 
einen mathematiſchen Hebel, der mit drey Ge⸗ 
wichten in D; Vz B, beſchwert iſt. Man brin⸗ 
ge die beyden Gewichte H; er eines in M 

AV. HT AB. P. 
(46) ſo it AM = HE und 
das Moment eines Gewichtes H-HP, den Arm 
AM niederwärts zu drehen, muß fo groß ſeyn 
als das Moment des Gewichtes Tan D, den 
Arm AD niederwaͤrts zu drehen. Alſo iſt 
. AD SD AM (HF) = AV. HAB. P, 
FFP | 
oder Q AD . | 

Zuſ. Wäre Q_gegeben und geſucht fonft 
alles wie vorhin, jo brauchte man wieder die 
Gleichung Q. AD = AV. HAB. P alſo auf 
beyden Seiten AV. II abgezogen, und dann 


5 AD - AV. H 
mit AB dividirt = PR: 
AB z 
Waͤre 
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Wäre vom Hebel die Länge BD, fein Ger 
wicht H, fein Schwerpunct V, alſo BV und 
daher auch DV = BD BV gegeben, nebſt den 
Gewichten P, und man ſuchte den Ort der 
Unterſtuͤtzung A, fo koͤnnte man AB als eine 
geſuchte Groͤſſe anſehen und muͤſſte die Gleichung 
QAD=AV.H-HAB.P fo ausdrucken, daß 
nur dieſe unbekannte Groͤſſe darinnen vorkaͤme, 
ſonſt alles gegeben wäre. Es iſt aber AV = 
AB — BV; AD=BD—AB folglich Q. (BD 
—AB) = (aB - BV). H ＋ Az. P alſo Q. 
BD — AR = AB. H= BV. HAB. P. Hier 
ſchaffe man alles, was in AB multiplieirt iſt, 
auf die rechte Seite, welches geſchieht, wenn 
man af beyden Seiten, erſt Q. Ah und dann, 
BV. H addirt, fo koͤmmt OBD EBV. H 
AB. Q- AB. P-＋ AB. H= Ak. (C CBT) 
alſo N EDT B. H 

PH 
Und daraus BD — AB oder AD 
BD, (Q P -H) - BD. Q- BV. H 
PR 
Der Zähler hievon iſt BD. P BD. H- Bv. 
H SBD. P＋ D- BV). H=BD.P-+-DV.H 
Ad „PD-P--DU.H 
PH 

Fuͤr H So kommen die Werthe (40). 

Man ſieht übrigens, daß ſich der Werth 
von AB in den Werth von AD verwandelt, wenn 
man die Gewichte Q. F, und die Puncte B, D, 

ver⸗ 
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verwechſelt. Dieſes haͤtte man mit einer kleinen 
Aufmerkſamkeit auf die Art, wie dieſe Werthe 
muͤſſen beſtimmt werden, vorausſehen koͤnnen. 
So kann man oͤfters aus einer Groͤſſe, die man 
durch Rechnung gefunden bat, durch gehoͤrige 
Verwechſelungen eine andere finden, und ſich 
dadurch zuweilen muͤhſame Rechnungen erſpa⸗ 
ren. N 
51. Lehrſ. Wenn Kraft und Laft P; Q; 
unmittelbar an den Puncten B, D, des ma⸗ 
thematiſchen Hebels 9. Fig. angebracht und 
im Gleichgewichte ſind, ſo verhalten ſie 
ſich verkehrt wie die Wege, welche jede 
durchlaufen muͤſſte, wenn ſich der Sebel 
um A drehete. ae 

Bew. Kaͤme der Hebel in die Lage dAb. fo 
waͤren dieſe Wege Bb: Dd AB: AD (Geom. 
44. S. 11. Zuſ., O (300. 

52. Juſ. Wenn bg, dd, Perpendikel auf 
Bp ſind, fo muͤſſte die Fraft um jenes ſinken, 
indem die Laſt um dieſes ſteiget, und dieſes Sin⸗ 
ken und Steigen verhielte ſich wieder verkehrt 
wie Kraft und Laſt (Geom. 26. S.). 


53. Juſ. Sind alſo Kraft und Laſt in die 
Umſtaͤnde des sr. 52. Art. geſetzt, fo erfolgt 
ein Gleichgewicht, und da dieſes Gleichgewicht 
gleiche Gewalt den Hebel zu drehen vorausſetzet, 
ſo kann man ſagen, es erfodere einerley Gewalt, 
mit einer geringen Kraft durch einen groſſen 
Raum zu gehen, und eine groſſe Laſt durch ei⸗ 

nen 
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nen ſovielmahl geringern Raum zu führen oder 
zu heben, als die Laſt groͤſſer iſt, oder in glei⸗ 
cher Zeit 100. Pf. durch 2. F. und 200. Pf. 
durch 1. F. zu erheben. 

54. Anm. Dieſes iſt Carteſens Grundſatz der 
Statik. (Tract. de Mechanica in R. des Cart. Opufc. 
pofthum). Eine richtige Folgerung aus dem Erwie⸗ 
ſenen, wenigſtens fuͤr den Hebel, aber nicht offen⸗ 
bahr genug zu einem Grundfaße. wen 


Der Winkelhebel. 


FF. Aufgabe. Ein winkel Ach ro. Fig. 
laͤſſt ſich um feinen Scheitelpunct drehen, 
ohne daß ſich dieſer Punct verruͤckt, oder 
des Winkels Groͤſſe ſich aoͤndert. An den 
Armen CA; Ch dieſes Winkelhebels, oder gez 
brochnen Hebels ziehen in des Winkels Ebe⸗ 
ne, die Kraͤfte, P, Q nach AP; BO auf die 
Arme ſenkrecht; Man ſucht ihre Oerhaͤlt⸗ 
niß fuͤr das Gleichgewicht, wenn ſich naͤhm⸗ 
55 der Winkel nach keiner Seite drehen 
ſoll. nn 
Aufl. Man befchreibe aus dem Scheitel 

die Kreiſe AA. BbB; und henke an ihren wag⸗ 
rechten Durchmeſſer aCb die Gewichte p = Pz 
q = Nun uͤben p und P, gleiche Gewalt 
aus die groͤſſere Scheibe zu drehen (22). Iſt 
alſo Qmit P im Gleichgewichte, d. i. verhin⸗ 
dert O. daß P die groſſe Scheibe nicht dreht, 
fo iſt Qin eben dem Verſtande mit p im Gleich⸗ 
gewichte. Und eben fo muß P mit q im Gleich⸗ 
gewich⸗ 
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gewichte ſeyn, wenn es mit Qim Gleichgewicht 
iſt. Alſo iſt q mit P im Gleichgewichte; k 
aber mit einer Kraft, die p entgegengeſetzt und 
gleich wäre, und die groͤſſere Scheibe nach A 
drehen wollte (22). Dieſe Kraft waͤre mit p 
ſelbſt im Gleichgewichte, und alſo iſt q mit p 
im Gleichgewichte. 
Nun iſt q: p Ca: Cb (36) alſo find die 
dieſen beyden gleichen Kräfte Q. P = CA: CB. 
56. Aufg. Die Kräfte P. Q. wirken in 
den Winkelhebel, 11. Fig. nach Bichtun⸗ 
gen AP; B50. die mit den Armen ſchiefe 
Winkel machen; Man verlangt ihre Ver⸗ 
haͤltniß. 5 ö 
Aufl. Man faͤlle auf die Richtungen die 
Perpendikel CD; CE; die Kraft P bemuͤht ſich 
die Ebene ACB nach AP um C zu drehen: Sie 
wuͤrde erhalten werden, wenn man ihr eine 
gleiche Kraft in A entgegenſetzte, die von A- 
nach T zu zoͤge; dieſe Kraft aber würde wieder 
von einer gleichen in D erhalten werden, die 
von D nach b zu zoͤge. Alto ſtrebet dee Kraft 
P in A vollkommen fo die Ebene um C zu dre⸗ 
hen, wie es eine gleiche Kraft in D nach der 
Richtung DP angebracht thun würde, Im⸗ 
gleichen ſtrebet die Kraft Qin B, vollkommen 
fo die Ebene um C nach B zu drehen, wie ei⸗ 
ne gleiche Kraft thun wuͤrde, die in E nach 
E. zoͤge. 
Sind alſo die Kräfte P. Q. an A, B, im 
Gleichgewichte, ſo muͤſſen es auch ihnen gleiche 
Kraͤfte 
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Kräfte an D. E, nach den Richtungen DP. EQ. 
ſeyn. Es iſt aber (55) CE: CD = Kraft in 
D: Kraft in E, alſo auch CE: CD D P; Q 

57. Zuſ. Es fälle in die Augen, daß die 
Kräfte P, O. zum Theil eine der andern Witz 
kung hindern, zum Theil, das was den Punct 
O feſt Hält, einen Nagel, z. E. der daſelbſt ein⸗ 
geſchlagen waͤre, daß ſich der Winkel um ihn 
drehen muß, drucken. ke 

58: Zuſ. Die Linie, nach der die Unter⸗ 
ſtuͤtzung in C gedruckt wird; die mittlere Rich: 
tung der Krafte; wird folgendermaſſen be⸗ 
ſtimmt: Der Punct A, leidet von der Kraft 
einerley, ſie mag unmittelbar an ihn angebracht 
ſeyn, oder nach der Richtung, die ſie hat, in 
jedem andern Puncte dieſer Richtung in der 
Ebene ach wirken; Sie mag naͤhmlich an ei⸗ 
nem Faden oder Stabe, der durch A ginge, 
nach AP ziehen, oder nach TA ſtoſſen (12); 
Eben das gilt von der Kraft Q Wirkung auf B, 
wenn naͤhmlich Kräfte P. Q nach den Richtun⸗ 
gen MAP, VB in der Ebene Ac wirken, fo 
hat jede dieſer Kraͤfte einerley Gewalt, dieſe 

bene um C zu drehen, in welchem Puncte 
ihrer Richtung ſie angebracht iſt. 


Dieſes zum voraus geſetzt; laſſe man bende 
Kräfte zuſammen in M angebracht ſeyn, wo 
die verlaͤngerten Richtungen einander ſchneiden; 
ſo wird ohnſtreitig die Wirkung beyder Kraͤfte 
zuſammen den Punct O nach MC treiben, denn 

ka: die 
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die Richtung, nach der beyde Kräfte zuſammen 
treiben, geht nothwendig durch den Punet 
M, in welchem ſie beyſammen ſind, und durch 
C, der getrieben wird. Da nun die Wirkung 
der Kraͤfte einerley bleibt, in welchen Puncten 
der Linien MP; M man fie anbringt; fo 
wird MC noch die mittlere Richtung ſeyn, 
wenn ſie auch in A; B; oder irgendwo ſonſt in 
dieſen Linien angebracht fi ſind, und dieſe mittle⸗ 
re Richtung wird durch M deßwegen beſtimmt, 
weil dieſer Punt der einzige iſt, der ſich zur 
gleich in beyder Kräfte Richtungen befindet. 

59. Zuf. Man * 8 az mit MB; 
MA; gleichlaufend; — TMI = 
CVB (Geom. 12. er a O: r 
e (Geom. 26. S.) = MV: M (Geom. 
12. S. 3. Zuſ.). Wenn man alſo auf den 
Richtungen der Kraͤfte, von dem Puncte an, 
wo ſie einander ſchneiden, zwo Linien nimmt, 
die ſich wie die Kraͤfte verhalten, und das Par⸗ 
allelogramm unter dieſen Linien ergaͤnzt, ſo iſt 
die Diagonale dieſes Parallelogramms die mitt⸗ 
lere Richtung. 


Zuſammenſetzung der Kraͤfte. 
60. Erl. Kräfte, die nach AP, 50. wir⸗ 
ken, 11. Fig. und die man ſich alſo nach dieſer 
Linien Richtung beyde an M vorſtellen kann, 
verhindern einander zwar gegenſeitig die Ebene 
Ach um C zu drehen; wenn fie die Verhaͤltniß 


(59) haben; aber fie würden doch zuſammen 
jeden 


PISTEN ss ' 
jeden Punet der Linie MC, nach MC fortſchie⸗ 
ben (58). Man kann ſich alſo vorſtellen, daß 
ſie in dieſer Abſicht eben das thun, was eine 
einzige Kraft, die nach MC wirkte, thun koͤnn⸗ 
te. Dieſe heiſſt man die mittlere Kraft, und 
ſagt, ſie werde aus den beyden andern, die man 
aͤuſere nennen kann, zuſammengeſetzt. 


61. Juſ. Man ftelle ſich die Verlängerung 
von CM als einen Faden Me, 12. Fig. vor, 
fo würde eine Kraft den Punet M nach Mo zie⸗ 
ben, wenn fie ihn zuruͤckhalten ſollte, daß ihn 
die beyden bisher betrachteten Kraͤfte nicht nach 
MO trieben; dieſe dritte Kraft wäre der mitt⸗ 
lern (60) gleich und entgegengeſetzt. 

62. Aufg. Aus den Groͤſſen und Richs 
tungen der aͤuſern Kraͤfte, die Groͤſſe der 
mittlern zu finden. 

Aufl. Weil ſich MT; MV; 12. Fig. wie 
die beyden aͤuſern Kräfte verhalten (59); fo 
ſetze man Me habe die Verhaͤltniß gegen jede 
der Linien MT, MV, welche die mittlere Kraft 
gegen jede der aͤuſern hat; alſo ſtellen dieſe Li⸗ 
nien die Verhaͤltniſſe und Richtungen der Kraͤf⸗ 
te vor, und man ſagt z. E. die Kraft Me, die 
Kraft MI; welches ſo viel heiſſt als eine Kraft, 
deren Richtung Mc iſt, und die ſich zu einer 
andern Kraft, deren Richtung MT iſt verhält 
wie Mc: MT. 5 


Weil nun die drey Kräfte Me, MT, Mv, 
einander an M erhalten ſollen; fo kann man 
Matheſis 11. Theil. C auch 
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auch Mc, MT, als ein Paar aͤuſere anſehen, 
aus denen eine mittlere nach Mu entſtuͤnde, der- 
MV gleich und entgegengeſetzt wäre: Alſo gibt 
VM verlängert ; Mu die Diagonale des Par: 
allelogramms Meu T unter den aͤuſern Kräften 
Mc, MT; und daher, weil ſich alſo u in des 
Parallelogramms McuT Winkel befindet, fo 
iſt ue n MT CV, und weil eben der Punet 
in der verlängerten VM iſt, fo iſt MVC = Muc 
(Geom. 12. S. 2. Zuſ.) auch Mu = CMV 
(Geom. 8. S. 4. Zuſ.) folglich Meu = MCV 
(Geom. 13. S.) und Mu = MV; Mce=MC 
(Geom 3. S.). Alſo ſtellt MC nicht nur die 
Richtung (59) ſondern auch die Groͤſſe der mitt⸗ 
lern Kraft zu den beyden aͤuſern MT; MV; 
vor. f 
63. Suf. Wenn MC die Richtung einer 
gewiſſen Kraft vorſtellet, und man um dieſe Li⸗ 
nie als um eine Diagonale ein Parallelogramm 
MVTC beſchreibt, fo kann man ſich die Anger 
nommene Kraft vorſtellen, als waͤre ſie aus 
zwo Kraͤften zuſammengeſetzt, deren Richtungen 
MT, MV, wären und ihre Groͤſſen zur Gröffe 
der angenommenen Kraft ſich wie dieſe Linien 
zu MC verhielten. So laͤſſt ſich alſo jede Kraft 
auf unzaͤhliche Arten in zwo aͤuſere zerlegen. 
64. Anm. Man ſtelle ſich vor die Kraft MV, 
entſtehe aus ein paar Kraͤften MO, MR, davon der 
an Richtung auf MC liege, die andere willkuͤhr⸗ 
lich ſey. 
Auch fo entſtehe MT aus M, und einer 


deren 
Richtung mit Q parallel auf MC liegt. a 


Sollen 
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Sollen dieſe vier Kräfte in den Punet M noch fo 
wirken, wie die beyden aus deren Zerlegungen ſie 
entſtanden, fo find MQ, MR, einander gleich und 
gerade entgegengeſetzt. 1 > 

Sind fie nicht entgegengeſetzt, fo treiben ſie zu⸗ 
ſammen den Punct M nach einer Richtung die nicht 
MC iſt. Aber die beyden andern treiben ihn nach 
dieſer Richtung. Alſo treiben alle vier zuſammen 
ihn nach einer andern Richtung als nach MC; Und 
fo find dieſe vier zuſammen, den MT, MV, nicht 
gleichguͤltig. — re 
Sind die beyden Kräfte Mk, MQ, entgegenge⸗ 
ſetzt aber nicht gleich, ſo wird, vermoͤge ihrer bey⸗ 
den, M nach der Richtung der ſtarkſten von ihnen 
getrieben, alſo von allen vieren, nach einer andern 

ichtung als nach MC. N 


Folglich iſt QMR eine gerade Linie, in der 
QM == MR. 1 : 
Weil T; CMRV, unter ſich, Ov, OMR, auch 
unter ſich parallel find, fo if OV = MR — QM; 
die Dreyecke QMT, COV, find ähnlich und weil 
CVS MT; völlig gleich. 2 
Alſo Q — CO \ 
Aber RV = MO N g 


Die Summe der beyden Kräfte RV, QT, iſt die 
mittlere MC. 


Das heiſſt: die Kräfte MT, MV, laſſen ſich in 
zwey Paar zerlegen, ein Paar entgegengeſetzte glei⸗ 
che, die ſich aufheben, ein Paar der mittlern par⸗ 
allele, die zuſammen der mittlern gleich ſind. 


So iſt die zuſammengeſetzte Kraft MC, kleiner 
als die Summe der beyden MT, MV, weil jede 
dieſer beyden, etwas in der andern aufhebt, aber 
ſio groß, als die Summe deſſen, was in beyden 

Kräften zuſammen nach der Richtung MC übrig 
bleibt. Ich habe dieß 2 einer Einladungsſchrift 
= 2 zu 
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zu meinen Vorleſungen vorgetragen: Vectis et com- 
poſitionis virium theoria euidentius expofita Lipſ. 


1753- 

65. Juſ. Weil MCT CMV; und MTC 
TMV=o2R (Geom. 12. S. 2. Zuf.) alſo 

fin MTC = fin TMV (Trig. 2. Erkl. 2. Zuſ.) 

und MTC=MVC (Geom. 12. S. 6. Zuſ.) 

ſo iſt (Trig. 10. S.) 

MT:MC ſin CMV: fin TMV 

MO: MV fin TMV: fin CMI alſo (Ar.V.s1) 

MT: MV ſin CMV: ſin MT 


fuͤr die Verhaͤltniſſe der drey Kraͤfte, welcher 
Richtungen alle in einer Ebene ACB liegen. 


Zur trigonometriſchen Berechnung, ſind 
TM S VC und MV=TC nebſt ihrem Win⸗ 
kel TM den ich & nennen will gegeben. So 
iſt im Dreyecke MVC, der nur genannte Win⸗ 
kel S 2R— x und aus ihm und den gegebenen 
Seiten, die ihn einſchlieſſen, findet man VMC 
und VCM CMT (Trig. 15. S.) und MC 
(daſ. Zuf.). N 

Grempel. Nach MT zieht eine Kraft von 
9. Pf. nach MV eine von 11. Pf., der Winkel 
TMV S 55 49%. Alſo nehme man MI 
VCS 9, MV = II, ſo iſt TMV = 2R 
MVC = VMC ＋ VCM, alſo der geſuchten 
Winkel halbe Summe = 27° 54 aber MV 
VC: MV — VC 20: 2 10: 1 alſo die 

i O I 
Tangente der halben Differenz = 
“ — 529472 
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= 52947 tung 30 2 — alſo CMV— 240 
52 or VCM oder CMT = 309 56“; auch 
Cv. fin Cv 8 

n oder MC = 17, 70. Alſo bes 


trägt die mittlere Kraft 17, 7 Pf. und macht 
mit den aͤuſern die angezeigten Winkel. Die 
12. Fig. ſtellt dieſes Erempel ohngefaͤhr vor. 
Allgemeine Formeln laſſen ſich aus Trig. 
19 20. S. fo finden; Es heiſſen die Kraͤfte; 
die äuſern MT=VC=p; MV = ꝗ; die 
mittlere MC f, die Winkel: der beyden aͤu⸗ 
ſern TMV D a; jeder aͤuſern mit der mittlern 
IMS SH; CMV = ; daß 8 TN =; 
So iſt 
I) Zwiſchen allen drey Kräften und der Au: 
ſern Winkel 
pP ＋ q? ＋ 2. p. q. coſ a = f 
Aus dem Dreyecke MVC wo 
cofMVC = coſ c. 


II) Zwiſchen beyden aͤuſern Kraͤften, und 
ihren Winkeln mit der mittlern 
q: p fin g: fin n. 
Dieſe Kraͤfte verhalten ſich verkehrt, wie die 
Sinus der Winkel die ſie mit der mittlern ma⸗ 


en. 
III) Zwiſchen den drey Kräften, und jeder 
aͤuſern Winkel mit der mittlern 
f: p fine: ſin 
f: J = ſin &: fin, 
a a Die 


4 
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Die mittlere Kraft zu jeder aͤuſern, wie der 


Sinus des Winkels beyder aͤuſern zum Sinus 


des Winkels der andern aͤuſern mit der mitt⸗ 


lern. 


IV) Zwiſchen beyden aͤuſern, ihrem Win⸗ 
kel, und einer aͤuſern Winkel mit der mittlern. 
Aus (I RE: 

9. in (f) p. fin? 
g. ſin n = p. fin ( - 1 
Man ſetze die beyden aͤuſern Kräfte gleich. 
Alſo p = q; und g Y n (WM 
Daher (I) f? = 2 pz. (1 = coſ ) 
Das giebt aus Trigon. 19. S. F. Zuf. 
f=2p. coſ r 2p. coſ V. N 
V) Aus den drey gegebenen Kräften, die 
Winkel; nach Trigon. 20. S. 17. 
T4AT f) (o gef). Pre. Sk: —p) = u? 


ſin e 


2 Pg 
fin =; fin = = 
2. P. f 2. J. f 


Dieſe Proportionen oder Gleichungen, löſen 
eine Menge Aufgaben auf, da jede, aus drey 
gegebenen Dingen ein viertes beſtimmt. 

VI) Unter den unzaͤhlichen Anwendungen 
der Zuſammenſetzung und Zerlegung der Kräfz 
te, erwaͤhne ich hie nur, vorlaͤufig ein Paar. 

Gewichte die an Fäden ziehen mit einander 
zu vergleichen, gleichſam Wagen aus Faͤden zu 

mas 


* 
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machen, lehret Newton Arithmetica vniuerfa- 
lis Probl. Geom. 48; 49; Mylius erlautert 
dieſes Acta Acad. El. Scientiar. vtilium Erfordi- 
nae T. I. art. V. (Erfurt 1757; 80.) 


VI) Die Muſfelfaſern kann man auch als 
Faͤden anſehen, und ſo hat Borellus über die 
Kraft der Mufkeln Unterſuchungen angeſtellt; 
de motu animalium P. I. cap. 14. ſequ. Nieu⸗ 
wetyt Gebrauch der Weltbetrachtung; X. Ber 
trachtung. In Segners Deutſchen Ausgabe 
(Jen. 1747.) iſt 104. S. dieſes beſonders auf 
den Deltoides angewandt. 3 

VIII) Auch Bewegungen werden fo zuſam⸗ 
mengeſetzt, und zerlegt. 

Wuͤrde ein Schiff, in einer gegebenen Zeit, 
vom Strohme allein, durch MV, vom Winde 
allein, durch MT, getrieben, fo führen es bey: 
de zuſammen durch MC. X 

IX) Groſſentheils auf mechaniſchen Vor⸗ 
theilen, die ſich aus Zuſammenſetzung und Zer⸗ 


legung der Kraͤfte verſtehen laſſen, beruht das 


Wunderbare angeblich ſtarker Maͤnner. Des. 


agul. C. o. E. Ph: Vol. I. Ann. led; 4. p. 25 


Die Wagen. 


66. Erkl. Eine Wage heiſſt ein Hebel, 
damit man wie ſchwer ein Koͤrper iſt, vermit⸗ 
telſt eines gewiſſen Gegengewichtes finden 
kann. 6 i 

C 4 67. Fuſ. 
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67. Juſ. Soll daſſelbe allemahl ſo ſchwer 
ſeyn als der Koͤrper ſelbſt, ſo muß der Hebel 
gleicharmicht ſeyn: er kaun aber blos ein gera⸗ 
delinichter (19) oder, ein Winkelhebel (56) 
ſeyn. i a 

Anm. Dieſes kann man die gleicharmichte 
Wage (bilanx; libra;) nennen, die Kramerwa⸗ 
ge iſt eigentlich eine von ihren Arten, welche ſich 
durch die verſchiedene Schaͤrfe unterſcheiden. 

Die Probierwage beſchreibt Cramer, Probierk. 
1. Th. 304. S. Eigne Erfindungen, Leutmann 
Comm. Petrop. T. II. p. 35. Kühn, Schriften der 
Danzig. naturforſch. Gef. I. Th. 1. S. Euler de 
bilancibus Comm. Petrop. T. X. pag. 3. Segner de 
optimi genere circa libras. Leupold Theatr. ſtatic. 


In der Ausuͤbung iſt noͤthig Abtheilungen und 
Vergleichungen der Gewichte zu kennen. Derglei⸗ 
chen findet man in Leupolds Theatr. ſtatic. Claus⸗ 
berg hat vieler Handelsſtaͤdte Gewichte mit dem 
Leipziger verglichen. Demonſtrative Rechenkunſt 
1142. §. Seine Vergleichungszahlen find nuͤtzlich 
auf die kleinſten Einheiten gebracht in Hrn. Franz 
Chriſtian Lorenz Karſten Rechenkunſt (Buͤtzow 1775) 
141. §. Cruſens Hamburg. Contoriſt. N 3 

68. ZJuſ. Einerley Gewicht kann in ver: 
ſchiedenen Entfernungen von der Unterlage, 
mit verſchiedenen Laſten, die immer in einerley 
Stelle angebracht werden, im Gleichgewichte 
ſeyn. Dieſes gibt die Schnellwage (Natera); 
deren Eintheilung nach der Theorie aus (Fo) 
leicht herzuleiten iſt. Leupolds Leipziger Heu⸗ 
wage 1718. und in deſſelben Theatr, ſtatico, 
6. C. De la Hire Mecanique Pr. 35. . . 38. 

Beym 
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Beym Galiläus Syſt. Coſm. p. 298. ed. Lond. 
1663. trutina Campana. Ex braucht fie zur 
Erlaͤuterung daß groͤſſere Geſchwindigkeit die 
Stelle groͤſſeren Gewichts erſetzt, kannte alſo 
ſchon Carteſens Satz (54): Von einer große 
fen Schnellwage im Zeugbauſe zu Caſſel hat 
Hr. Rath und Prof. Matfko 1781; Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung bekannt gemacht. 

Die Schnellwage haben zu medieiniſchem 
Gebrauche angewandt: Sanctorius, de Statica 
Medicina; Glaſer, Blutwage Hildburgh. 1758 
und 90. . i 

Saladini, fulla fladera univerfaleg Atti del. 
la Real Accademia delle ſcienze e B. L. di Na- 
poli dalla Fondazione, ſino all anno 1787; 
N. 4. p. 47. Einer Schnellwage langer Arm, 
iſt ſo abgetheilt daß er Pfunde u. ſ. w. fuͤr Ge⸗ 
wicht eines gewiſſen Ortes angiebt; Wie macht 
man es daß er eben das, fuͤr Gewicht eines 
anderen Ortes angiebt? SR 

Die Sinefer wiegen Silber auf einer feinen 
Schnellwage, dergleichen Hanow beſchreibt. 
Verſuche und Abhandl. der naturforſchenden 
A in Danzig II. Theil (deipz. 1754). 


Die Heblade. 


69. Mit dem gewohnlichen Hebel laͤſſt ſich 
eine Laſt nicht wohl auf eine nur etwas betraͤcht⸗ 
liche Höhe, erheben. 


C 5 Man 
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Man kann aber einen Hebel ſo anbringen, 
daß er auf abwechſelnden Unterlagen ruht, da 
eine um die andere höher gebracht wird, daß 
ſein Ende, durch andere Hebel auf ſolchen abe’ 
wechſelnden Unterlagen ruhend, immer hoͤher 
gebracht wird; Oder man verſieht ihn mit Bi: 
geln die in eine gezaͤhnte eiſerne Stange einfal⸗ 
len und ſolche Höher treiben. Dieſe Vorrich⸗ 
tungen begreift man zuſammen, unter dem Nah⸗ 
men der Seblade. Leupold Theatr. Machinar. 
V. Cap. 16., 17. Taf. In: Recreations ma- 
thematiques (Rouen 16:4.) Seconde Partie; 
Probleme 21. wird die Mafchine: levier fans 
fin genannt. Aber Beſchreibung und Abbil⸗ 
dung, ſind ſehr undeutlich, daher auch Schwen⸗ 
ter bekennt daß er nicht wiſſe was der franzoͤſi⸗ 
ſche Autor ſagen wolle, Mathem. Erquickſt. 
XV. Th. 23. Aufg. Deutlich abgebildet und 
beſchrieben in: Recueil de pluſieurs machines, 
militaires et feux artificiels de la diligence de 
Franc. Thybourel, majtre Chyrurgien et de Jean 
Appier dit Hanzel et Cologne, Pont à Mouflon 
1620. Liv. III. cl. 28. p. 21. Ohne beſondern 
Naben. Der Berfaffer hatte fie nur vor kur⸗ 
zem geſehen. Ein Landmann im Canton Bern, 
Paul Sommer, hat eine Heblade vorgeſchla⸗ 
gen Baͤume damit umzuſtuͤrzen, das Verfah⸗ 
ren wird aus den Memoires de la Soc. de Berne 
bp. 177. in Mills 1 der prakti⸗ 
ſchen Feldwirthſchaft angefuͤhrt 1. B. 191. S. 
der Deutſchen Ueberſ. Leipz. 1764. Erfahrun⸗ 
15 80 gen 
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gen dieſer Art und umſtaͤndliche Beſchreibung 
der Maſchine findet man in Jobſt Boͤſens > 
Hebmaſchine Goͤtt. 1771. Sie muß ſehr ſchief 
gegen den Baum geſtellt werden, Er empfin⸗ 
det daher, der Zerlegung der Kraͤfte gemaͤß, 
nur einen Theil, der groſſen Gewalt die an ihr 
angebracht wird, und wohl eher Theile von 
ihr zu zerbrechen pflegt. Wurzelſtoͤcke aus der 
Erde zu reiſſen hat Gabriel Polhem eine Heb⸗ 
lade vorgeſchlagen, Abhandl. der Schwed. Ak. 
der. Wiſſ. XVIII. B. der Ueberſ. 193. S. Von 
dieſem Gebrauche handelt G. C. Silberſchlag, 
Cloſter⸗Bergiſche Verſuche (Berlin 1768. 
6. Verſ. 169. S. Nachricht von einigen zu 
Schoͤneiche angeſtellten Verſuchen die zuruͤckge⸗ 
bliebenen Stubben der Kiehnbaͤume durch 
Maſchinen auszurotten von Joh. Ef. Silber⸗ 
ſchlag, Berl. 1773. Warum dieſe Verſuche 
auch nicht gelangen wird als Grund angege⸗ 
ben, daß die Wurzeln weit in der Erde fort? 
laufen und ſich mit benachbarten verwickeln. 


Das Raͤderwerk. 

70. Erkl. Der Kreis mit CB 10. Fig. 
ſtelle den Querſchnitt eines Cylinders vor; 
dieſer Cylinder ſey mit den Enden feiner Are 
ſo befeſtiget, daß er ſich um dieſe Axe mit dem 
Umfange des Kreiſes, den CA beſchreibt, zur 
gleich drehet; BO. ſey ein Seil an irgend einem 
Puncte in der Fläche des Cylinders befeftiget, 
ſo daß es ſich durch ſeine Umdrehung auf 15 

a auf⸗ 
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aufwinden laͤſſt, und alſo eine Laſt, die an Q 
gebunden waͤre, fortziehet. Wenn man nun 
eine Kraft in dem aͤuſern mit CA beſchriebenen 
Umfange anbringet ſolchen umzudrehen, und 
dadurch die Laſt zu bewegen, ſo heiſſt dieſes 
Hebezeug ein Rad (axis in peritrochio) der 
Cylinder die Welle. 


. Zuſ⸗ Der aͤuſere Umfang durch A kann 
nur durch einen oder etliche in C befeſtigte Ar⸗ 
me beſchrieben werden, die z. E. Menſchen mit 
Haͤnden forttreiben koͤnnen, die Welle mag nun 
wagrecht liegen, wie bey dem Kreuzhaſpel 
- (Sucula), oder lothrecht ſtehen, wie bey der 
Winde und dem Göpel (Ergata). Beym 
Bornhaſpel wird der erwähnte äufere Umfang 
durch eine Kurbel (manubrium) beſchrieben, 
und beym Badhaſpel befindet ſich ein wirkli⸗ 
ches Rad. Abbildungen zeigt die XIX. Taf. 
von Leupolds Theatr. Mach. 


72. Juſ. Die Verhaͤltniſſe der Kraft und 
Laſt fuͤr das Gleichgewicht, laſſen ſich aus ih⸗ 
ren gegebenen Richtungen (vermittelſt sy. 56.) 
beſtimmen. Von der Laſt kann man insgemein 
annehmen, daß ſie nach der Welle Tangente 
BO oder ba ziehe; Wirket alſo die Kraft eben: 
falls nach des Rades Tangenten AP, oder apz;“ 
ſo verhalten ſich Kraft und Laſt wie die Halb⸗ 
meſſer der Welle und des Rades (ss). Wäre 
aber in der 11. Fig. CE der Halbmeſſer einer 
Welle, an welcher die Laſt nach EQ_ jöge, 5 2 

ie 


“ 
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die Kraft wirkte nach Ab ſchief auf des Rades 
Halbmeſſer, fo verhielten fie ſich wie CEE: Cl 
(56) wo CD: CA = fin CAD: fin, tot. iſt. 


73. Erkl. Beſtehet der äufere Umfang durch 
A wirklich aus einer feſten Materie, ſo laͤſſt 
ſich die Kraft wieder auf verſchiedene Arten an⸗ 
bringen, Menſchen oder Thiere koͤnnen darin⸗ 
nen herumgehen oder darauf treten. Man 
kann eine Schnur darum legen und das Rad 
damit herumziehen; Man kann Raften daran 
machen, in welche das Waſſer von oben herab 
fältt, fo wird ein oberſchlaͤchtiges Waſſerrad 
(directa) vom Waſſer als einem Gewichte, nach 
der Gegend zu umgetrieben, nach der es herab⸗ 
fällt; flieſſt aber Waſſer unter dem Rade hin, 
ſo drehet es durch den Stoß auf Schaufeln 
Cpalmulae) ein unterſchlaͤchtiges (retrogra- 
dam) nach der Gegend zu, wo es herflieſſt. 
Man kann noch auf andere Arten, Raͤder durch 
Waſſer treiben. 


74. Erkl. Sollen verſchiedene Räder, die 
nicht an einer Axe ſind, genoͤthiget ſeyn, ſich 
zugleich zu bewegen, ſo muͤſſen Erhoͤhungen an 
dem einen, in Vertiefungen an dem andern 
eingreifen und dieſes dadurch fortſchieben, 
wenn ſich das erſte beweget. Dieſe Erhoͤhun⸗ 
gen heiſſen Zähne oder Rammen (dentes; 
paxilli). Bey dem Sternrade oder Stirn: 
rade liegen ſie in der Flaͤche des Rades ſelbſt 
nach Richtungen des Halbmeſſers, aber bey 

dem 
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dem Kronrade ſtehen fie auf dieſer Ebene 
ſenkrecht. * 

75. Erkl. Insgemein greift ein Rad in ei 
anderes ein, das in Vergleichung mit ihm 
ziemlich klein iſt, und ein Getriebe heiſſt. Die⸗ 
ſes hat nicht eben die gewoͤhnliche Geſtalt eines 
Rades. Oft iſt es wie ein Cylinder, in wel⸗ 
chen der Laͤnge nach Vertiefungen ſind gemacht 
worden, jenes Rades Zaͤhne einzunehmen. 
Bey den hoͤlzernen Muͤhlraͤdern, beſtehet es 
aus zwo Scheiben, welche die beyden Grund⸗ 
flächen eines Cylinders vorſtellen und mit Triebs 
ſtoͤcken zuſammengefuͤgt ſind. Man heiſſt es 
da auch einen Trilling. 

76. Anm. Wenn die Zaͤhne des Rades und des 
Getriebes ſich an einander hinſchieben ſollen, daß 
immer zuſammengehoͤrige Theile des Zahnes und des 
Triebſtocks an einander paſſen; ſo muͤſſen ſie beſon⸗ 
dere Geſtalten haben, die ſich nur durch die hoͤhere 
Geometrie beſtimmen laſſen. S. auch de la Hire; 
de P' uſage des epicycloides dans les mecaniques in ſ. 
Oeuvres diverfes die den 9. Theil von den Memoires 
de I’ Acad. Roy. des Sc. depuis 1666. jusqu 3 1699. 
ausmachen. Euler de aptifl. fig. rot. dentib. tribuen- 
da Comm. nou. Petrop. F. V. Die Verzeichnungen 
der Zaͤhne, welche man bey practiſchen Schriftitels 
lern, als Leupold Theatr. Mach. Gen. 6.85. Beyer 
Muͤhlenſchauplatz VII. Cap. 15. $. Leutmann von 
Uhren §. 45, findet, beruhen auf keiner Theorie; 
und zeigen ihre Unrichtigkeit in der Ausäͤbung ge⸗ 
nugſam, weil Rad und Getriebe, die nach ſolchen 
Regeln gemacht worden, ſo lange ſchuͤtternd und 
ſtoſſend an einander gehen, bis ſich die Zaͤhne an 
einander abgefchliffen und einander gegenfeitig ſelbſt 
die gehoͤrige Geſtalt gegeben haben. Nach Leib⸗ 

nitzens 
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nitzens Berichte, Mife. Ber. p. 315. hat Römer dies 
ſe Geſtalt erfunden. Ihre Wichtigkeit und Brauch⸗ 
barkeit im groſſen, zeigte bey Maſchinen der Verg⸗ 
‚rath Borlach in den Salzwerken zu Koͤſen bey 
aumburg. Er hatte bey alten Muͤhlraͤdern be⸗ 
merkt daß die Zaͤhne eine gewiſſe krumme Geſtalt 
bekommen hatten, und das hakte ihn veranlaſſt, 
die theoretifche Unterſuchung Schobern aufzutragen. 
kaͤhmlich wenn Zahn und Getriebe nicht die gehö⸗ 
rige Bildung haben, fanft an einander hinzuſtreichen, 
ſo kommen Stellen, wo bald die Theile einander in 
der Bewegung hinderlich find, bald ein Theil eine 
kleine Zeit fortruͤckt ohne was vor ſich zu finden, 
und allsdann an das was ihm in Weg koͤmmt mit 
einiger Geſchwindigkeit antrifft. Die Maſchine geht 
alſo manchmahl hart, manchmahl giebt es Stoͤſſe, 
und man kann im eigentlichen Verſtande baren daß 
die gehörigen Figuren nicht vorhanden find: Nach 
und nach aber ſchleifen ſich die Theile die einander 
hinderten an einander ab, und ſo geht die Muͤhle 
beſſer als da ſie ganz neu war; mit Uhren verhaͤlt 
es ſich auch ſo. Meine Abhandlungen de rotarum 
dentibus; Commentationes S. R. Se. Gotting. ad 17815 
1782. Auch: pinnarum quibus pila tundentia elevan- 
tur confideratio geometrica Commentar. nov. S. Sc. 
ad 1721. De la Hire Mecanique Prop. 115. 
77. Aufg. An der Welle A hänge die Laſt 
P 13. Fig. das Rad Oſey an eben dieſe 
Welle befeſtiget, und greife in das Getrie⸗ 
be B ein, mit dem das Rad Reine welle 
habe; R greife in das Getriebe C ein, mit 
dem das Rad s eine Welle habe; u. ſ. w. 
Man verlangt die Kraft zu wiſſen, welche 
nach der Tangente des letzten Bades er⸗ 
halten wird. Die Salbmeſſer der Getrie⸗ 
be und Räder ſind gegeben. € 
ee Aufl, 
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Aufl. Man dividire den Halbmeſſer der 
Welle A durch den Halbmeſſer des Rades Qz 
und ſo jedes Getriebes Halbmeſſer durch des 
Rades Halbmeſſer, das mit ihm eine Welle 
hat. Das Product aus allen diefen Quotien⸗ 
ten multiplicire man in die Laft, fo gibt fich die 
Kraft. 

Bew. Die kleinen Buchſtaben a; q u. ſ. 
w. ſollen die Halbmeſſer anzeigen; ſo wird P 
nach des Rades Q. Tangente von einer Kraft 


— P erhalten (72). Mit dieſer Gewalt al⸗ 


ſo wirkt des Rades Q. Zahn an den Triebſtock 
von B der ihm im Wege iſt: Alſo ift es fo viel, 
als wäre P nicht vorhanden, aber an B hinge 


die Laſt 21 P; dieſe nun würde nach der Tanz 


ER b 
gente des Rades R, mit einer Kraft 77 3 
4 


erhalten; Man kann alſo dieſe Kraft wieder 
als eine Laſt an dem Getriebe C anſehen, die 
nach der Tangente des Rades 8 von einer Kraft 
ei —. — 5 erhalten wuͤrde u. ſ. w. 
78. Aufg. Wenn P mit einer gegebenen 
Kraft F ſoll erhalten werden, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Räder zu ihren Wellen oder Ge⸗ 
trieben zu finden. 
Aufl. Den Beuch, welcher anzeigt, was 
fuͤr ein Stuͤck die Kraft von der Laſt ſeyn ſoll, 
zer⸗ 
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zerfaͤlle man in ſoviel Factoren, ſoviel man Raͤ⸗ 
der machen will. Die Zähler der Faetoren find 
der Wellen und die Nenner der Raͤder Halb⸗ 
meſſer (77). f N 

Exempel. Es ſoll F = 10 P ſeyn. Nun 
ſt 200 4. 2 . J. 15; Alſo kann man 
F folgendergeſtalt anbringen 
D gleich am Rade Q wo a 2 21; q= 1005 
Man R wo a3 gm 4; bg eis 
UN) an S wo a 21; 422 b=3; 5 
7; 103 

79. Anm. Wenn man mehr Raͤder wicht kann 
Ibes Rades Durchmeſſer, feiner Welle Durchmeſſer 
wenigermahl enthalten. Da nun die Wellen noth⸗ 
wendig eine gewiſſe Dicke haben muͤſſen, weil ſie 
Laſten tragen ſollen, ſo brauchen die Raͤder nicht ſo 
groß zu ſeyn, wenn ihrer viel, als wenn ihrer nur 
wenig ſind. 

80. Lehrſ. Wenn die Kraft AP ro. Fig. 
das Kad herumdrehet, und dadurch die 
Laſt q hebet; ſo verhaͤlt ſich der Raum, 
den die Kraft durchlaͤuft, zum Raume, den 
die Laſt durchläuft, wie CA: CB. 


Bew. Indem des Rades Halbmeſſer CA 
in die Lage Ca kommt, fo koͤmmt der Welle 
Halbmeſſer Ob in die Lage CB ſo daß acg = 
ACb und alſo aCA = bCB; die Laſt alſo, die 
man ſich an einem Seile, das um die Welle 
gewunden iſt, von b herabhaͤngend vorſtellen 
kann, veraͤndert ihre Stelle um die Laͤnge des 


Bogens bz, in dem ſich fo viel von dem Seile, 
Matheſis II. Theil. D als 
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als einen Bogen von dieſer Laͤnge bedeckt, auf 
die Welle aufwindet. Die Kraft aber muß ih⸗ 
te Stelle um den Bogen Aa verändern; und 
dieſe beyden aͤhnlichen Bogen verhalten ſich 
wie ihre Halbmeſſer (Geom. 44. S. 4. Zuſ.). 

81. Zuſ. Der Raum der Kraft verhaͤlt ſich 
zum Raume der Laſt wie die Laſt zu der erhal; 
tenden Kraft (72) wie (51). 

82. Aufg. Aus den gegebenen Mengen 
der Zaͤhne im Kade Q_ 13. Sig. und der 
Triebſtoͤcke im Getriebe B; zu berechnen, 
wie vielmahl das Getriebe herumkoͤmmt, 
indem das Rad einmahl herumkoͤmmt. 

Aufl. Weil jeder Zahn des Rades einen 
Triebſtock vor ſich fortſtoͤſſt; ſo ſind alle Trieb⸗ 
ſtoͤcke fortgeſtoſſen, d. i. das Getriebe iſt eins 
mahl herum, wenn ſo viel Zaͤhne des Rades 
fortgegangen ſind als es Triebſtoͤcke gibt. Bey 
einer Umdrehung des Rades dreht ſich alſo das 
Getriebe ſo vielmahl, ſo vielmahl ſeine Stoͤcke 
in der Menge der Zaͤhne enthalten ſind; folg⸗ 
lich muß man, dieſe Umdrehungen zu finden, 
die letztere Menge mit der erſten dividiren. 

Exempel Sind 30 Zähne und 5 Trieb⸗ 
ſtoͤcke, fo gibt eine Umdrehung des Rades 

2 — 6 Umdrehungen des Getriebes. f 

83. Anm. Wenn die Menge der Zaͤhne von der 
Menge der Triebſtoͤcke gemeſſen wird, fo kommen 
an einen Triebſtock immer nur wenig, einerley 
Zähne; als im Exempel, an den erſten Triebſtock 


der 1; 6; 115 165 213; 26; Zahn und kein ande: 
\ rer. 
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rer. Naͤhmlich wenn die Zahl der Triebftöcke n iſt, 
ſo koͤmmt an den erſten Triebſtock 15 n; an; 
1b. gu . . . u. ſ. f. Zahn, und hier iſt 1E On = 31 
aber der 31 Zahn iſt wieder der erſte. Waͤren aber 
31 Zaͤhne, ſo kaͤmen an den erſten Triebſtock nach 
und nach folgende Zähne 15 6; 11; 16; 21; 265 
313 53 103 155 20; 25; 305 45 9, 145 195 245 
205 35 8; 133 18; 235.285 23 Nun iſt es vor⸗ 
theilhafter, wenn mehr Zaͤhne an einerley Triebſtock 
kommen, als wenn ſolches nur wenigen wiederfaͤh⸗ 
ret, weil ſich dieſe Theile dadurch deſſer an einander 
abſchleifen und ihre Geſtalt vollkomme er machen. 
u dieſer Abſicht wuͤrde es am beſten ſeyn, wenn die 
hlen der Triebſtöcke und Zähne kein gemeinſchaft⸗ 
iches Maas hatten, (numeri primi inter fe) weil 
es aber einige Schwierigkeit hat, ein Rad in eine 
groſſe Anzahl Zaͤhne einzutheilen, die ſich nicht di⸗ 
vidiren laͤſſt; ſo waͤhlet man andere Zahlen, bey de⸗ 
nen doch viel Zaͤhne an einen Triebſtock kommen. 
De la Hire, der dieſe Erinnerung Traité de Mecan. 
Pr. 71. macht (in der 76. angeführten Sammlung, 
155. S.) ſchlaͤgt für die Zahlen der Triebſtoͤcke 65 
83 10; und für die Raͤder 48; 60; vor. 


84. Aufg. Wenn in der 13. Fig. die Zah⸗ 
len der Zähne und Triebſtoͤcke gegeben find, 
zu finden, wie viel Umdrehungen des letz⸗ 
ten Getriebes, auf eine des erſten Rades 
gehen. 
Aufl. Es habe das 

Rad | Zähne | Getriebe | Triebſtoͤcke 

2 B -ß 

R 0 y 


D 2 So 
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So giebt jeine Umdrehung] Umdrehungen 


des Rades . 2 d. Getriebes B 


K 28 
Y 5 
Folglich, eine Umdrehung des Rades Q; 


* 


—. . des Getriebes C. 
8 7 


Hätte S Zähne an der Zahl , und griffe 
in ein Getriebe ein, das d Triebſtoͤcke Hätte, 


fo gäbe von S eine Umdrehung, * Umdre⸗ 


bungen dieſes Getriebes. i 
Eine Umdrehung des erſten Rades Q; gäbe 


3 RR 
folglich RN > des dritten Getriebes. 


Alſo: Man dividire die Menge der Zaͤhne 
in jedem Rade, durch die Menge der Trieb⸗ 
ſtoͤcke des Getriebes in das es eingreift, oder, 
wie man es kurz ausdruckt: Jedes Rad durch 
ſein Getriebe. Die Quotienten mit einander 
multiplicirt, geben zum Producte, die Umdre⸗ 
hungen des letzten Getriebes, die einer des er⸗ 
ſten Rades gehoͤren. i 

85. Zuſ. Zu machen, daß ein gewiſſes Ge⸗ 
triebe, in der Zeit eine gegebene Menge von 
Umdrehungen macht, in der ein Rad eine Um⸗ 
drehung macht, zerfaͤlle man die gegebene Men⸗ 

ge 
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ge in ſoviel Factoren, als man Getriebe haben 
will. Jeder Factor gibt den Quotienten, der 
herauskoͤmmt, wenn man ein Rad durch das 
Getriebe, in das es eingreift, dividiret. 


Exempel. Das Getriebe ſoll bey einer 
Umdrehung des erſten Rades somahl herum⸗ 
gehen. I) Man behalte 60 ganz, ſo muß das 
erſte Rad 6omahl mehr Zähne haben, als fein 
Getriebe: und es iſt nur ein Getriebe noͤthig. 
II) Weil 60 S 6. 10. fo laſſe man das erſte 
Rad Qin ein Getriebe B 13. Fig. eingreifen, 


daß 12 s; und das zweyte Rad R, in ein 


Getriebe C daß = — 10; III) weil 60 = 


3. 4. F. fo mache man drey Getriebe, die ſich 
zu den Raͤdern, welche in ſie eingreifen, wie 
35 45 5; verhalten: 


86. Anm. Die Zahl der Triebſtoͤcke laͤſſt ſich, 
wenn die Bewegung ordentlich fortgehen ſoll, nicht 
wohl unter 5 oder 6 nehmen; dieſes beſtimmt alſo 
die Zahl der Zaͤhne. Nimmt man jene durchgaͤngig 
6; fo bekommt im Exempel, bey I das eine Rad 

360 Zaͤhne, bey II das erſte Rad 36; und das zwey- 
te 60; bey III das erſte 18; das zweyte 24; das 
dritte 30; Je mehr man alſo Raͤder macht, deſto 
weniger Zähne darf man jedem geben, und deſto 
kleiner kann man jedes machen. Alſo kann man 
wiederum durch Vermehrung der Raͤder die Maſchine 
kleiner machen wie in 79. 5 


3 Von 
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Von Scheiben und Kloben. 


87. Aufg. Um eine Scheibe 14. Fig. de⸗ 
ren Mittelpunct C, der Halbmeffer CA 
CB iſt, gehe das Seil EBAF fo daß EB; 
AF, Tangenten find: Am Mittelpuncte C 
haͤnge eine Laſt P herab; des Seiles Theil 
EB ſey in E an einem Nagel feſt, aber der 
AF werde nach dieſer Richtung von einer 
Kraft F geſpannt. Man verlangt die Der: 
haͤltniß F: P zu wiſſen. 


Aufl. Der Punct C wird nach CP zu fin; 
ken von zwo Kraͤften gehindert, die nach BE; 
AF; ziehen: Alſo muͤſſen dieſer beyden Kräfte 
Richtungen einander in Ob ſchneiden, damit, 
wenn ſolches in O geſchieht, die drey Kraͤfte 
nach OP; OE; OA im Gleichgewichte ſind. 
Folglich find OA, OB als Tangenten aus einem 
Puncte gleich, und die Verticallinie O0, hal⸗ 
birt den Winkel AOB, alſo iſt (Geom. 9. ©. 
5. Zuſ.) BA wagrecht. Wenn nun die Kraft 
nach Af; oder die Laſt Peine Ueberwucht ber 
koͤmmt, ſo kann ſich die Scheibe den erſten Au⸗ 
genblick nicht anders als um B drehen. Alſo 
kann man ſich BA als einen Hebel vorſtellen, 
an den die Laſt ſenkrecht nach DP; die Kraft 
aber nach AF in A wirft, und wo der Ruhe 
punct in B iſt. Man laſſe 30 auf AF ſenk⸗ 
recht, fo iſt für das Gleichgewicht F. 30 = P. 
BD (55) aber CA; BQ, find parallel, 1 


VE NY 97 | 55 


g . AD 
AD=AB: BO, d. i. BQ—= en, und 
AD BD; alſo E. AB. BD. =P. BD; oder 


N 
F. AB = P. CA oder F: P = CA: AB. 


88. Zuf. Wenn EB; AF, parallel, alſo bey⸗ 
de vertical find, fo wird AB = 2. CA und 
F YF. 


89. Anm. Es erhellt nehmlich, daß ein Theil 
der Laſt das Seil BE ſpannet, und alfo vom Nagel 
E, folglich nicht von der Kraft F gehalten wird. 
Allemahl theilt ſich die Laſt eil e unter die 
Seile BE: AF, gleich ein, weil fie ſolche gleichſtark 
fpannt. Die Kraft traͤgt alſo allemahl fo viel als 
der Nagel. Wenn die Seile ſchief von der Laſt ge⸗ 
ſpannt werden, ſo betraͤgt dieſe Spannung mehr 
als die ganze Laſt; oder zwo Kraͤfte, die nach OP; 
OE, ziehen, muͤſſen in ihrer Summe mehr betragen 
als die Laſt P. (64) alſo beträgt jede mehr als die 
halbe Laſt. Sind aber BE; Ak, lothrecht, fo iſt 
es ſoviel, als würde die Laſt an einem Seile gehal⸗ 
ten, an dem ſie gerade herabhinge; da braucht die 
Summe beyder Kraͤfte nur der Laſt gleich zu ſeyn, 
und jede iſt der Laſt Haͤlfte. Das Gewicht der 
Scheibe wird beyſeite geſetzt, oder muß mit zur Laſt 
gerechnet werden. 


Man ſetze CA = r, AB— 2AD — 2BD — 2c; 
den Winkel Acp — 9; fo ft m = —. 
L Tr 


Wegen der rechten Winkel bey-A und D, ift AOC 
= CD = 908 O. 0 


Daher 2. AOC ode: A0B — 1800 — 2 O. N 
O 4 Aus 
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Aus (65) koͤmmt 
F: P — fin BOD: fin AOB 
an coſ O: ſin 20 
= coſ C: 2 ſin O. coſ & (Trig. 19. S. 8. Zuſ.) 
Daher F. 2. ſin G P. ’ 

Wenn die Sehne AB ein Durchmeſſer der Rolle 
wird, it O = 90°, und F ZP. 

Wenn von dieſer Groͤſſe an die Sehne abnimmt, 
oder, die Beruͤhrungspuncte A und B naͤher zuſam⸗ 
men rücken, fo nimmt @ immer ab; und 400 im⸗ 
mer zu, alſo auch der doppelte A0B. 

Nun iſt allemahl E = g P. coſee @ (Trigonom. 
8. Erkl.) 5 

Fuͤr eine gegebene Laſt P, gehoͤrt alſo immer 
groͤſſere Kraft, je kleiner ACB, das iſt je groͤſſer 
FOE wird. 

Naͤhert ſich FOE zween rechten, fo muß Y fehr 
klein ſeyn, alſo eine ſehr groſſe Coſecante haben, die 
für G = o oder FOE — 180°, unendlich würde, 

Naͤhmlich durch keine Kraft laͤſſt ſich ein Faden 
in eine gerade horizontale Linie ſpannen, an dem 
zwiſchen der Kraft und dem Nagel an dem er feſt iſt, 
eine Laſt vertical zieht, wenn anders die Laſt gegen 
die Kraft nicht ganz unbetraͤchtlich waͤre. 

90. Erkl. Eine Anzahl Rollen Ay B; C; 
F. Fig. werden dergeſtalt mit einander verbun⸗ 
den, daß ſich jede fuͤr ſich um ihre Axe drehen, 
aber keine ohne die andere fortruͤcken kann. Ei⸗ 
ne ſolche Zuſammenfuͤgung heiſſt eine Flaſche. 
Die genannte iſt in der Figur die untere, und 
eine andere obere enthaͤlt eben ſo die Rollen 
a; bz ez die obere haͤngt vermittelſt eines Ha⸗ 
kens 2, an einer zulaͤnglich feſten Unterſtuͤtzung. 
An einem andern Haken F, der hier Rn 

obern 
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obern iſt, fängt ſich ein Seil an, und geht nach 
der Richtung FGHIKLMNOPORS wechſelswei⸗ 
ſe von einer Rolle der untern Flaſche auf eine 
der obern, und umgekehrt. Eine ſolche Ver⸗ 
bindung heiſſt man einen Flaſchenzug oder 
Kloben. (Der Buchſtabe G in der Figur, 
gehört zu dem Theile FA des Seiles. Wegen 
der Enge des Platzes iſt er zwiſchen I und K 
wo ſeine Stelle nicht iſt, geſetzt worden.) 


91. Juſ. Wenn die erſte Rolle, um welche 
das Seil gebt, wie in der Figur eine untere 
iſt, und das Ende des Seiles RS herunterwaͤrts 
gehen ſoll, ſo muͤſſen ſoviel obere Rollen als 
untere ſeyn; ſoll aber das Ende des Seiles 
aufwärts gehen, als wenn es PQ wäre, fo iſt 
oben eine Rolle, (hier c) weniger noͤthig als 
unten. Geht aber das Seil zuerſt um eine 
obere Rolle, in welcher Abſicht der Haken P 
ſich an der untern Flaſche befinden muͤſſte, ſo 
ſind gleichviel Rollen oben und unten noͤthig, 
wenn das Ende des Seils hinaufwaͤrts gehen, 
und oben eine mehr als unten, wenn das Ende 
herunterwaͤrts gehen ſoll: Dieſer Fall iſt naͤhm⸗ 
9 der vorige, nur unten und oben verwech⸗ 

elt. 

92. Anm. Es gibt noch verſchiedene Arten die 
Flaſchen zuſammen zu ordnen, die man ſich aus 
practiſchen Schriftſtellern bekannt machen muß. 

93. Zuſ. Weil die obere Flaſche nicht wei: 
chen kann, ſo koͤmmt die Wirkung der Laſt E, 
die an der Linie durch die Axen der Rollen her⸗ 
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abhaͤngt, eigentlich darauf an, die untere Fla⸗ 
ſche herabzuziehen. Die Rollen der obern die⸗ 
nen naͤhmlich nur die Richtungen der Seile ges 
hoͤrig zu aͤndern. Indem nun die Laſt ſolcher⸗ 
geſtalt herabziehet, ſo werden alle Stricke ge⸗ 
ſpannt, und jede der untern Rollen wird von 
beyden Seilen getragen, die um ſie gehen, z. E. 
C von NO; ; Man kann ſich alſo vorſtellen, 
jede Rolle wäre mit einem Theile des Gewich⸗ 
tes E beſchwert, welcher Theil ſich alsdenn un⸗ 
ter die beyden Seile, welche die Rolle tragen, 
gleich eintheilen wuͤrde, weil die Seile paral⸗ 
lel gehen (89). Man kann ſich alſo an der 
Rolle A eine gewiſſe Laſt vorſtellen, welche die 
Seile, FG, und das, das von ihr nach H hin⸗ 
aufgeht, herabziehen will; an der Rolle B eben⸗ 
falls eine Laſt, welche die Seile IK, ML, her: 
abziehen will. Beſtrebte ſich nun die Laſt an 
B, das Seil IK ſtaͤrker herabzuziehen, als die 
Laſt an A fich beſtrebt, das Seil, das von A 
nach H hinaufgeht, herabzuziehen, fo wuͤrde 
das letztere Seil nachgeben, und dem Seile IK, 
das fortgezogen wuͤrde, folgen muͤſſen; gegen⸗ 
theils muͤſſte das Seil IK dem andern folgen, 
wenn die Laſt an A ihre Seile ſtaͤrker zoͤge. 
Man muß alſo annehmen, daß die Rolle A ih⸗ 
re Seile fo ſtark ziehet als die Rolle B die ihri⸗ 
gen, d. i. daß beyde mit gleichen Laſten beſchwe⸗ 
ret ſind: Eben ſo erhellet, daß C ihre Seile 
ON, PO, fo ſtark herabziehen muß als jede der 
andern beyden Rollen die ihrigen, denn un 
N O 
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ON ſtaͤrker oder ſchwaͤcher herabgezogen als 
ML, fo muͤſſte LM oder ON nachgeben. Folg⸗ 
lich kann man ſich vorſtellen, die Laſt E, fen un⸗ 
ter alle untere Rollen gleich eingetheilet, und 
jede trage davon einen Theil, der herauskoͤmmt, 
wenn man die Laſt mit der Zahl der Rollen dir 
vidirt, z. E. in der Figur den dritten Theil. 
Jeder Strick von denen, die um die untern 
Rollen herumgehen, wird alſo halb ſo viel von 
der Laſt tragen; wollte man den letzten PQ, 
der von der niedrigſten der untern Rollen hin⸗ 
aufgeht, erhalten, ſo brauchte man dazu nur 
den Theil der Laſt der herauskoͤmmt, wenn man 
die ganze mit der doppelten Zahl der untern 
Rollen dividirt. Und weil dieſes Seil PO um 
die oberſte Rolle LC geführt nach Rs mit eben 
der Kraft erhalten wird, mit der es nach P 
erhalten wuͤrde; ſo iſt die Kraft, welche an 
die Laſt in E erhält, das, was herauskoͤmmt, 
wenn man die Laſt mit der doppelten Zahl der 
untern Rollen, d. i. mit der Zahl der Seile, 
die um ſie gehen, dividirt. Iſt alſo die Zahl 
dieſer Rollen = n; die Kraft Y; die Laſt Ez 
ſo iſt N: E T: 2n. 

94. Juſ. Soll die Laſt um einen gewiſſen 
Raum Dr gehoben werden, fo muß ſich jeder 
Strick FG; IK; LM; NO; u. ſ. f. von denen, 
die um die untern Rollen gehen, um ſoviel ver⸗ 
kuͤrzen; und dieſe Verkuͤrzungen kommen alle 
an dem aͤuſerſten Ende RS zuſammen, und bes 
tragen da eine Laͤnge zur; Um ſoviel alſo muß 
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die Kraft fortruͤcken, wenn ſie die Laſt um r ers 
beben, und ſelbſt immer in einem Puncte des 
Seiles Rs feſte bleiben ſoll; daß ſich alſo hier 
die Wege der Laſt und der Kraft auch verhal⸗ 
ten wie (81). » 
Flaſchenzug mit Gewicht der Rollen und 
Seile, betrachtet Bugge, Abhandl. der koͤnigl. 
ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. 1787; 4. Quart. 
3. Abhandl. 


Von der ſchiefen Flaͤche. 


95. Aufg. Auf der Ebene 600%, wel: 
che den Horizont in Do unter dem ſchiefen 
Winkel GDB = ydß ſchneidet 16. Fig. 
liegt eine Laſt M. Es fragt ſich, was fuͤr 
einen Weg ſolche, vermoͤge ihrer Schwere, 
auf der Ebene nehmen wird. 


Aufl. Die Gewalt der Schwere treibt die 
Laſt nach der Richtung III, welche auf den 
Horizont ſenkrecht iſt. Man zerlege dieſe Kraft 
in zwo andere, deren eine auf die ſchiefes Ebene 
ſenkrecht, die andere mit ihr gleichlaufend wirkt, 
alle beyde aber mit der Richtung der Schwere 
in einer Ebene liegen. Der erſte Theil wird 
von der Ebene, auf welcher er ſenkrecht ſtehet, 
voͤllig aufgehalten; alſo bleibt nur der zweyte 
uͤbrig. Nun ſteht die Ebene, in welcher die 
Richtungen dieſer drey Kraͤfte ſind, zugleich 
auf den Horizont und auf die ſchiefe Ebene ſenk⸗ 
recht (Geom. 47. S.), alſo ſteht der Durch⸗ 
ſchnitt 
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ſchnitt des Horizonts und der ſchiefen Ebene 
auf ihr ſenkrecht (Geom. 48. S.); und weil. 
der Weg, den der Koͤrper auf der ſchiefen Ebe⸗ 
ne nimmt, ſich nach dem vorhin genannten 
zweyten Theile von denen, in welche die Schwe⸗ 
re zerlegt wird, richten muß; ſo befindet er 
ſich in der Ebene der erwaͤhnten drey Kraͤfte; 
und macht alſo mit dem Durchſchnitte der ſchie⸗ 
fen Ebene und des Horizontes rechte Winkel. 
Man findet alſo dieſen Weg MN wenn man 
von M auf D ein Perpendikel zieht. 


96. Zuf. Wenn H im Horizonte iſt, fo iſt 
MNH der Ebene Neigungswinkel gegen den 
Horizont; und was den Körper hindern ſoll zu 
fallen, muß ihn von M in der Ebene MNH 
hinaufwaͤrts zu treiben ſuchen. Eine Kraft, 
die in M aber nach einer Richtung auſer der 
Ebene MNH angebracht würde, hielte ihn nicht 
ab, ſich nach MN zu ſenken. > 


97. Zuf. Wenn Kraft und Laſt auf einer 
ſchiefen Ebene einander im Gleichgewichte er⸗ 
halten, ſo muͤſſen ſich beyde in einer lothrechten 
Ebene befinden, die auf den Durchſchnitt der 
ſchiefen Ebene mit dem Horizonte ſenkrecht ſte⸗ 
het, oder die Ebene des Neigungswinkels die⸗ 
ſer ſchiefen Ebene iſt. Alſo kann man ſich ſtatt 
der ſchiefen Ebene 16. Fig. das Dreyeck BDG 
17. Fig. vorſtellen, wo D die Neigung derſel⸗ 
ben gegen den Horizont, und & ihr Winkel 
mit einer lothrechten Ebene iſt, die auf der 

Ebene 
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Ebene GBD ſenkrecht ſteht; GD iſt hier, was 
vorhin 16. Fig. die Linie MN war. 5 
98. Zuſ. M ſey der Schwerpunet eines Koͤr⸗ 
pers, der auf der ſchiefen Ebene BGD 17. Fig. 
liegt, und CMLH eine Verticallinie durch ihn. 
Wenn der Koͤrper vermoͤge ſeiner Schwere nicht 
ſinken ſoll, fo muß der Punet M gehindert wer⸗ 
den zu ſinken, (48) er wird aber gehindert, 
wenn jeder Punet des Koͤrpers C in der erwaͤhn⸗ 
ten Verticallinie gehalten wird, daß er ſeine 
Stelle nicht verlaſſen kann. Was nun allein 
den Punct C halten fol, daß er nicht in der 
Verticallinie gerade herabſinkt, das muß die 
ganze Laſt des Korpers erhalten, oder man kann 
ſich vorſtellen, die ganze daſt = O ziehe den 
Punet C nach CH herunter. Dieſe Gewalt, 
welche nach OH wirkt, kann man als aus zwoen 
zuſammengeſetzt anſehen, deren eine nach CI 
auf die Ebene ſenkrecht, die andere nach OW 
mit der Ebene gleichlaufend gerichtet iſt. Wenn 
nun Cl fo fällt, daß der Körper die Ebene in 
dem Puncte I felbft beruͤhret, oder daß dieſer 
Punct wenigſtens in der verticalen Ebene durch 
Cl, auf beyden Seiten Theile des Koͤrpers hat, 
welche die Ebene GD berühren, fo kann O nach 
Cl nicht weichen; und die einzige Bewegung 
alſo, die er machen kann, iſt nach CLH; was 
dieſe hindert, hält auf der ſchiefen Ebene C; 
und folglich den Koͤrper, unbeweglich. Man 
drücke nun die ganze Laſt des Körpers O; durch 
CL aus, fo werden die ſenkrechte und die gleicht 
lau⸗ 
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laufende Kraft durch CI und IL ausgedrückt. 
Jene naͤhmlich heiſſe S; dieſe F fo iſt Pe Q 
IL. : CI. ſin D: 1 weil ICL S P; und 8: Q_ 
= CI: CL= cofD: ı., Zieht alſo eine Kraft 
S fin D nach CV mit GD gleichlaufend, fo 
erhält fie die Laſt auf der fchiefen Ebene, und 
dieſe Ebene leidet von der Laſt einen Druck 
=Q,cofD. Alsdenn naͤhmlich entfteht aus 
den beyden Kräften, die an O nach CL und CV 
wirken, eine dritte nach CI die von der Ebene 
voͤllig aufgehalten wird. Es muß aber die Rich⸗ 
tung dieſer dritten Kraft innerhalb des Grun⸗ 
des fallen, auf dem der Körper auf der ſchiefen 
Ebene ruhet, wie die Directionslinie eines 
Koͤrpers, der nicht ſinken ſoll, innerhalb ſeines 
Grundes fallen muß (48). b 


99. Aufg. Es ſey 18. Fig. alles wie vor⸗ 
hin, nur ziehe den Rörper eine Kraft P, 
nach der Richtung CV die GD in A ſchnei⸗ 
det. Wan fragt nach der Verhaͤltniß P: 
Q und S: Q wenn s wieder den Druck be 
deutet, den die Ebene hier leidet. l 

Aufl. Sollen P nach CL; und Q nach CV, 
machen daß C auf der Ebene ſtehen bleibt, fo 
muß die mittlere Kraft die aus ihnen beyden 
entſteht, ſenkrecht auf die Ebene ſeyn. 
Denn wäre fie ſchief, fo koͤnnte man fie wie⸗ 
der in zween Theile zerlegen, einen ſenkrecht 
auf die Ebene, den andern ihr gleichlaufend, 
da nun dem letztern nichts entgegengeſetzt waͤ⸗ 
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re, fo wuͤrde mit ihm O der Ebene parallel ge: 
trieben. 
Alſo muß die Richtung der mittlern Kraft 
auf dem Perpendikel CI liegen. 


Noch muß die Geſtalt des Koͤrpers ſo be⸗ 
ſchaffen ſeyn, daß C nach CI fortzugehen von 
der Ebene gehindert wird. Entweder er muß 
die Ebene in I berühren, oder wenigſtens in 
der Ebene I. CV, das iſt in der GBD, auf bey⸗ 
den Seiten des Punctes I, Theile haben mit de⸗ 
nen er auf der ſchiefen Ebene aufliegt. 


Naͤhmlich, fuͤr den Koͤrper, in den die bey⸗ 
den Kraͤfte, die Schwere, und die die ihn hal⸗ 
ten ſoll, wirken, iſt CI auf der ſchiefen Ebene 
ſo was, wie eines ſchweren Koͤrpers Directions⸗ 
linie auf dem Horizonte (48). 


Nun, die Aufgabe aufzuloͤſen, bedeute wie: 
derum CL des Körpers Gewicht. 


Dieſe Linie iſt zugleich eine, Laͤnge und Lage 
nach gegebene Seite eines Parallelogramms, 
deſſen andere Seite auf CV, die Diagonale auf 
Cl liegt: Von dieſen beyden Linien alſo, iſt 
nur die Lage gegeben. 

Durch L eine Parallele mit CA gezogen, 

begegne der CI in E; fo iſt CE die Diagonale. 

Und durch E eine Parallele mit LO gezo⸗ 
gen, bis fie der CV begegnet, wäre das Par⸗ 
allelogramm ergaͤnzt. 

Es 
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Es iſt aber nicht einmahl noͤthig, dieſe feh⸗ 
lende Seite zu ziehen: Man ſiebt ſchon daß fie 
=CL ſeyn wird, und auf CV ein Stuͤck S LE 
abſchneiden muß. 


 Alfo ift 
Q:P=CL:LE 
P:S=LE:CE 


Man koͤnnte alfo die Verhaͤltniß dieſer Li⸗ 
nien ſuchen. 


Man kann ſich aber auch, der ſchon (6%) 
erwieſenen Proportionen bedienen. Sie geben 


bier 

Q = u EcvV: ſin LCE 
S: Q=GnLCV: ſin ECV Daher 
S: P ſin LCV: ſin LCE. 


Ich verſtehe unter CV, den Theil von der 

mich der Kraft der von C aufwärts, nach 

6 zu geht. Er macht mit der Verticallinie CH, 
den Winkel LCV = . 


Wegen des rechten Winkels bey I; iſt 
LCE = 90 — CLI D. 
0 Endlich ECV Y -D; Alſo 
Q: P= fin (y—D): ſin D 
S: Q ſin : fn(y—D) 
8: P ſin : ſin D. 

Wenn CV die GD in A ſchneidet, fo iſt 
CAD = 180° — y— CLA = 90 - y--D 
Alfo cof CAD = fin (y—D) 

Matheſis II. Theil. E So 
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So kann man dieſen Coſinus in vorigen Pro⸗ 
portionen, ſtatt eines Sinus brauchen. 


100. Anm. Die Figur nimmt an, die Rich⸗ 
tung der Kraft ſtoſſe mit 6D in A uͤber 1 zuſammen. 
Alle dieſe Schluͤſſe aber bleiben noch, wenn der 
Durchſchnitt beyder Linien in a unter I, naͤhmlich 
nach D zu von! gerechnet, fällt, oder die Richtung 
der Kraft Co iſt; wie man ſich leicht uͤberzeugen 
wird, wenn man die Figur für dieſen Fall entwirft. 
Zwiſchen dieſen beyden Fällen tft der (98) das 
Mittel, und für ihn iſt CAD S o, alſo cof CAD T. 
und y— 90 FD welches die (98) gefundene Pro⸗ 
1 gibt. Auſerdem verſteht ſich, daß die 

raft dergeſtalt gerichtet ſeyn muß, daß ſie dem 
Sinken der Laſt hinderlich iſt. Wenn die Richkung 
der Kraft in die Verlängerung von II, faͤllt, ſo fällt 
A in L, und alſo iſt CAD = CLD und, coſ CAD 
= coſ Cl D S coſ HI = ſin . 
Alſo Q b = fin D: ſin D oder W = — P, die 
Kraft der Laſt gerade enkgegengeſetzt, ſonſt gleich. 
101. Fuſ. Wenn man die nur gefundene 
erſte Proportion (99) mit der Q. F =: ſin D 
(98) verbindet, jo iſt (Ar. so.) P: F I= 
- fin (Y-); alſo allemabhl P = F oder die 
geringſte Kraft, die den Körper auf der Ebene 
erhalten kann, iſt die, welche mit der Ebene 
parallel wirket. b 


102. Anm. Dieſe Kraft F naͤhmlich, thut 
ſchlechterdings nichts mehr, als die Kraft IL 17. F. 
die man grauitatem reſpectiuam, wie CL abſolutam 
heiſſt, zu hindern. In jeder andern Richtung thut 
die Kraft P mehr. Wirkt fie nach einem ſpitzigen 
Winkel ACH, fo druͤckt fie den Körper ſtaͤrker an die 
Ebene an, als ihn die Schwere allein würde ange: 
drückt haben. Naͤhmlich der Druck des Körpers uf 
ie 
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die Ebene iſt bey einerley Gewichte EL in der 17. F. 
El, und in der 18. Fig. CE. Wirkt ſie in einem 
u Winkel nach Ca, fo vermindert fie den 
Druck CI 17. Fig. wie erhellet, wenn man mit C« 
durch L eine Parallele zoͤge, d. i. fie ſucht den Körs 
per von der Ebene abzuheben, und laͤſſt ihn nicht 
ſoviel darauf ruhen als rf. g 
103. Zuſ. Wenn CA mit DB gleichlaufend 
iſt, ſo iſt CAD=D; alſo coſ CAD S fin G; 
und P: Q. fin D> fin G= GB: BD oder wie 
die Hoͤhe zur Grundlinie. 1 chi 150 
log. Anm. Man ziehe durch C 17. Fig. eine 
H eee in X ſchneide, 158 eine 
Verticallinie durch X ſchneide CV in Y; fo ift XY 
die Höhe, um welche die Laſt ift gehoben worden, 
indem ſich die Kraft um CY fortbeweget hat. Es 
verhält ſich aber CY: XY—DG: GB = F (98) 
eben wie in 94. In 99 laͤſſt ſich dieſes nicht an⸗ 
bringen; daß man auf dieſe Art die Wege der Kraft 
und der Laſt vergliche; wegen (102). 25 
105. Anm. Ein Beil heiſſt ein dreyeckigtes 
Prisma, von dem zwo Seitenflaͤchen, die einen ſpitzi⸗ 
gen Winkel mit einander machen, durch eine Ge⸗ 
walt, die auf die dritte Seitenflaͤche wirket, z. E. 
durch Schlaͤge zwiſchen Dinge getrieben werden, 
die dadurch von einander geſondert werden; z. E. 
zwiſchen Holz, das man ſpalten will. Man kann 
ihn alſo als zwo ſchiefe Flaͤchen anfehen, die mit 
ihren Grundflächen aneinander gefügt wären, und 
insgemein nimmt man dieſe beyden Flaͤchen gleich 
und in ähnlicher Lage gegen die gemeinſchaftliche 
Grundflaͤche an, daß des Keiles Grundflaͤchen gleich⸗ 
ſchenklichte Dreyecke werden. Die Schrifkſteller 
haben das Vermoͤgen des Keiles, oder die Verhaͤlt⸗ 
niß der Kraft, welche auf die dritte Seitenflaͤche 
wirkt, zu dem Wiederſtande, den die beyden andern 
Seitenflaͤchen haben ſollen, auf fo verſchiedene Art 
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beſtimmt, daß die Schwuͤrigkeit, die groſſe Mathe⸗ 
matikvoerſtaͤndige gefunden, ſich darüber zu vereini⸗ 
gen, mich zum Theile ſchon entſchuldigen wird, 
wenn ich Anfaͤngern dieſe Unterſuchung nicht vor⸗ 
tragen will. Noch mehr aber werde ich ohne Zwei⸗ 
fel dadurch entſchuldiget ſeyn, daß in den wenig⸗ 
ſten Fällen, wo der Keil vorkoͤmmt, die Umftände 
vorhanden find, die man bey ihm vorausſetzet. 
Zwar bey den Gewoͤlbſteinen, wirken nur todte Kraͤf⸗ 
te in die Keile, aber Holz zu ſpalten, Laſten etwas 
zu erheben, u. ſ. w. werden Schläge auf den Keil 
gethan, die ſich nach den Geſetzen der bloſſen Statik 
nicht beurtheilen laſſen (k. und Vorerinn. 12.) Faſt 
nie wirkt er ohne ein gewaltiges Reiben, die Ge⸗ 
walt, mit welcher das geſpaltene Holz u. d. gl. wie⸗ 
der zuſammengehen will, iſt ſchwer zu beſtimmen, 
und noch ſchwerer die Art, wie dieſe Gewalt auf 
den Keil wirkt. Ich mißbillige es gar nicht, wenn 
Mathematikverſtaͤndige zu Erweiterung ihrer Ein⸗ 
ſicht, ſich die Sachen Anfangs viel einfacher vor⸗ 
ſtellen als ſie wirklich ſind, um nach und nach da⸗ 
durch in den Stand zu kommen, daß ſie mehr zu⸗ 
ſammengeſetzte Fälle unterſuchen koͤnnen; Man vers 
fährt überall mit Nutzen fo, und bey dem Hebel 
iſt im Anfange der Statik eine Probe dieſes Ver⸗ 
fahrens gegeben worden: Aber doch glaube ich, 
nach den Umſtaͤnden, in denen ſich die Theorie des 
Keils jetzo befindet, koͤnnen ſich Anfaͤnger damit be⸗ 
gnuͤgen, daß fie überhaupt aus den Geſetzen ſchief⸗ 
liegender Flaͤchen einſehen, ein ſpitziger Keil habe 


mehr Vermoͤgen als ein ſtumpfer, und wenn fie den 


Nutzen einer vollkommenen Kenntniß, z. E. bey Ge⸗ 
woͤlbern, einſehen lernen, ſo wird ſie dieſes anreizen 
ſich in Unterſuchungen einzulaſſen, die hier zu weit⸗ 
laͤuftig ſind. Meiner Einſicht nach iſt die Lehre vom 
Keile in des feel. Georg Friedr. Baͤrmanns, vor— 
mahls der Mathem. Prof. zu Wittenberg, Diſpu⸗ 
tation de cuneo Wittenb. 1751. am allgemeinſten ab⸗ 
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ehandelt, wo auch die Gedanken der uͤbrigen Schrift⸗ 

eller von dieſer Sache erzählet werden. Ein Auf⸗ 
ſatz von Joh. Bernoulli Op. T. IV. n. 147. laͤſſt ſich 
ebenfalls hiebey zu Rathe ziehen. . 

Zu Abo hat 1757. unter Hrn. Gadolins Vorſitze 
Hr. Tocklin eine ſchwediſche Diſputation verthei⸗ 
diget: Tanke Förfök, til närmare utredande af 

iggens egenfkaper, Hr. Hofr. Karſten hat in fels 
nem Lehrbegriffe der Math. III. Th. (Greifsw. 1769) 
142 162. $. die Theorie des Keils umſtaͤndlich vor⸗ 
getragen, und kurzer im II. B. feines Lehrbegriffs 
Greifsw. 1778.) 127-132. $. 


Von der Schraube. 

106. Erkl. Wenn ein rechtwinklichtes 
Dreyeck wie BGD 17. Fig. nun 19. Fig. an 
die Flaͤche eines ſenkrechten Cylinders dergeſtalt 
gelegt wird, daß die Grundlinie BD in den 
Kreisbogen PT deſſen Mittelpunet O iſt, koͤmmt; 
BG aber die Linie PO. welche in eine Seite des 
Cylinders fällt, deckt, und 6D ſich in OT 
kruͤmmt, fo verzeichnet QT auf der Fläche des 
Cylinders einen Schraubengang. Der Cy⸗ 
linder ſelbſt heiſſt die Spindel, und des Krei⸗ 
fes, von dem PT ein Bogen iſt, Umfang, der 
Spindel Umfang. Iſt BD dem ganzen Um⸗ 
fange der Spindel gleich, fo gibt BG E 
die Höhe eines Schraubenganges oder die Weir 
te der Gaͤnge. f 

107. Erkl. Nachdem man QT auf der er⸗ 
habenen oder auf der hohlen Seite der eylindri⸗ 
ſchen Flaͤche verzeichnet betrachtet, entſtehet die 
aͤuſere oder die innere Schraube (cochlea mas 
un E 3 et 
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et feinina), die letzte heiſſt auch die Schrau- 
benmutter. Hi 
108. Zuſ. Man nehme das Element Bb 
Pp und ziehe bg mit BG parallel, fo decken die 
Ebenen BGgb; POgp einander; Alſo macht 
der Umfang des Schraubengangs OT; in ie 
dem Puncte Q, mit PO einen Winkel Pg = 
G K — D und wenn man qz; gl, mit pb; 
bh, gleichlaufend und gleich zieht, fo iſt qz = gl; 
E = Of; OA g. 
ro. Anm. Wenn man Qg verlaͤngert, bis fie 
den Horizont in E ſchneidet, ſo muß E im Durch⸗ 
ſchnitte des Horizontes und der Ebene POgp ſeyn, 
weil die ganze QE in dieſer Ebene iſt; Aber in dies 
ſem Durchſchnitte iſt Pp; alſo fällt E in die verlaͤn⸗ 
gerte Pp; d. i. in die Tangente der Grundfläche bey 
P; Es iſt ferner Qꝛ: 2d = QP: PE; b. i. Gf: g 
BG: PE; Aber auch GE: lg = BG: BD; alſo pE 
BD — dem Bogen PT. Naͤhmlich POE iſt das 
Dreyeck BGD an den Cylinder fo gelegt, daß es 
um ihn kann gewickelt werden. seien 
I. Zuſ. Man ſetze, auf dem Schrauben: 
gange liege eine Laſt M; welche fo gehalten 
wird, daß ſie nicht laͤngſt deſſelben hinunter 
von nach T ſinken kann; Greift nun eine 
Kraft an den Umfang der Spindel und drehet 
ſolche von P nach T zu, fo muß die Laſt auf 
dem Schraubengange in die Hoͤhe ſteigen; wenn 
fie z. E. anfangs in T lag, ſo erhebet ſie ſich 
um die Höhe PO indem die Spindel, ſoviel 
als der Winkel POT betragt, herumgedrehet 
wird, und folglich um die ganze Hoͤhe eines 
> Schrau⸗ 
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Schraubenganges, indem die Spindel rings⸗ 

herum gedrehet wird, daß der Punct b einen 
ganzen Kreis durchläuft; Iſt es alſo allgemein 
wahr, was wir 104. 94. 81. 51. gefeben ba: 
ben, daß ſich die Laſt zu der erhaltenden Kraft 
beym Gleichgewichte verhält, wie der Raum 
um den die Laſt gehoben wird, zu dem Raume 
den die Kraft in gleicher Zeit bey einer wirkli⸗ 
chen und gleichfoͤrmigen Bewegung durchlaͤuft, 
fo verhält ſich bey der Schraube die Laſt zu der 
erhaltenden Kraft, wie der Umfang der Spin⸗ 
del, zu der Hoͤhe des Schraubenganges, oder 
der Weite der Gänge; d. i. wie BD: BG. 19. 
Fig. 875 N 


ITT. Anm. Ich begnuͤge mich, dieſe Berech⸗ 
nung, wie ſie durchgaͤngig gelehret wird, mitzuthei⸗ 
len. Die Unterſuchung, ob das, worauf ſie ſich 
gründet, wirklich allgemein ſey; und die vollſtaͤn⸗ 
dige Anwendung dieſes Satzes auf die Schraube iſt 
mir nach reifer Ueberlegung zu weitlaͤuftig und für 
Anfaͤnger zu ſchwer vorgekommen, beſonders, wenn 
man noch betrachten wollte, daß die Laſt nicht eben 
auf der Linie QT ſondern auf einer krummen Flaͤche 

ſehoben wird, auf der ſich nur etwa eine Linie wie 

I denken laͤſſt; und die ſehr verſchiedene Geſtal⸗ 
ten haben kann, ja die niemahls in allen ihren 
Theilen mit dem Horizonte den Winkel BDG macht, 
daß man ſich die Schraubenfläche etwa wie die ſchie⸗ 

Ebene Gs 16. Fig. um eine Spindel geführt 
vorſtellen konnte. Schriftſteller, welche die Sache 
ſo abbilden, 3. E. Leupold Theatr, mach, gen. 114, F. 
haben nicht zulänglich überdacht, was einer Ebene 
wie GD wiederfahren muß, wenn ſie ſolchergeſtalt 
gewunden wird. Da aber auſerdem das Reiben bey 
der Schraube allezeit ſehr beträchtlich ift, und man 
Sur; E 4 2 die⸗ 
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dieſerwegen, und aus andern Urſachen nie erwar⸗ 
ten kann, daß bey ihrem wirklichen Gebrauche die 
Erfahrung mit einer theoretifchen Rechnung, die 
ſich aus den bisher mitgetheilten Lehren herleite 
laͤſſt, uͤbereinſtimmen follte, ſo werde ich entſchul⸗ 
diget ſeyn, wenn ich dieſelbe ſo, wie ſie gewoͤhnlich 
iſt, mittheile, und durch dieſe Erinnerungen denje⸗ 
nigen Gelegenheit gebe weiter nachzudenken, die 
dazu Luft haben. Ich habe von der Geſtalt des 
Schraubenganges in einer Vorleſung in der Koͤnigl. 
Soc. der Wiſſ. 1759. gehandelt. Ad theoriam coch- 
leae pertinens obferuatio geometrica. In meinen 
diſſertat. mathemat. et phyſ. (Altenb. 127 1.) n. 6. 
Gregorii Caſalii Abhandl. de cochlea findet ſich in: 
De Bononienfi Scient. et art. inftituto atque Academia 
Comment. T. III. (Bonon. 1755.) pag. 203. 


112. Anm. Wenn die Schraube mit andern 
Ruͤſtzeugen verbunden wird, ſo entſtehen zuſammen⸗ 
geſetzte Hebezeuge, die man nach ihren Theilen be⸗ 
rechnen kann. Man pflegt ihr einen Hebel beyzufüs 
gen, oder ſie in ein Sternrad eingreifen zu laſſen, 
deſſen Zaͤhne nach den Schraubengaͤngen eingeſchnit⸗ 
ten, und alſo wie Jungnickel Clau. Mach. $. 209. 
bemerkt hat, eigentlich Schraubengaͤnge ſind. Man 
nennt dieſes die Schraube ohne Ende. Beſchrei⸗ 
bung einer neuerfundenen Hebmaſchine zum Aus⸗ 
rotten der Stöce in den Waldungen; Mannheim 
1780; iſt ein Flaſchenzug mit einer Schraube ohne 
Ende. Der Erfolg wird geruͤhmt. a 

113. Anm. Die erzählten Ruͤſtzeuge nennt man 
einfache. Die Eigenſchaften des Rades und der 
Rolle flieſſen aus der Lehre vom Hebel her; Keil 
und Schraube find bewegliche ſchiefe Slaͤchen. 
Man ſ. Kraft de machinis fimplicibus; Comment. Ac. 
Petropol. T. XI. ; 2 

114. Anm. Da der zuſammengeſetzten Maſchi⸗ 
nen unzaͤhliche find, fo würde es ſoviel als nichts 
ſeyn, etliche wenige derſelben anzufuͤhren, er 
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davon zu fagen, und felbft die brauchbarfien ums 
ſtaͤndlich zu beſchreiben, uͤberſchreitet die Grenzen 
eines Lehrbegriffs, zumahl da ſie Anfaͤngern kaum 
aus Zeichnungen verſtaͤndlich genug werden koͤnnen, 
und dieſe Zeichnungen nur bey einer einzigen Ma⸗ 
ſchine, z. E. einer Mühle zahlreich und groß ſeyn 
muͤſſten, wenn fie was weiter als Bilder ſeyn ſollen, 
die nur das aͤuſerliche Anſehen vorſtellen. Bey der 
mündlichen Erklaͤrung, koͤnnen von den zuſammen⸗ 
geſetzten Maſchinen einige Proben gewieſen, und 
Nachrichten von den Maſchinenbuͤchern gegeben wer⸗ 
den, in denen man vollſtaͤndigere Beſchreibungen 
davon findet, als ſich hier geben lieſſen. 


Herr Hofr. Karſten hat in feinem Lehrbegriffe 
III bis VI. Th. (Greifsw. 1769 - 1771.) auch in 
der zweyten Auflage II. Bande (Greifsw. 1778.) 
vieles vom Maſchinenweſen beygebracht. Von Hrn. 
Prof. Moͤnnichs Anleitung zur Anordnung und Be⸗ 
rechnung der gebraͤuchlichſten Maſchinen, iſt die 
I. Abtheil. zu Augſp. 1779. 80 herausgekommen. 
In Martins Philoſophia Britannica deren deutſche 
Ueberſetzung zu Leipz. 1778. bekannt geworden iſt, 
finden ſich auch viel Nachrichten von Maſchinen. 
Theatra machinarum nennt man Bücher welche Be— 
ſchreibungen und Abbildungen von Maſchinen ent⸗ 
halten. Dergleichen iſt Heinrich Zeiſings in ſechs 
Theilen (Leipz. 1673. in länglicht 40). Die älteren 
Sammlungen dieſer Art, ſtellen meiſt nur das aͤu⸗ 
ſere Anſehen der Maſchinen vor, und viel unbrauch⸗ 
bare. Etwas beſſers hat der vormalige Leipziger 
Mechanicus Leupold in unterſchiedenen Folianten zu 
leiſten geſucht, die folgende Titel haben, aber deutſch 
verfaſſt find: Theatr. machinar. generale; Theatr. 
machinarum (vom vorigen unterſchieden) Th. ftati- 
cum; Th. machinar. hydraulicar. 2 Bände. Th. 
machinar. hydrotechnicarum, Th. Pontificiale. Th. 
Arithmetico Geometricum. Das letzte iſt nach des 
Verf. Tode herausgekommen imgleichen ein Supple⸗ 
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ment, welches der Landbaumeiſter Scheffler ausge⸗ 
arbeitet hat. Joh. Matthias Beyer und Conſorten, 
haben einen Schauplatz der Muͤhlenbaukunſt gelie⸗ 
fert, den ſie als den neunten Theil der Leupoldiſchen 
wollten angeſehn haben. Die Titel zeigen ſchon, 
daß nicht alle Maſchinen aus den Gruͤnden der Sta⸗ 
tik allein koͤnnen verſtanden werden. Uebrigens be⸗ 
trifft das was in dergleichen Schaupläßen als Be⸗ 
rechnung der Maſchinen angegeben wird, nur das 
Gleichgewicht. Zur Berechnung der wirklichen Be⸗ 
wegung gehoͤren hoͤhere Kenntniſſe die unten (151) 
nur angezeigt werden. a 9 

Eine eigne Betrachtung erfodern auch die unter⸗ 
ſchiedenen Kraͤfte, mit denen Maſchinen beweget 
werden, und ihre Anwendung. Ueberhaupt kom⸗ 
men dieſe Kräfte entweder belebten Geſchoͤpfen, als 
Menſchen und Thieren, oder lebloſen zu, wohin 
Gewichte, Federn, Wind, Luft, Feuer, gehoͤren. 
Die belebten Geſchoͤpfe bewegen die Maſchinen durch 
Schieben, Ziehen, Treten, Drehen; und die Ma⸗ 
ſchinen müſſen ſowohl für ſie als für die lebloſen 
Kraͤfte auf gewiſſe Art eingerichtet ſeyn, wenn die 
Kraͤfte bequem in ſie wirken ſollen. f 

115. Anm. Bey unterſchlaͤchtigen Waſſerraͤdern 
(73) wirkt das Waſſer durch den Stoß auf die Schau⸗ 
feln, ohngefaͤhr, wie wenn einer Kugel diedauf einer 
ſchiefen Ebene herabrollt, etwas an das ſie anſtoͤſft 
entgegengehalten wurde, Das oberſchlaͤchtige, hangt, 
wenn ſeine Kaͤſten alle leer ſind, im Gleichgewichte. 
Koͤmmt alſo in einige derſelben Waſſer, fo ſinken fie; 
Und ſo wird dieſes Rad, vom Waſſer ſo umgetrie⸗ 
ben, wie wenn man in diejenigen ſeiner Kaͤſten deren 
Oeffnungen aufwärts ſtehen, Gewichte legte, die 
von den Kaͤſten wenn derſelben Oeffnungen nieder⸗ 
waͤrts kommen, ausgeſchüttet würden, ſtatt der 
ausgeſchuͤtteten aber kamen immer andere Gewichte 
in die aufwärts gedffneten Kaͤſten. Auf dieſen Ber 
griffen mit Lehren der hoͤhern Mathematik e 
In en e 9 en 
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den beruht, die Berechnung der Waſſerräder die 
ich in meinen Anfangsgründen der Spbrodunamif 
351-433. vorgetragen habe. 

„Das unterſchlaͤchtige Waſſerrad 7 nach der 

Gröffe feiner Schaufeln, viel Waſſer auffangen‘, 
und der Fluß in dem es hängt, braucht fich nur 
wenig in ſeinem Laufe zu ſenken, es er unter 978 
Rade wegflieſſt. 
Waſſer das auf ein oberſchlichtiges Rad fallen 
ſoll, muß da ohngefaͤhr ſo hoch als des Rades 
Durchmeſſer beträgt uber des We unterſter Stel; 
le ſeyn. 

So uͤberſi eht man en ing 8 daß das 1 
ſchlächtige in gebürg 10 enden bequemer an⸗ 
zubringen iſt, das ten chtige in ebenern Ge: 
genden, wo ſich auch mehreres Waſſer, deſſen die⸗ 
ſes Rad ef „aus den kleinern Bächen der Ge⸗ 
buͤrge geſammlet hat. 

9 Allemahl wird ale hiebey folgendes Bagnch le 
eyn. N - 

116. Erkl. Wieviel die Oberflaͤche der 1 
de, oder eines Fluſſes LM 20. Fig. an einem 
Orte M tiefer liegt als an dem andern I. beiſſt 
Gefälle von dieſem Orte bis zu jenem; und * 
das Gefälle finden, heiſſt Waſſerwaͤgen. 


117. Juſ. Man ziehe durch einen von bey: 
den Orten, die Horizontallinie IG, 20, Fig. 
welche die Verticallinie durch den andern in G 
ſchneidet, ſo iſt GM das Gefälle. 


118. Zuf Werkzeuge, mit denen man Ho⸗ 
rizontallinien beſtimmen kann; Waſſerwagen 
laſſen ſich aus (3; 4.) angeben. Wenn ein 
Merten dergeſtalt eingerichtet iſt, daß man 
5 ver⸗ 
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verſichert ſeyn kann, eine gewiſſ e Linie an ihm 
mache mit der Richtung der Schwere rechte 
Winkel, ſo ſteht dieſe Linie horizontal; und 
man kann entweder vermittelſt ihrer ein Richt⸗ 
ſcheid, auf das man ſie unmittelbar ſetzet, ho⸗ 
rizontal ſtellen, wie bey den Schrotwagen; 
oder Dioptern an ihr anbringen, vermittelſt 
deren man nach einer Horizontallinie ſiehet. 
Weil hier eine ſcharfe Beſtimmung noͤthig iſt, 
ſo wird bey dieſen Waſſerwagen ordentlich ein 
Fernrohr mit einem Fadenkreuze gebraucht. 


119. Zuf. Eine andere Art von Waſſerwa⸗ 
gen gruͤndet ſich auf die Eigenſchaft fluͤſſiger 
Koͤrper, daß ihre Oberflaͤche allemahl horizon⸗ 
tal iſt, und noch eine andere darauf, daß ein 
leichteres fluͤſſiges Weſen in einem ſchwerern, 

z. E. eine Luftblaſe im 1 allemahl zu 
oberſt ſtehet. 


120. Zuf. Wäre die Erdflaͤche durchaus 
eben, ſo duͤrfte man nur auf die Richtung der 
Schwere LK ein Perpendikel LG feßen, wel⸗ 
ches ohne Ende verlaͤngert die Horizerttalfinie 
feyn würde. Iſt aber die Erde eine Kugel, 
deren Mittelpunct K 21. Fig. fo wird die wah⸗ 
re Sorizontallinte ohne Zweifel in allen ihren 
Puncten gleichweit von K entfernt ſeyn, denn 
weil alsdenn alle ſchwere Koͤrper nach dem Mit⸗ 
telpuncte ſinken (6), ſo liegen alle * 
die näher bey K liegen als L, niedriger als L 
(3) und zur Horizontallinie wird erfodert, ee 

alle 
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alle Puncte gleich hoch ſind. Soll alſo dieſe. 
wahre Horizontallinie, wie ebenfalls angenom⸗ 
men wird, ſich zugleich auf der Flaͤche der Erd⸗ 
kugel befinden, ſo muß ſie in den Umfang eines 
groͤſſern Kreiſes füllen, der durch J. gehet. 


121. Zuſ. Man ſtelle ſich die Ebene vor, 
welche die Erdkugel in L beruͤhret (Geom. 
49. S. 10. Zuſ.). In dieſer ziehe man nach 
Gefallen eine Linie LG 21. Fig, welche auf die 
Richtung der Schwere LK ſenkrecht ſtehen wird; 
fo gehoͤret zu dieſer ſcheinbaren Sorizontalli⸗ 
nie als die wahre; der Bogen LH eines groͤſſ⸗ 
ten Kreiſes, in deſſen Ebene LG liegt, da H 
dieſes Kreiſes Durchſchnitt mit GK iſt. Um 
das Stuͤck GH naͤhmlich, iſt der Punet II, in 
der Erdflaͤche, in der wahren Horijontallinie, 
— 22 als der Punet G der gerade uͤber ihm 

eht. 

132. uf. Durch das Verfahren (117) 
findet man den Punet G in der Linie LG, zum 
vorausgeſetzt, daß die nien, nach denen man 
ſiehet, gerade ſind, und nicht durch die Strah⸗ 
lenbrechung in der Luft gekruͤmmet werden. 
Man muß alſo für jede Weite LG in dieſer 
ſcheinbaren Horizontallinie, das Stuͤck GH ab: 
ziehen, um welches ihr Punet G höher iſt, als 
der gerade darunterliegende Punet der wahren 
Horizontallinie, und ſolchergeſtalt die beyden 
Puncte L.; H; finden, die in einer wahren Ho: 
rizontallinie liegen. 


123. 
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123. Anm. Eigentlich ift LG’ —6Hg + 2r. CH 
wenn KL. r; (Trigon. 16. S. * Nan iſt ben 
allen dieſen Arbeiten GH in Vergleichung mit 2r 
ſehr klein; alſo nimmt man. 70 at. GH ‚oder GH 
G 
— Durch algebraiſche Rechnungen last 
ſich genauer befimaen, wie unmerklich der Fehler 
iſt, wenn man dieſen Werth von GH ſtatt des voͤl⸗ 
lig wahren gebraucht. Um einen Begriff von dieſem 
Verfahren zugeben, ſo iſt nach Picards Erdmeſ— 
ſung, welche hier ohne merklichen Irrthum p Ai 
gut als die neuern. kann gebraucht 18 20 — 885 ar 
6538594 Toiſen. Nun wird faſt nie 
Totfen ſeyn. N 


Man nehme dicfe Gr fe aun o bat hat 95 G5 in 
beynahe „„ 538008 un 
ſich gar leicht herleiten daß b Stege 5 
auf die Ordnung — 9 gleichgültig find. Den letze 
ten nn findet man durch die binnen folgen⸗ 
dergeſtalt Be Na, 
log 4000 * 3 

log 653860 — 6,8154848 


7575 
lg r = = 0,7865752 — 4 


log LG PR? 7 \ 9 
log . 22 8 886 1 a 
2 05 2 — „3 = 
5 LG 
Giebt r o, 
LG — 2,4470 Toiſen 
2r 2 14,6820 Fuß. 


Um fo viel wäre die ſcheinbare Horizontallinie über 
die wahre erhoben, wenn die Entfernung des Ges 
genftandes nach dem man viſirt, ein coup de niveau, 
ö 4000 
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4000 Toiſen betruͤge. Begreiflich alſo iſt diefer Un⸗ 
terſchied zwiſchen beyden Horizontallinien immer 
viel kleiner. f ae 213 
Er verhaͤlt ſich, vorige Formel angenommen, 
wie das Quadrat von LG, und.ift alſo für 1000 Toi⸗ 
ſen 10 mahl kleiner als für 4000. Woraus erhellt, 
wie fuͤr dieſe Unterſchiede ap DD berechnet wor⸗ 
den, die man in Büchern vom Waſſerwaͤgen findet. 


124. Anm. Man nimmt LG als gegeben an, 
und kann doch nur LH auf der Erbe meſſen. Soll 
401 1 ſeyn, fo. 1 der Bo⸗ 
gen von ſeiner Tangente nicht merklich unter⸗ 
fioieden apm, Si des dier ak kde, act ch 
fo überfegeh# Für LG = 43560 Koiſen, iſt — 
o, 00122350. Braucht mau nur die gewöhnlicher 
Tafeln, ſo findet man durch Proportionaltheile, 
daß der Bogen dem dieſe Tangente zugehoͤrt 4 12” 
betraͤgt. Auch lehren dieſe Tafeln, daß bey dieſen 
kleinen Bogen, Tangente und Sinus, nicht in Zehn⸗ 
milliontheilchen des Halbmeſſers unterſchieden find. 
Folglich auch Tangente und Bogen nicht. Da nun 
hier der Halbmeſſer etwas über 3 Millionen Toiſen 
iſt, bey weitem noch nicht 4 Millionen, ſo betraͤgt 
ſchon aus bieſer Angabe, der Unterſchied zwiſchen 
LH und LG; lange noch nicht o, 4 einer Toiſe, wel⸗ 
ches bey 4009 Toiſen, wohl wenig zu bedeuten hat. 
Wer aber die Vergleichung zwiſchen Tangente und 
Bogen verſteht; (Anal. des Unendl. 299) der wird 
finden daß hie der Unterſchied zwiſchen Tangente 
und Bogen noch kein Tauſendmilliontheilchen des 
Halbmeſſers beträgt, folglich noch nicht 0,004 
Toiſen. Und das zwar wann man LG — 4009 
Toiſen ſetzt. Für einen kleinern Werth dieſer Linie, 
wird begreiflicher Maaſſen der Bogen kleiner und 
koͤmmt der Tangente noch naͤher. 


125. 
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1325. Anm. Die Ausübung des Waſſerwaͤgens, 
die ſich auf vorhergehende Betrachtungen gruͤndet, 
erfodert zuviel Regeln, als daß ſolche hier koͤnnten 
brauchbar vorgetragen werden. Schriften, in de— 
nen man fie findet, find: Traité du nivellement par 
Mr. Picard; Par. 1684; 1728; 1780. Herrn Paſſa⸗ 
vant Ueberſetzung davon führet den Titel; des Herrn 
Picard Abhandlung vom Waſſerwaͤgen. Berl. 1749. 
Und mit neuen Beytraͤgen von Lambert, 1770. 
Nauf Anweiſung zum Gebrauch des Nivellirens von 
M. de H. Berl. 1750. Febure nouveau traité du ni- 
vellement. Potsd. 1752. In dieſen Buͤchern findet 
man auch Waſſerwagen beſchrieben. Imgleichen in: 
Leupolds Beſchreibung neuer Waſſer⸗ oder Horizon⸗ 
talwagen, Leipzig 1718. Eine Roͤhre mit einer 
Feuchtigkeit die nicht gefriert, noch faul wird, und 
einer Luftblaſe, hat Rob. Hookeſ empfohlen Animad- 
verfions on the firft part of the Machina coeleftis of 
Hevelius (Lond. 1674.) p. 61. Sie wird jetzo als 
eine ſehr genaue und bequeme Waſſerwage gebraucht. 
Siſſons Waſſerwage beſchreibt Ekſtroͤm, Abhandl. 
der Koͤnigl. Schwed. Akad. der Wiſſ. für 17433 
meiner Ueberſ. V. B. 144. S. Bey Lamberts An⸗ 
merkungen uͤber die Branderſchen Mikrometer; 
Augſp. 1769; findet ſich Branders Beſchreibung 
einer ganz neu verfertigten Waſſerwage; Im we⸗ 
ſentlichen Siſſons ſeine, aber mit einem Branderi⸗ 
ſchen Mikrometer verſehen. Rothens Beſchreibung 
einer neuen Bergwage. Leipz. 1758. Auhoͤhen an 
Bergen zu meſſen. Meiſter examen libellae hydro- 
ftaticae vulg. Comm. Nou. Soc, Sc. Gotting. 1776. 
p. 142. Er hat an der Röhre mit der Luftblaſe viel 
auszuſetzen und empfiehlt faſt mehr eine Buͤchſe mit 
Feuchtigkeit und einem Glaſe bedeckt wo die Luft⸗ 
blafe anzeigt ob der ganze Boden der Buͤchſe hori⸗ 
zontal iſt. 


\ 
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Beſchreibung der vornehmſten Theile einer 
Mahlmuͤhle mit unterſchlaͤchtigen 
Waſſerraͤdern. a 


126. Das Grundwerk. Weil ein Rad, 
das man in einen Fluß henket, damit es von 
demſelben umgetrieben werde, nicht die ganze 
Breite des Fluſſes einnimmt, ſo ſucht man das 
Waſſer, welches ſonſt neben dem Rade weg⸗ 
flieſſen wuͤrde, aufzuhalten, und wenigſtens 
zum Theil, auf das Rad zu lenken, wobey 
man die Freyheit haben will nach Gefallen viel 
oder wenig davon auf das Rad zu bringen. 
Zu dieſer Abſicht faſſet man einen Theil des 
Fluſſes vor dem Rade folgendergeſtalt ein: 
Nach einer Linie quer uͤber den Fluß 22. Fig. 
rr, werden Pfaͤhle eingeſchlagen, ar welche 
man ein langes und ſtarkes Stuͤcke Holz, den 
Fachbaum, leget. Auf den Fachbaum wer⸗ 
den Grießſaͤulen geſetzt, zwiſchen denen man 
Schutzbretter aufziehen oder niederlaſſen kann, 
das Maſſer dadurch, wo man will, zu hemmen 
oder durchzulaſſen. Vor den Fachbaum wer⸗ 
den nach Linien quer uͤber den Fluß n; 0; Il; mz 
vier Reihen Pfähle eingeſchlagen und über ſol⸗ 
che Schwellen gelegt. Nach den Linien yr wer⸗ 
den an den Seiten des Ufers Pfaͤhle eingeſchla⸗ 
gen, und über ſolche Plattſtuͤcke A gelegt, die 
Waͤnde des Heerdes zu machen. Damit das 
Waller, welches ſolchergeſtalt durch die Wände 
des Heerdes eingeſchloſſen wird, den Boden 
Matheſis I. Theil, 5 nicht 
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nicht ausarbeitet, werden vor der vorderſten 
Heerdſchwelle m, Seerdpfaͤhle p zur Verwah⸗ 
rung bis in beyde Ufer dicht an einander einge⸗ 
ſchlagen, und die Schwellen mit kiefernen Pfo⸗ 
ſten C bedeckt. Auch liegen die vordern Heerd⸗ 
ſchwellen immer tiefer als die hintern, damit 
der Heerd deſto beſſer mit Sande verſchlaͤmmt 
werden kann. Wenn man ſich alſo uͤber jedem 
r eine Grießſaͤule aufgerichtet, und dazwiſchen 
die Schutzbretter vorſtellet, ſo iſt begreiflich, 
wie dadurch das Waſſer nach Gefallen in jedes 
der drey Gerinne LIH; 1111; GG; kann ges 
laſſen oder davon abgehalten werden. 


127. Anm. Das Waſſer kann nicht eher fort⸗ 
flieſſen, bis es wenigſtens ſo hoch ſteht, als der 
Fachbaum iſt. Liegt alſo der Fachbaum hoͤher als 
ſich gebuͤhret, fo wird durch ihn zuviel Waſſer aufs 

ehalten, das ſonſt einer andern den Fluß weiter 

hinunterliegenden Muͤhle nuͤtzlicher ſeyn koͤnnte. 
Dieſes gehemmte Waſſer kann auch einer andern 
den Fluß hoͤher hinaufliegenden Muͤhle hinderlich 
ſeyn, indem es ſolchergeſtalt nicht ſchnell genug 
von ihr abflieſſen kann; es kann auf das Ufer aus⸗ 
treten und Ueberſchwemmungen verurſachen. Da⸗ 
her darf an dem Fachbaume keine Neuerung ohne 
Beyſeyn und Einwilligung des Ober- und Unter⸗ 
muͤllers, und derjenigen, denen dadurch Schaden 
zuwachſen könnte, vorgenommen werden. Wie der 
Fachbaum fuͤr ſich ſelbſt horizontal liegen muß, ſo 
beſtimmt man ſeine Höhe durch den in einiger Ent⸗ 
fernung vor ihm eingeſchlagenen Mahlpfahl, deſſen 
obere Flaͤche eigentlich mit des Fachbaums ſeiner, 
in einer wagrechten Ebene ſeyn ſollte. Weil man 
aber annimmt, das Holz werde im Waſſer nach 
und nach abgezehret, ſo wird an vielen Orten, der 
Fach⸗ 

[4 


Fachbaum einen Zoll höher als der Mahlpfahl an⸗ 
zeiget, gelegt, welches man den Erbzoll oder 
Zehrzoll nennt. a 


128. Die Gerinne. Die Gerinne, in de⸗ 
nen Räder bey K liegen, wie 11; heiſſen Mahl⸗ 
gerinne; diejenigen, welche dazu dienen, daß 
das Waſſer, welches nicht auf das Rad fallen 
ſoll, abflieſſen kann, wie GG; wuͤſte Gerinne. 
Es werden in ihnen ebenfalls Pfaͤhle nach Li⸗ 
nien quer uͤber den Fluß eingeſchlagen, mit 
Schwellen belegt, und mit Pfoſten M beſchla⸗ 
gen. Dieſe Pfoſten bekommen in dem Mahl⸗ 
gerinne eine gewiſſe Neigung oder Rröpfung, 
damit das Waſſer auf einer ſchiefliegenden Flaͤ⸗ 
che an das Rad ſtoͤſſt. 


129. Der Muͤhlengang. Mit dem Waſſer⸗ 
rade befindet ſich an einer Welle ein Kronrad (74) 
das aber die Muͤller das Kammrad nennen. 
Dieſes greift in ein vertical ſtehendes Getriebe 
ein, und drehet ſolchergeſtalt eine Stange das 
Muͤhleiſen herum, welches mitten durch das 
Getriebe geht, und oben auf ſich den oberſten 
Muͤhlſtein den Läufer trägt. Dieſer zermal⸗ 
met alſo das Getreide, das zwiſchen ihm und 
dem unterſten unbeweglichen faͤllt. Die übrige 
biebey vorkommende Vorrichtung muß der 
muͤndlichen Erklaͤrung vorbehalten werden. 

130. Die verſchiedenen Arten des eu: 
ges. Ein Staberrad hat zweene Ringe oder 
Beifen, zwiſchen denen die Schaufeln einge: 
ü F 2 zapft 
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apft ſind, ein Strauberrad aber nur einen 
eifen, auf deſſen Stirne die Schaufeln ſte⸗ 
hen. Auch iſt die Kröpfung (128) bey dem 
Staberrade ganz flach, aber bey dem Strau⸗ 
berrade, wird fie nach der Rundung deſſelben 
geführt. Dieſe beyde Arten von Rädern blei⸗ 
ben mit ihren Axen unbeweglich liegen. Wenn 
man aber die Raͤder in die Hoͤhe ziehen kann, 
fo heiſſt ſolches Panſterzeug, wobey auch die 
Rader noch einmahl fo breit als bey Staber⸗ 
zeuge ſind, und ein Rad zweene Gaͤnge treibt. 


131. Anm. Soviel hielt ich fuͤr noͤthig, von ſo 
befannten und nuͤtzlichen Maſchinen das Allgemeine 
vorzuſtellen. Umſtaͤndlichere Beſchreibungen waͤren 
ohne viele und groſſe Zeichnungen unverſtaͤndlich, 
und da dieſe hier wegfallen, waͤre es auch unnuͤtz 
geweſen, die Groͤſſen der Wafferräder u. d. gl. an⸗ 
zugeben. Man wird nach dieſer Vorbereitung in 
Schriften, die hievon beſonders handeln, z. E. 
Beyers Schauplatz der Muͤhlenbaukunſt, die weit⸗ 
laͤuftigere Ausführung, und ihren Zuſammenhang 
beſſer uͤberſehen koͤnnen. Uebrigens laͤſſt ſich aus 
der Art, wie die Bewegung bey den Getreidemuͤh⸗ 
len hervorgebracht wird, leicht begreifen „wie an⸗ 
dere Mühlen, als Oelmuͤhlen, Pulvermühlen, Säs 
gemühlen, Puchwerke u. d. gl. vom Waſſer koͤnnen 
getrieben werden. Man ſ. Eberbards Beytraͤge zur 
Mathefi applicata. Sturm, Mühlenbaukunſt. Augs⸗ 
purg 1718. 


Die Windmuͤhlen. 5 
132. Ertl, NEOP 23. Fig. fen eine Ebene, 
die durch die gerade Linie CH in ähnliche Haͤlf⸗ 
ten getheilet wird, folglich ſind HCN; HCE, 
f rechte 
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rechte Winkel, und der Ebene Schwerpunet 
iſt in der tini CH. Man befeſtige dieſe Ebene 
auf einer Welle dergeſtalt, daß ſie ſich herum⸗ 
drehen kann, indem ſich die Welle um ihre Are 
E drehet, und daß ACH —R. Bey dieſer 
Beſtimmung kann man die Ebene NO noch ſo 
ſtellen, daß der Winkel ACE nach Belieben 
angenommen wird. Wenn man aber auch die⸗ 
ſen Winkel feſtgeſetzt hat, ſo kann die Ebene 
keine andere Bewegung machen, als ſich um 
die Axe CA drehen. Sie ſoll der Windmüh⸗ 
lenfluͤgel heiſſen. ESF 22 Bit 
133. Zuf Weil EC, AC,beydeiauf'cH, 
des Flügels und der Ebene ACH Durchſchnitt, 
ſenkrecht ſtehen, fo ift ACH die Neigung dieſer 
beyden Ebenen gegen einander (Geom. 2. Th. 
2. Erkl.) und die Ebene ACH ſteht auch auf 
beyde Ebenen ſenkrecht, (Geom. 47. S. 4 Zus.) 
folglich muß jedes Loth aus einem Pancte der 
Linie CA auf den Fluͤgel, in CR fallen (Geom. 
47. S. 2. Zuſ.) und ACE iſt auch der Nei⸗ 
gungswinkel der Axe AC gegen den Flügel 
(Geom. 2. Th. 1. Erkl.). Ich will dieſen Win⸗ 
kel 5 nennen. . 


131. Juſ. Jeder Punet des Flügels, P. be 
ſchreibt den Umfang der Grundfläche eines ſenk⸗ 
rechten Kegels, der CP zur Seite und die Axe 
in A0 hat; oder welches eben ſoviel iſt, einen 
Kreis, deſſen Pol C it, und auf deſſen Ebene 
CA durch den Mittelpunct ſenkrecht ſtebet. 
3 N Denn 
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Denn man ſetze ein Loth von A auf den Flügel, 
fen AE (133); und es heiſſe AC Sb; fo iſt 
AE = b. ſin /; CE = b. co; ſeruet ſind 
wegen des gegebenen Punetes P. auch Cb; PCE, 
und jetzo CE, folglich EP gegeben, alſo auch 
AP=y EP ＋ bz fin y2). Folglich find 
im Dreyecke PCA alle Seiten, alſo auch der 
Winkel PCA gegeben. Ihn wirklich zu finden, 
wuͤrde der Trigonometrie 20. S. dienen. Hier 
iſt genug einſehen, daß dieſer Winkel fuͤr einen 
gegebenen P bey dem Umdrehen des Flügels 
unverändert bleibt, wenn der Flügel und die 
Ebene des unveränderlichen Winkels ACE bey⸗ 
de ſich zuſammen ſo drehen, daß ſie auf einan⸗ 
der ſenkrecht bleiben. f 
135. Zuſ. Wenn die Are ca fo gerichtet 
iſt, daß der Wind mit ihr parallel auf den 
Flügel ſtoͤſſt, ſo wirken dieſe bewegten Lufttheil⸗ 
chen, die nach lauter parallelen Richtungen auf 
den Fluͤgel ſtoſſen, auf eben die Art in ihn, 
wie die Kraft der Schwere in eine ſolche Ebene 
wirken wuͤrde; denn man kann ſich auch bey 
der Kraft der Schwere lauter Stoͤſſe in paral⸗ 
lelen Richtungen, vorſtellen. Aus dieſen Stoͤſ⸗ 
ſen in parallelen Richtungen, gleich ſtarken, 
auf gleiche Theile, folgte bey der Schwere ein 
Punct, in welchen man ſie alle vereinigt anneh⸗ 
men konnte, der Schwerpunct (48). Man 
kann ſich alſo auch in eben dem Schwerpunete, 
welcher hier H ſeyn mag, die völlige Gewalt, 
die der Wind auf den ganzen Fluͤgel ausuͤbet, 
vor⸗ 
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vorſtellen, oder der Fluͤgel wird von allen den 
kufttheilchen, die nach parallelen Richtungen 
auf ihn ſtoſſen, eben ſo bewegt, als wenn dieſe 
kufttheilchen alle vereinigt in 11 wirkten. 


136. Zuf. I) Dieſes anzuwenden find Leh⸗ 

ren vom Stoffe fluͤſſiger Materien noͤthig, die 
ſich hier nicht mit gehoͤriger Gruͤndlichkeit und 
Umſtaͤndlichkeit vortragen laſſen. Ich will in⸗ 
deſſen doch etwas von ihm beyzubringen verſu⸗ 
chen. Ich will Luft nennen, wie es hier die 
naͤchſte Abſicht etfodert, aber alles wird auch 
von Waſſer oder jeder anderer fluͤſſigen Materie 
gelten, nur daß dichtere Materie, wenn ſonſt 
alles einerley iſt, deſto ſtaͤrker ſtoͤſſt, je dichter 
ſie iſt. N EN 

II) In der 24. Fig. ſey LHhl ein Rechteck 
95 Auf deſſen Ebene ſeyn GH— gh ſenk⸗ 
recht. 
IV) Die Luft bewege ſich ſo gegen dieſe 
Ebene, daß jedes Lufttheilchen, in einer gege⸗ 
benen Zeit, einer Secunde z. E. Gl = e zu⸗ 
ruͤcklege. f 

V) Wenn alſo im Anfange der Secunde 
das Luftthejlchen das in II iſt anſtoͤſſt, ſo ſtoͤſſt 
am Ende das an, das am Anfange in G war, 
und fo ſtoſſen in einer Secunde fo viel Theilchen 
an, als in HG = ec Raum haben, jedes mit 
ſeiner Geſchwindigkeit. 
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VI) Nun ſetze man eben die Luft bewege 
ſich ſchneller, lege in einer Secunde den Raum 
m. c zuruͤck. 

VII) So ſtoſſen m mahl ſoviel Lufttheilchen 
an als in (V) und jedes me mahl ſtaͤrker, weil 
ſich die Staͤrke des Stoſſes bey gleichen Maſſen 
wie die Geſchwindigkeit verhält. 

VII) Folglich iſt der ganze Stoß den die 
Flaͤche in (VII) leidet, mz mahl ſtaͤrker als der 
den ſie in (0 leidet. 

IX) Oder: ſenkrechte Stoſſe, wo ſonſt al: 
les einerley iſt, verhalten ſich wie die Quadra⸗ 
te der Geſchwindigkeiten. 

) In der Bedeutung Drücke man den ſenk⸗ 
rechten Stoß auf die Ebene fo aus B. e. 
Naͤhmlich ein anderer der auf dieſe Ebene, mit 
einer Geſchwindigkeit geſchaͤhe, bie in einer Ge 
eunde den Weg C zuruͤcke legte, “wäre B. C? 
damit ſich beyde wie der Geſchwindigkeiten Qua⸗ 
drate verhielten. Es verſteht ſich daß ſich uͤbri⸗ 
gens der Ausdruck darauf gruͤndet, daß in ei⸗ 
ner Secunde ſoviel Theilchen anſtoſſen, als ein 
Priſma enthaͤlt, deſſen Grundflaͤche B; Hoͤhe 
c iſt. \ 

XD Nun ſollen GH, gh, mit der Ebene 
LHhl den Winkel u machen. 

XII) Die Luft lege noch in einer Secunde 
den Weg CH Dec zuruck. 

XIII) Jedes Lufttheilchen ſtoͤſſt auf die Ebe⸗ 
ne unter dem Winkel 1; Man kann alſo er 

it; 
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Wirkung in zweene Theile zerlegen einen ſenk⸗ 
recht auf die Ebene, den andern ihr parallel, 
Der letztere thut der Ebene nichts, der erſte, 
verhaͤlt ſich zum Stoffe, den dieſes Theilchen 
mit ſeiner Geſchwindigkeit ſenkrecht thaͤte, wie 
fin 4: 1 (Aus der Zerlegung der Kräfte) ) 
XIV) Nun hat man ein Priſma deſſen 
Grundflaͤche S B, die Seiten mit ihr den Win: 
kel n machen. f De 
XV) Alſo iſt ein Perpendikel von G auf 
die Grundfläche, oder dieſes Priſma Höhe 
= TE eh 8 ee 
XVI) und des Priſma Innhalt B. c fin a, 
XVII So viel Lufttheilchen als dieſer Inn⸗ 
halt anzeigt ſtoſſen nun in einer Seeunde an. 
XVII) Druckt man jedes ſenkrechten Stoß 
durch die Geſchwindigkeit aus, der er gemaͤß 
iſt, VII) So iſt jetzo fein Stoß Se. ſinz (XII). 
XIX) Folglich der ganze Stoß aller Luft: 

theilchen im Priſma (XVI) = B. c. fin 12. 
XX) Oder ſchiefe Stoͤſſe, einerley Materie, 
auf eine Ebene, verhalten ſich, wie die Producte 
aus dem Quadrate der Geſchwindigkeit, ins 
Quadrat des Winkels den die Richtung des 

Stoſſes mit der Ebene machte. | 

XXI) Stieſſe nähmlich diefe Materie mit 
der Geſchwindigkeit C, unter dem Winkel g; 
fo wäre der Stoß B. C2. fin g, in fo einer 

Bedeutung wie (X). f 
F 5 XXII) 
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XVII) Hiebey nimmt man freylich an, je: 
des Theilchen wirke auf die Ebene, nur den 
Augenblick da es anſtoͤſſt; Gleich darauf, thue 
es weder auf ſie, noch auf die andern, einige 
Wirkung mehr. Gleichwohl iſt nicht abzuſehen 
was man ſtatt dieſer, allerdings nicht gar zu 
ſichern Vorausſetzung annehmen ſollte. 

XXII) Wenn eine Ebene durch ſtillſtehen⸗ 
de fluͤſſige Materie bewegt wird, ſo leidet fie 
„Mieders 
XIV) Offenbahr aber leidet fie eben das 
was ſie leiden wuͤrde, wenn ſie ſtille ſtuͤnde, 
und mit der Geſchwindigkeit die ſie hatte, die 
fluͤſſige Materie gegen ſie bewegt wuͤrde. 

XXV) So liegen in dem bisher Beyge⸗ 
brachten, Gründe zu Berechnung des Wieder- 
ſtandes. Er verhält ſich wie das Quadrat der 
Geſchwindigkeit. 

XXVI) Auf dieſe Art vergleicht man mit 
einander, Stoß oder Wiederſtand von einerley 
Materie. Nun ſollen zweyerley Materien ſtoſ⸗ 
ſen, da ſich der erſten Dichte, zur andern ihrer 
wie 1: q verhaͤlt. Wenn ſonſt alles einerley 
iſt, Geſchwindigkeit, Schiefe des Stoſſes, ge⸗ 
ſtoſſene Flaͤche, ſo werden ſich beyder Materien 
Stoͤſſe wie 1: q verhalten, naͤhmlich wie die 
Groͤſſe beyder übrigens auf einerley Art ſtoſſen⸗ 
den Maſſen. 

XXVII) Man kann alſo ſagen: Wenn 4 
die Dichte der ſtoſſenden Materie bedeutet, ſo 
verhält ſich der Stoß wie B. cz. fin 12. g. 
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XXVIII) Den Gebrauch dieſer Vergleichun⸗ 
gen Anfaͤngern durch ein Erempel zu erlaͤutern, 
wird nicht überfläfiig ſeyn. Ein ſchwacher 
Wind legt in einer Secunde etwa 14,5 68 eng⸗ 
liſche Fuß zuruͤck (Alex. Brices Erfahrungen 
uͤber die Geſchwindigkeit des Windes Philoſ. 
Tranſ. Vol. 56, art. 26.) ein langſamer Fluß, 
etwa 2 Fuß die ich fuͤr engliſche annehmen will 
(man ſ. meine Hydrodyn. 284. §.). Ich will 
ſetzen gleiche Ebenen werden die eine vom Win⸗ 
de unter einem Winkel von 30 Gr., die ande⸗ 
re vom Waſſer unter einem Winkel von 10 Gr. 

eftoffen. Ferner ſey duft 800 mahl leichter als 
aſſer (S. unten Aerom. 62.) So iſt fuͤr 


c N q 
Luft 14 568 | 30 Gr. 
Waſſer 10 8oo 


Alſo B, ee für beyde einerley iſt, wegge⸗ 
laſſen, der Stoß 


des Windes S 14, 5682. (fin 300). 1 
Waſſers = 4. (fin 10002. go 
Die Rechnung laͤſſt ſich am bequemſten dunn 
Logarithmen fuͤhren, ſo: 
log 14,568 = 1,1633999 
log fin 300 , 698970 — 1 
; 0,8623699 
verdoppelt 4,7247398 


iſt der Logarithme des Stoffes des Windes. 
Der 


92 num 
Der Stoß des Waſſers iſt 3200. (fin 100)? 

alſo log 3200 = 3,$051590 

2 log fin 10 = 9, 4793404 2 

Log Stoß des Waſſers = 1,9 ee 

abgezogen 1,72 7398 

: 0,2597506 
Die Zahl welcher dieſer Reſt zugehoͤrt zeigt an 
des Waſſers Stoß verhalte ſich zu des Windes 
ſeinem wie 1,8186: 1, fen alſo faſt noch ein⸗ 
mahl ſo ſtark, ob er gleich ſo ſchief, und mit 
fd geringer Geſchwindigkeit geſchieht, begreif⸗ 

lich weil fo viel dichtere Maſſe ſtoͤſſt. 


XXIX) Wie man die wirkliche Groͤſſe eines 
Stoſſes durch Erfahrungen beſtimmen konnte, 
davon lieſſe ſich etwa folgendermaſſen ein Be⸗ 
griff geben: Man muͤſſte erſtlich den Punct auf 
der Ebene ſuchen, wo man ſich den ganzen Stoß 
vereinigt vorſtellen koͤnnte (135). In dieſem 
Puncte, muͤſſte man ein Gewicht, oder eine 
Kraft die ſich durch ein Gewicht angeben lieſſe, 
ſo anbringen, daß ſie ihn hindert, nach der 
Richtung zu gehen, nach welcher der Stoß ihn 
treibt. Iſt dieſe Kraft gleich groß genug das 
zu hindern, ſo, daß der Punet dem Stoſſe aus⸗ 
weicht, wenn man ſie ein wenig vermindert, ſo 
kann man wohl annehmen, ſie druͤcke die Staͤr⸗ 
ke des Stoſſes aus. 

XXV) Verſuche dieſer Art findet man in 
meiner Hydrodynamik 32 1. §. angeführt. In⸗ 
Dean iſt die ganze Lebre vom Stoſſe "ie 

ate⸗ 
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Materien, noch mit vielen Schwierigkeiten 
verwickelt, von denen ich in erwaͤhntem Buche 
auch geredet habe. Hie glaubte ich, Lernenden, 
die bey weitem nicht alle, ihren Fleiß bis zur 
Hydrodynamik fortſetzen koͤnnen, muͤſſte doch 
ſoviel von einer Sache gefagt werden, die in 
der Kaͤnntniß der Natur, und dem e, 
weſen von groͤſſter Wichtigkeit iſt. 


137. Aufg. Unter den bisher erklaͤrten 
Beſtimmungen die Gewalt zu finden mit wel⸗ 
cher der ruhende Fluͤgel wird vom Winde in 
Bewegung geſetzt, und die Richtung nach wel⸗ 
cher er wird getrieben werden. 


Aufl. I) Der Wind gehe nach der Rich⸗ 
tung GH 23. Fig. wo Flügel und Schwervunet 
noch wie (1323 135 ;) verfianden worden. 
Man kann naͤhmlich die Menge der Lufttheil⸗ 
chen, die in einer gegebenen Zeit, einer Ge: 
cunde z. E. anſtoſſen, als ein Priſma voll Luft 
anſehen, deſſen Grundfläche der Flügel iſt, die 
Seitenflächen einander in Linien ſchneiden die 
der Linie GH parallel ſind. Ferner kann man 
ſich die Kraft mit welcher dieſes ganze Priſma 
ſtoͤſſt, in der Linie GH vereinigt, den Sa 
punct ſtoſſend vorſtellen. 


II) HG, der Are CA parallel 61455 macht 
mit dem Flägel einen Winkel = y (Geom. 
47. S. 8. Zu.) und iſt in der Ebene ACH. 
Setzt man alſo HI auf des Flügels Ebene ſenk⸗ 


f recht, 
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recht, fo. iſt GHI= 90° —y und wenn man 
Gl auf HI ſenkrecht zieht, fo iſt 
GL= HG. coſ y; HI = HG; fin . 

II) Des Fluͤgels Flaͤche (132) ſey S ez; 
der Wind lege in einer Setunde den Weg S c 
zuruͤck. Man ſtelle ſich alſo nach (I) ein Priſma 
vor, deſſen Grundflaͤche der Fluͤgel iſt, die 
Seiten, als mit GH parallel, mit der Grund⸗ 
flaͤche Winkel =y machen (II) und jede Seite 
Sc ift. Ein Perpendikel, vom Ende einer 
ſolchen Seite auf die Grundflaͤche iſt Sc. fin y 
und giebt des Priſma Hoͤhe. Folglich iſt ſein 
Innhalt = e?. c. fin y und ſoviel zufttheilchen 
als dieſes Priſma enthaͤlt, ſtoſſen in einer Se⸗ 
eunde an. 

IV) Dieſe Luftmaſſen, kam man ſich in 
GH vereinigt, nach dieſer Richtung auf H ſtoſ⸗ 
ſend vorſtellen (I). Jedes Theilchens Stoß 
kann man in einen mit GT, und einen mit IH 
parallel zerlegen. Der erſte iſt des Fluͤgels 
Ebene parallel, wirkt alſo nicht auf den Fluͤgel, 
der 1 wirkt ſenkrecht auf den Fluͤgel, und 


iſt — Se. nn y (I). 


V) Diefer Stoß jedes Theilchens, mit ih: 

rer Menge multiplicirt giebt (III) (e. c. fin y)2 

‚für den Stoß der Luftmaſſe, nach IH 8 
auf den Fluͤgel. 

Ign der That iſt dieſes, eben was (1363 

Br iſt allgemeiner gefunden worden. Bey 

einer 
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einer Unterſuchung die Anfängern nicht leicht 
ſeyn wird, darf man wohl ſo was zur Uebung 
und Erläuterung wiederhohlen. 


VI) Bisher ward der Flügel nur als eine 
Ebene die geſtoſſen wird betrachtet. Nun muß 


man in Erwaͤgung ziehen, daß dieſe Ebene nicht 


anders weichen kann, als wie ihr die Axe ver⸗ 
ſtattet; Naͤhmlich fo, daß H einen Kreis be⸗ 
ſchreibt deſſen Pol C ift, oder: den Umfang 
der Grundfläche eines ſenkrechten Kegels, deſ⸗ 
fen Spitze O, Seite CH iſt (134). 

VII) Man muß alſo die Kraft nach IH (V) 
in zween Theile zerlegen, von denen einer voͤl⸗ 
lig aufgehalten wird, der andere, den Punet H, 
im nur erwaͤhnten Kreiſe zu gehen noͤthiget. 
Man denke hiebey daran, cht zu er⸗ 
weiſen iſt, daß jede Seite eines ſenkrechten Ke⸗ 
gels mit dem Umfange der Grundfläche, an 
der Stelle wo beyde einander ſchneiden rechte 
Winkel macht. 

VIII) Indem der Punet H, erwähnten Kreis 
beſchreibt, dreht ſich die Ebene ACH um AH 
als eine Are. Die beyden Kraͤfte (VII) wer⸗ 
den alſo, die erſte in der genannten Ebene lie⸗ 
gen, die andere, auf dieſe Ebene ſenkrecht ſeyn. 
Man fälle alſo IL ſenkrecht auf dieſe Ebene, 
fo zerlegt ſich die Kraft nach IH, in die erfte 
nach LH, und die zweyte nach IL. / 

IX) Jene ſtrebt, den Punet II nach ihrer 


Richtung fortzuſchieben. Sollte das wirklich 


ge⸗ 
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geſchehen, fo muͤſſte entweder die Lage der Linie 
CH gegen CA fi ändern, oder CA auch mit 
fortgeſchoben werden. Jenes findet nicht ſtatt, 
weil der Fluͤgel an die Axe befeſtigt iſt, dieſes 
nicht, weil die Axe ſelbſt feſt liegt, nur der 
Fluͤgel um ſie kann gedreht werden. So wird 
alſo dieſe Kraft durch die Feſtigkeit der Maſchi⸗ 
ne aufgehoben. 

X) Endlich alſo, bleibt die Kraft nach IL, 
den Flügel wie (134) lehrer zu drehen. 

XI) Die Ebene HIL; iſt, wegen HI, auf 
den Flügel, wegen IL auf die Ebene ACH 
ſenkrecht. (Geom. 47. S.) Alſo CH auf die 
Ebene HIL ſenkrecht. (Geom. 48. S.) Folg⸗ 
lich der Ebenen, HIL und des Flügels Durchs 
ſchnitt, auf CH ſenkrecht. Aber auf dieſe CH, 
iſt auch HL in der Ebene ACH ſenkrecht (Geom. 
46. S. 6. Zuſ.) Alſo macht HL mit dem 
Durchſchnitte der Ebene IHL und des Flügels, 
den Neigungswinkel der Ebene ACH und des 
Flügels. Folglich macht HI mit IL, den Win⸗ 
kel 900 — (133). 

XII) Alſo iſt die Kraft nach IL = A 
Bee IH, das iſt (V; XI) e?. 2. fin 2. 

Y 

XI) Dieſer Ausdruck dient, wie 90 
(136; XVIII) die Kräfte zu vergleichen, mit 
denen zweene Fluͤgel gedreht werden, wenn fuͤr 
jeden, Flaͤche, Winkel mit der Are, und Ge⸗ 

r ſchwin⸗ 


. 
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ſchwindigkeit des Windes gegeben ſind. Wie 
ſich Exempel dazu machen laſſen ſieht man leicht 
aus (136; XXVII). 4 
138. Fuſ. Wenn, Gröffe des Flügels und 
Geſchwindigkeit des Windes eben dieſelbe ſind, : 
ſo aͤndert ſich die Kraft mit welcher er gedreht 
wird nach ſeiner Stellung gegen die Axe, und 
verhält ſich wie col J. ſin 52. 105 
139. Anm. I. Dieſe Beſtimmungen gelten ſchon 
erwaͤhntermaſſen nur fuͤr den Anfaug, wenn der 
Slügel noch ruhet. Iſt er ſchon in Bewegung, fo . 
muͤſſte ſeine eigne Geſchwindigkeit mit betrachtet 
werden, welches die Unterſuchung hier zu weitlaͤuf⸗ 
g macht, die ſich überhaupt aus unſerer bisherigen 
Keorte von der Wirkung fluͤſſiger Materien nicht 
völlig richtig anſtellen läfft. Denn die Voraus⸗ 
etzung, daß die Lufttheilchen plotzlich wegkommen 
136) iſt der Natur nicht gemaͤß. S. auch Euler 
& conſtructione molar. alatar. Comm. nou. Petrop. 
T. IV. und deſſen Recherches für les moulins à vent. 
Mem. de I' Ac. de Pr. 1756. Lambert für les moulins 
à vent. Nouv. Mem. de P Ac. de Pruſſe 1775. p. 92. 
II. Indeſſen haben die meiſten Mathematikver⸗ 
ftändigen die Sache nur unter dieſen Umſtaͤnden 
betrachtet, und auch dafur die vortheilhafteſte Stel⸗ 
lung des Fluͤgels geſucht, da er naͤhmlich von jede 
Winde mit der groͤſſten Gewalt gedrehet wuͤrde; 
das iſt, (138) wo cof y. fin 92 am geöfften würde. 
ſey col y — u, alſo ſoll u. (r— u?) am groͤſſten 
ſeyn. Die Algebra lehret, daß man in dieſer Ab⸗ 
ſicht dieſer Groͤſſe u — us ihr Differential du — zu? 
du So ſetzen muß. Dieſes gibt 3 — u? oder 
e 255 Man findet daraus folgendergeſtalt. 


R — = 0, 5773503. (Ar. IV. C. 27.) 


= fin 35%. 15 f. alſo 7 = 54° 44 + 
Matheſis II. Theil. G Unter 
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Unter dieſem Winkel Ack ſoll nach der gewöhnlichen 
Theorie der Fluͤgel an die Axe geſetzt werden; aber 
wenn die Beweaung des Fluͤgels mit betrachtet wird, 
muß ACE groͤſſer ſeyn. S. Colin Mac Laurin Trea- 
tiſe on Fluxious art. 911. 
140. Anm. Wegen der Umdrehung des Flügels 
um die Axe koͤnnen nicht alle feine Theile gleich ge⸗ 
ſchwinde gehen; und doch ſtoͤſſt der Wind an alle 
Theile mit gleicher Geſchwindigkeit an. Der Fluͤgel 
muß alſo eine ſolche Geſtalt bekommen, daß alle 
feine Theile dem Winde gleichfoͤrmig ausweichen, 
d. i. er muß nach der Art eines Schraubenganges 
gewunden, oder, wie man ſich ausdrückt, wind⸗ 
ſchief werden. Die Theorie dieſer Geſtalt laͤſſt ſich 
noch viel weniger aus den hie beygebrachten Gruͤn⸗ 
den geben. Man f. Schobers Erfahrungen und 
Theorie von der Wirkung der Windmuͤhlen; im 
hamburgiſchen Magazin 9. B. 2. 3. Stuͤck. 
41. Anm. Damit die Axe nach dem Winde 
kann gedrehet werden, wird bey den deutſchen 
Windmuͤhlen das ganze Haus, in dem ſie befeſti⸗ 
et iſt, ſo angelegt, daß es ſich auf einem Zapfen 
apbiden läfft, bey den hollaͤndiſchen aber 
geht die Axe durch das Dach und laͤſſt ſich mit dem⸗ 
ſelbigen drehen. 5 
142. Juſ. Weil bey den Windmühlen noͤ⸗ 
thig iſt Richtung und Staͤrke des Windes zu 
kennen, ſo fuͤge ich hier etwas von Maſchinen 
bey, die zu dieſen Abſichten dienen ſollen, be⸗ 
ſonders zur letzten, und Anemometer genannt 
werden. Man rechnet ſie gewoͤhnlich zur Aero⸗ 
metrie, dahin gehoͤrte aber auch eigentlich 
die Windmuͤhle: Alſo kann ich von ihnen 
auch wohl bey ihr reden. Wolfs und andere 
ältere Angaben in Leupolds Th. Stat. univ. 
P. III. 
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P. III. Th. Aeroſtatic. c. 10. In der Herren 
Lichtenberg und Voigt Magazin fuͤr das Neuſte 
aus Phyſik und Naturgeſchichte wird im VI. B. 
1. St. 89. S. ein MWindineffer vorgeſchlagen, 
uͤber den ich im 3. St. 84. S. Berechnungen 
gebe. Des Herrn Coadjutor von Dahlberg 
Anemometre der erfurt. churf. Akad. der Wiſſ. 
1781. vorgelegt, in Act. Ac. El. Mog 1781. 
Woltmann Theorie und Gebrauch des hydros 
metriſchen Flügels, oder eine zuverlaͤſſige Me⸗ 
thode die Geſchwindigkeit der Winde, und 
ſtroͤmenden Gewäſſer zu beobachten. Hamburg 
1790, Wilke Anemobarometer Neue Abhand⸗ 
lungen der Koͤnigl. Schwed. Akad. der Wiſſ. 
1782; 85. S. der Ueberſ. 


Allgemeine Begriffe von den Uhrwerken. 


143. Erkl. Ein Uhrwerk heiſſt eine Ma⸗ 
ſchine, die durch ihre Bewegung die Theile der 
Zeit anzeiget. N 

144. Zuſ. Wenn man ein Seil mit einem 
Gewichte dergeſtalt um eine Welle windet, daß 
ſich die Welle herumdrehen muß, indem das 
Gewicht ſinkt, ſo wird man durch die Bewe⸗ 
gung der Welle, und des Raͤderwerks, das 
mit ihr verbunden iſt (85) die Zeit abtheilen 
können. Dieß iſt die Beſchaffenheit der groſſen 
Ubren, die durch Gewichte getrieben werden. 

14. Fuſ. Aber das Gewicht wird, in fo 
fern ihm das Reiben der Räder an einander 
\ N G 2 nicht 
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nicht hinderlich iſt, mit einer beſchleunigten 
Bewegung fallen. Man muß alſo eine ſolche 
Vorrichtung machen, daß die Geſchwindigkeit, 
welche das Gewicht alle Augenblicke erhaͤlt und 
der Maſchine mittheilen wuͤrde, alle Augen⸗ 
blicke aufgehoben wird, und das Gewicht je⸗ 
den Augenblick von neuem zu fallen aufaͤngt. 
Dieſes veranlaſſt das Steigrad, das aufrechte 
Steigrad, den engliſchen Haaken, und das 
Perpendikel. i 


146. Juſ. Zu den Taſchenuhren kann man 
eine zuſammengerollte Feder in einen hohlen 
Cylinder dergeſtalt einſchlieſſen, daß ſie den 
Cylinder (die Trummel) herumdrehet, indem 
ſie ſich ausbreitet. Nun ſey eine Kette mit ei⸗ 
nem Ende an der Trummel, mit dem andern 
an einem Kegel, der ſich um feine Are drehen 
laͤſſt, befeſtigt, daß ſich dieſelbe auf den Cy⸗ 
linder aufwindet, ſo wird ſich der Kegel herum⸗ 
drehen und vermittelſt eines an ihm befindli⸗ 
chen Rades andere Raͤder in Bewegung ſetzen. 
Die Gleichfoͤrmigkeit der Bewegung zu erhal⸗ 
ten, iſt eine ſchwaͤchere zuſammengewickelte Fe⸗ 
der dergeſtalt angebracht, daß ſie dem letzten 
Rade alle Augenblicke einmahl hinderlich fällt. 


147. I. Uhrwerke hat man zwar ſchon in 
aͤltern Zeiten gehabt, aber einen gleichfoͤrmigen 
Gang haben bey ihnen am meiſten die Aſtro⸗ 
nomen vermiſſt, denen an richtiger Eintheilung 
der Zeit viel gelegen war, und die auch 1 
tel. 
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tel wuſſten zu erkennen, ob die Zeit richtig an⸗ 
gegeben ſey oder nicht. Dieſe Vollkommenheit, 
haben die Uhren zuerſt durch gehörige Anbrin⸗ 
gung des Pendels vom Hugen erhalten. Chri- 
ſtiani Hugenii Horologium oſeillatorium, Pas 
ris 1673. fol. beſchreibt ſeine Erfindung, der 
viel damahls ſehr neue und ſchwere Unterſu⸗ 
chungen aus der hoͤhern Mathematik zur Bor: 
bereitung dienen. Dieſes Buch enthaͤlt alſo 
zugleich eine Menge Proben von der Wichtig⸗ 
keit tiefer Theorien fuͤr den Gebrauch des ge⸗ 
meinen Lebens. Er meldet dieſe Einrichtung 
der Uhren gegen das Ende von 1656. erfunden 
zu haben, und hat ſie ganz kurz auf ein Paar 
Bogen in Quart beſchrieben: Chr. H. Horo- 
logium. Haag 1658. Indeß, hat ein Sohn 
vom Galilaͤus, Vincentius, auf die erſte Anz 
bringung des Perpendikels an Uhren Anſpruch 
gemacht. Man ſ. Muſſchenbroͤk, Tentamina 
Ac. del Cimento; P. I. p. 20. 


II. Unter den neuern ausländifchen Wer⸗ 
ken, die vollſtaͤndig von Uhren handeln, ſind 
vorzüglich bekannt: Traite de P horlogerie par 
Mr. le Paute; 1755; Und Eſſai für “ horloge- 
rie par Mr. Ferdinand Berthoud. Par. 1763. 


Im Deutſchen hat man: Dom Jacob 
Alexanders Abhandlung von Uhren, aus dem 
Franz. uͤberſ. und mit Anmerkungen erlaͤutert 
von Berger, demgo 1738; die zweyte Auflage 

1763. iſt nicht vermehrt. 
ee 63 Bey 
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Bey Welpers Gnomonik Nuͤrnberg 1708. 
fol. findet ſich: Der kunſtreiche Uhrmacher, 
eine Ueberſetzung von W. D. (William Der⸗ 
ham) Artificial Clockmaker Lond. 1700. Leut⸗ 
manns vollſtaͤndige Nachricht von den Uhren, 
Halle 1718. Deſſelben V. N. von Uhren erſte 
Continuation oder zweyter Theil 1722. Der 
neue engliſche Uhrmacher, Frankf. und Leipzig 
1768. Von Taſchenuhren beſonders, Wilh. 
Maaleys Unterricht von Sackuhren, Wien 
1771; ſtellt die Beſchaͤffenheit einer Taſchen⸗ 
uhr nur kurz aber deutlich vor. Umſtaͤndlicher 
ſind: Hartmanns Unterricht von Verbeſſerung 
der Sackuhren, Jena 1752; Vogel, prakti⸗ 
ſcher Unterricht von Taſchenuhren fuͤr Verfer⸗ 
tiger und Liebhaber, Leipz. 1774; Forſtmann, 
von zeigenden und ſchlagenden Taſchenuhren, 
zur Kaͤnntniß und Ausbeſſerung aller vorkom⸗ 
menden Arten derſelben, fuͤr ſolche die nicht 
von der Feile ſondern von der Feder Profeſſion 
machen, Halle 1779. Regle artificielle du 
tems par H. S. (Henry Sully) kann wengigſtens 
wegen des Druckortes Wien 1714; zu den 
deutſchen Producten gerechnet werden. Man 
findet auch da in einem Briefe Leibnitzens, 
manches von der Geſchichte dieſer Erfindungen. 
Allerley biſtoriſches von Uhren, zuſammenge⸗ 
ſchrieben, findet man, in Marpergers Horo- 
logiographia oder Beſchreibung der Einthei⸗ 

lung und Abmeſſung der Zeit, Dresd. 1723. 
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III. Beym Hugen, im hor, oſc. regiert die 
Pendelſtange, ein Kronrad, das ſich in einer 
Horizontalflaͤche dreht. Nachdem hat man beſ⸗ 
ſer gefunden, ſie an ein Steigrad anzubringen, 
das ſich in einer Verticalflaͤche dreht. Das 
womit ſie dieſes Rad regiert heiſſt der engliſche 

Haaken. Für feinen Erfinder, wird der Uhr⸗ 
macher William Clement angegeben, von John 
Smith C. M. (Clock Maker) Horological dis- 
quiſitions, Lond. 1694; pag. 3. Man braucht 
auch noch andere Vorrichtungen, durch das 
Pendel den Gang der Uhr zu regieren. Hugens 
Pendel ſchweifte auf jeder Seite von der Ver⸗ 
ticallinie weit aus. Deßwegen fand er noͤthig 
ſeinen Gang durch die Cyeloide gleich zu ma⸗ 
chen. Dieſe krumme Linie hat man bey den 
neuern Vorrichtungen entbehrlich gefunden, 
wo das Pendel nicht ſo weit ausſchweift. 

IV. Metalle, wie andere Materien, wer⸗ 
den von der Waͤrme ausgedehnt, nehmen kaͤl⸗ 
ter, einen kleinern Raum ein (Aerom. 87.) 
Die Pendelſtange wird alſo in der Waͤrme laͤn⸗ 
ger, in der Kälte kuͤrzer; So geht das Pendel 
im Sommer langſamer als im Winter. Eine 
gewoͤhnliche Pendeluhr macht in einem Tage 
im Winter ohngefaͤhr eine halbe Minute mehr 
als im Sommer. Dieſer Veränderung bat 
man durch Arten die Pendelſtange aufzuhenken, 
abzuhelfen geſucht, fo, daß die Ausdehnung die 
ihren Gang langſamer machen wuͤrde, durch 
andere Ausdehnungen aufgehoben wird. Den 
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meiſten Beyfall unter dieſen Vorrichtungen, 
hat bisher das roſtfoͤrmige Pendel, (grid iron 
pendulum) gefunden. Muflchenbroek introd. 
in phil. nat. F. 675. Ellicot beſchreibt zwey 
dergleichen Phil, Tranf. Vol, 47. p. 47. 


V. Uhren die durch ein Pendel regiert wer⸗ 
den muͤſſen an ihrer Stelle feſt ſtehen. Man 
kann ſie daher auf Schiffen wegen des Schwan⸗ 
kens derſelben nicht wohl brauchen. Lord 
Kingkardines 1662. in dieſer Abſicht unternom⸗ 
mene Verſuche, findet man in Philofophical -- 
Experiments and obſervations of.. Rob. Hooke 
publifh’d by W. Derham, Lond. 1726; p. 4. 
Wie man aber Taſchenuhren, durch Federn 
treibt und regiert, ſo hat man auch dieſen Ge⸗ 
brauch von Federn fuͤr Seeuhren gemacht, 
worinn Harriſon u. a. neuerlich viel geleiſtet ha⸗ 
ben. Vom vorhingenannten Berthoud hat 
man einen Traité des horloges marines, 


Nachdem ich von ſo kuͤnſtlichen und voll⸗ 
kommenen ihren geredet habe, waͤre es nicht 
der Muͤhe werth, von einer ganz ſchlechten zu 
reden, als nur in der Abſicht, daß man von 
ihr nicht mehr erwartet als fie leiſten kann. 
In der Hoͤhlung eines Cylinders, machen 
durchloͤcherte Bleche Abtheilungen; der Cylin⸗ 
der wird vermittelſt feiner Are ſo daß dieſe ho; 
rizontal iſt, an ein paar Schnuͤre aufgehenkt, 
in einer ſeiner Abtheilungen iſt Waſſer, das 
flieſſt durch die Löcher aus einer in die 9 

un 
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und macht ſo daß der Cylinder ſich an den 
Schnuͤren herabwaͤlzt. Von dieſen Waſſer⸗ 
uhren, hat M. G. H. B. eine Abhandlung 
zu Halle 1752. herausgegeben. Er iſt ſehr für 
fie eingenommen, gefteht aber doch ſelbſt 43. S. 
daß man durch fie die Stunden nur practer 
propter herausbringt, und fo ein Ding ſollte 
man wohl jetzo nicht mehr zu den Uhren zaͤhlen. 
Die Art aber, zu machen daß ein Koͤrper durch 
eine fluͤſſige Materie die in ihm herumlaͤuft et⸗ 
was regelmaͤſſig ſinkt, ift allemahl der Mühe 
werth gekannt zu werden, und dieſe Waſſer⸗ 
uhren beruhen im Weſentlichen auf eben dem 
Grunde wie die Purzelmaͤnnchen (49). 

148. Anm. Die Bewegung auch anderer Ma⸗ 
ſchinen gleichfoͤrmiger zu machen, noͤthigt man die 
Kraft beſtaͤndig gewiſſe Gewichte mit im Kreiſe her⸗ 
umzutreiben. Man nennet dieſe Vorrichtung ein 
Schwungrad. 


Vom Reiben. 

149. I. Wenn ein Koͤrper auf einer hori⸗ 
zontalen Ebene ruhet, ſo ſollte jede Kraft die 
durch ſeinen Schwerpunet horizontal wirkt, ihn 
in Bewegung bringen koͤnnen: Denn die Wir⸗ 
kung der Schwere auf den Koͤrper wird durch 
die Ebene getragen, und die erwaͤhnte Kraft, 
findet alſo den Koͤrper nur als Materie die nicht 
ſchwer wäre, vor ſich; Dieſe Materie, erhaͤlt 
freylich von ſtaͤrkerer Kraft, ſchnellere Bewe⸗ 
gung, langſamere von ſchwaͤcherer, aber alle⸗ 
mahl wird ſie der Kraft ausweichen, der ſie 
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kein Beſtreben Bewegung zu machen entgegen⸗ 
ſetzt, nur das was man Traͤgheit nennt, die 
Eigenſchaft, daß ſie ohne Kraft keine Bewe⸗ 
gung bekoͤmmt noch aͤndert. 


Der bekannte Gebrauch von Schlitten, 
Schrittſchuhen u. ſ w. zeigt ſchon wie leicht ein 
Koͤrper bewegt wird, wenn ſeine glatte Unter⸗ 
fläche, auf einer glatten Horizontalflaͤche fort⸗ 
geht. 

II. Daß alſo ein Koͤrper, deſſen rauhe Un⸗ 
terflaͤche, auf einem rauhen Boden ſteht, nicht 
ohne betraͤchtliche Gewalt horizontal fortgezo⸗ 
gen wird, das muß von den Rauhigkeiten der 
Flaͤchen, die an einander gedruͤckt werden, her⸗ 
ruͤhren. Dieſe Hinderniß der Bewegung, nennt 
man das Reiben. N 


III. Wieviel es bey einem gegebenen Koͤr⸗ 
per auf gegebenen Boden betrage, lieſſe ſich 
etwa ſo unterſuchen: Man befeſtige an den 
Koͤrper eine Schnur daß ſie horizontal kann 
gezogen werden, führe fie ſo über eine Rolle 
und lege in eine Wagſchale die an ihrem Ende 
haͤngen muß, fo lange Gewichte, bis der Koͤr⸗ 
per anfaͤngt fortzuruͤcken. Ehe das geſchah, 
betrugen die Gewichte weniger als das Reiben: 
Nachdem es geſchieht, betragen ſie mehr; Ei⸗ 
gentlich findet man alſo nur die Graͤnzen zwi⸗ 
ſchen welche das Reiben faͤllt. Aber wenn man 
die Gewichte nur immer um was weniges ver⸗ 
mehrt, ſo kann man dieſe Graͤnzen ſehr enge 
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zuſammen bringen, und dann, eine von ihnen, 
ohne groſſen Fehler fuͤr das Reiben annehmen. 


IV. Man nehme zu dieſem Verſuche einen 
Koͤrper, der auf ein Paar der Groͤſſe nach ſehr 
unterſchiedene Flächen auf eine nach der andern 
kann gelegt werden, z. E. ein Parallelepipe⸗ 
dum, das eine ſehr breite Seitenflaͤche, und 
eine ſehr ſchmahle hat. Man wird finden daß 
ohngefaͤhr einerley Gewicht noͤthig iſt, den 
Körper fortzuziehen, welche von beyden unten 
liegt. Alſo richtet ſich das Reiben nicht nach 
der Groͤſſe der Unterflaͤche ſondern nach dem 
Deucke den der Körner vermoͤge der Schwere 
auf den Boden ausuͤbt. 


V. Was beym erſten Anblicke in dieſem 
Satze unerwartet ſcheinet, TAT: ſich etwa fo bez 
greiflicher machen. Man ſtelle ſich die Flächen 
des Koͤrpers, etwa in Quadratzolle getheilt 
ein, die ſchmahle enthalte 5 die breite so, 
ſein Gewicht ſey 6 Pfund, (die Zahlen ſind 
blos Exempel, auf dieſe beſtimmten Zahlen 
gruͤndet ſich nichts in meinem Schluſſe.) So 
trägt ein Quadratzoll, S Pf. wenn die ſchmahle, 
359 Pf. wenn die breite Fläche unten liegt. 
Stellt man ſich die rauhen und ungleichen 
Theilchen der Flächen durch fie gleichförmig vers 
breitet vor, fo werden „ foviel ſolcher Theilchen 
als ein Quadratzoll enthalt, zebnmahl ſtaͤrker 
gegen die Rauhigkeiten des Bodens gedruckt 
wenn die ſchmahle Seite, als wenn die breite 

unten 
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unten liegt: Dort werden wenig rauhe Theile, 
ſtark in einander gedruckt, hie viele, ſchwach. 
Das kann ſich wohl ſo vergleichen, daß beyde⸗ 
mahl gleiche Hinderniß der Bewegung entſteht. 

VI. So bat Amontons gefunden, daß, 
wenn Eiſen, Bley, Kupfer, Holz, eine dieſer 
Materien uͤber der andern, oder uͤber ihres 
Gleichen geht, die Friction I der Laft beträgt. 
Parent ſetzt 28. Mem. de I' Ac. des Sc. 1699: 
1704. a 
VII. Bekanntlich macht die Frietion daß 
wir auf ebenen rauhen Boden ſicher ſtehen und 
gehen, welches auf ganz glatten, ohne die Ger 
ſchicklichkeit des Eyßfahrers nicht ſtatt findet. 
Eben ſo daß wir Anhoͤhen an Bergen hinauf⸗ 
ſteigen koͤnnen. Man kann alſo die Friction 
auf einer ſchiefen Ebene unterſuchen, folgen⸗ 
dergeſtalt: 

VIII. Soll ſich der Koͤrper auf der ſchiefen 
Ebene halten koͤnnen, fo muß feine vefpective 
Schwere (102) der Friction gleich ſeyn. Run 
entſteht die Friction auf der ſchiefen Ebene, 
aus dem Drucke des Koͤrpers auf dieſe Ebene. 


Man ſetze alſo ſie ſey _— des Druckes. So 


en : 
bat man (98) as Q,cof DZ, finD ober 
m S cot D. N 


IX. Nimmt man m=3 (VD) fo finder ſich 
D= 189 25“. Macht eine Ebene mit dem 
Hori⸗ 
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Horizonte einen groͤſſern Winkel, ſo wird ein 
Koͤrper durch die Frietion nicht auf ihr erhalten 
wenn die Friction nicht mehr beträgt als + 
des Drucks. 

X. Umgekehrt, wenn man eine ſchiefe Ebe⸗ 
ne nach Gefallen neigen kann, und ſucht wie 
groß ihr Winkel mit dem Horizonte werden 
darf bis ein Körper auf ihr herabzugehen an⸗ 
faͤngt, ſo hat man aus dieſer Erfahrung D, 
folglich m. N : 

XI. Belidor, Architecture Hydraulique 
T. I. Part. I. L. II. chap. 2. handelt umſtaͤnd⸗ 
lich vom Reiben, und art. 223. meldet er, daß 
er durch das nur erwähnte Verfahren, Amon⸗ 
tons Angabe beſtaͤtiget habe. Bilfinger Comm. 
Ac. Petrop. Tom. II. (für 1727.) p. 40g u. f. 
hat nach eben dem Verfahren, D zwiſchen 12 
und 15 Graden gefunden, welches das Reiben 
ohngefaͤhr T des Drucks gäbe. Er will aber 
ſelbſt nichts ſicher entſcheiden. Auſer allerley 
Schwuͤrigkeiten ſolche Verſuche ſehr gengu zu 
machen, ſind begreiflich ſelbſt nicht alle Stuͤcken 
Materie die wir mit einem gemeinſchaftlichen 
Nahmen benennen, z. E. Eifen, auf ihrer Flaͤ⸗ 
che ganz von einerley Beſchaffenheit und ſo 
muß man bey ſolchen allgemeinen Angaben ſehr 
zufrieden ſeyn, wenn fie nur nie ſehr viel von 
der Wahrheit abweichen. Er 


XII. v. Muſſchenbroek Introd. ad Philoſ. 
nat. cap. 9., hat ſich durch eigne Verſuche 
5 gleich⸗ 
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gleichfalls verſichert, daß man kein allgemeines 
Geſetz fuͤr das Reiben angeben koͤnne. Unter 
die aͤltern Schriften uͤber dieſen Gegenſtand, 
wo aber die erſten Begriffe aus einander geſetzt 
find gehören Sturms, und keibnigens Abhand⸗ 
lungen, Miſcellanea Berolinenſia (Berl. 1710.) 
Clafl. Math. n. 29. 30. Was über das Rei⸗ 
ben iſt gethan worden, hat mit viel Fleiſſe ge⸗ 
ſammlet Matthias Metternich diſſ. de Frictione, 
Erford. 1786. Eben der Verf. Profeſſor der 
Mathem. und Phyſ. zu Mainz, von dem Wie 
derſtande der Reibung, Frankf. 1789. 

Zu (VIII) meine Unterſuchung uͤber die 
ſchiefe Ebene mit Betrachtung der Friction. 
Leipziger Magazin zur Naturkunde Mathem. 


und Defon. 1782; 1. St. 


Die jablonowskiſche Geſellſchaft zu Leipzig 
hatte einen Preis auf die verbeſſerte Theorie 
der Schraube geſetzt. Wahrſcheinlich war da⸗ 
bey mit an die geometriſche Schwuͤrigkeit we⸗ 
gen der Geſtalt der Schraube und die ſtatiſche 
wegen des Keils und deſſen Vergleichung mit 
ihr gedacht die ich hie 105; 111; erwähnt 
habe. Denen welche um den Preis arbeiteten 
fiel fo was nicht ein, fie betrachteten nur die 
Friction. Die Schriften ſind: Gulden de He- 
lice; Gerlach de Cochlea Acta Soc. Iablonovia- 
nae ab a. 1775 ad 1779; Tom. V. 


XIII. BAC 1. Fig. bedeute einen Wagebal⸗ 
ken der in A vermittelſt des Zapfens in den Aus⸗ 


7 


PNA 111 


hoͤhlungen der Scheere ruht, dieſe Wage fen 
anfänglich mit gleichen Gewichten P= Q be⸗ 


ſchwert, des Wagebalkens und der Schaalen 


Gewicht ſey = W fo wird der Zapfen in feinen 
Lagern mit der fat 2b E W angedruckt, und 
aus dieſem Drucke entſteht eine Friction, die 
ich, exempelsweiſe nach (VI) = Z. (2P+-W) 
ſetzen will. Wied alſo in die eine Schaale et⸗ 
was mehr Gewicht gelegt, ſo muß dieſes die 
Friction uͤberwinden wenn die Wage dahin ei⸗ 
nen Ausſchlag geben ſoll. 

XIV. Aber dieſes zugelegte Gewicht, das 
x heiſſen mag, vermehrt ſelbſt den Druck der 
nun 2P E Wx ift, und von dem nun X 
fuͤr das Reiben anzunehmen waͤre. 70 

XV. Man nehme den Zapfen fuͤr einen Cy⸗ 
linder an, deſſen Halbmeſſer e. Vom Mit⸗ 
telpunete eines Querſchnittes dieſes Cylinders, 
bis an den Punet von dem die Schaale herab⸗ 
haͤngt, in welche man das Gewicht zulegt, geht 
der halbe Wagebalken = a. Soll der Aus: 
ſchlag ſtatt finden, ſo muß ſich der Zapfen um 
ſeine Axe, in ſeinem Lager drehen, alſo die 
Frietion (XIV) welche ſeine Flaͤche da leidet 
uͤberwunden werden. Dieſe Frietion kann man 
alſo als eine Laſt anſehen, die in der Entfer⸗ 
nung Se angebracht iſt, die Kraft = x aber, 
in der Entfernung Sa. Beyder Momente gleich 
geſetzt, giebt alſo X. (2. PE WEN). e Sa. æfj 


daraus findet man — 2 
34 — 
XVI. 


U 
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XVI. Exempel. Des Zapfens halbe Dicke 
e der halbe Wagebalfen a 40; des 
Wagebalkens Gewicht W= 20 Pf. in jeder 
Schaale P 150 Pf. So iſt 

* 119 2 FY Pf. 

XVII. Belidor a. a. O. 242; 249. ſtellt 
ſich erſtlich vor, man braͤchte ein Gewicht an 
den Zapfen ſelbſt an, und ſucht wie groß es 
ſeyn muͤſſte, wenn es der Friction die Wage 
und beyde Gewichte ſchon machen, und der die 
es ſelbſt beyfuͤgt, gleichen ſollte. Das findet 
er, durch Summirung einer unendlichen Reihe. 
Und nun ſetzt er Bir deſſelben, an den Wage⸗ 


balken ein Gewicht von jenem ift. So fin⸗ 
det er in dem bel 4 Pf. ſtatt meines x. 


Das Gewicht am Zapfen, zen man ohne 
unendliche Reihe aus XV; = F. (aP-+-W), 
man darf naͤhmlich dort nur a Se ſetzen. 


So iſt das am Wagebalken nach B. Mey⸗ 
nung (HW). en groͤſſer als das richti⸗ 


ge (XV). Belidor bar nicht daran gedacht, 
daß dieſes Gewicht, einen andern Druck, alſo 
andere Friction giebt, als das am Zapfen, 
und rechnet nun ſo als ſollte das Moment dieſes 
Gewichts ſoviel betragen, als das Moment 
der Friction die bey dem Gewichte am Zapfen 


ſtatt fand. 
Brauch⸗ 
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Brauchte man nach B. Exempel 4 Pf. ſo 
wäre die Frietion S z. 324 dieſe mit 1 multi⸗ 
plieirt giebt nicht das Moment des zugelegten 
Gewichtes 4. 40. ne: 

XVIII. Wenn a ungeaͤndert bleibt, aber e 
€ j 


abnimmt, fo wächft in dem Bruche ee der 


Nenner, und der Zähler nimmt ab, folglich 


auch der Bruch. Alſo iſt x deſto kleiner gegen 


2 ＋ W, je kleiner e gegen a ift, das heiſſt: 


je duͤnner der Zapfen in Vergleichung mit der 
Länge des Wagebalkens iſt. Hieraus überfieht 


man, warum bey einem duͤnnern Zapfen die 


Wage ſchneller iſt, warum man ſelbſt, dieſes 
zu erhalten dem Zapfen wohl eine priſmatiſche 
Geſtalt giebt, daß er mit der Schaͤrfe auf den 
Lagern ruht. Nicht die Friction wird durch 


dieſe Verminderung der Fläche geringer (IV), 


fondern ihr Moment. 

XIX. Das Bisherige Läfft ſich auch auf die 
Friction der Zapfen von Raͤdern in ihren Lagern 
anwenden. N 

XX. Eben auf Verminderung des Mo: 
ments der Friction, koͤmmt es an, daß man 
Bewegungen bey Maſchinen, durch Rollen, 
Walzen, u. ſ. w. erleichtert. So finden ſich 


in Perrault, Recueil de pluſieurs Machines, 


Paris 1700. gleich zu Anfange unterſchiedene 
Maſchinen, Laſten, wie es da heiſſt, ohne Rei⸗ 
ben zu erheben. 

Matheſis I. Theil. 5 XXI. 
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XXI. Pferde die einen Wagen auf ebenen 
Wege ziehen, uͤberwaͤltigen eigentlich nur die 
Friction welche die Laft auf dem Wagen, ver: 
mittelſt der Axen in den Naben der Raͤder ver⸗ 
urſacht. Der Ausdruck alſo ein Pferd koͤnne 

E. zehn Centner ziehen, wuͤrde ſehr unrich⸗ 
tig ſo verſtanden werden, als koͤnne es ſoviel, 
etwa vermittelſt eines Seiles, das uͤber eine 
Rolle ginge erhalten, oder erheben. Unter 
dieſen Umſtaͤnden, zieht ein Pferd etwa 175 
Pfund, mit einer Geſchwindigkeit die 10800 
Fuß in einer Stunde beträgt, nach le Saudeur 
Erfahrungen die Hr. Prof. Buͤſch anfuͤhrt: 
Verſuch einer Mathematik zum Nutzen und 
Vergnügen des buͤrgerl. debens, Hamb. a 
Mechan. S. 59. 


XXII. Die Betrachtung der Friction, if 
alfo auch bey Fuhrwerken, Einrichtungen der 
Räder daran, u. |. w. wichtig. Verſuche und 
Schluͤſſe uͤber dieſe Gegenſtaͤnde, findet man, 
beym de Camus Traité des forces mouvantes, 
Paris 1722. Prop. 22 .. auch in Defaguliers 
Courſe of experimental philoſophy, Vol. I. 
Lond. 1734; Led. 4. prop. 24... Joh. Nie. 
Muͤller Verſuch einer ſyſtematiſchen Abhandl. 
uͤber das Fuhrweſen, Goͤtting. 1787. 


XXIII. Bisher, iſt das Reiben nur betrach⸗ 
tet worden, in fo fern es Bewegung gänzlich 
hindert. Wenn aber ein Koͤrper wirklich in 
Bewegung iſt, ſo wird es doch ſeine Bewegung 
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langſamer machen, wie eine Kugel, mit glei⸗ 
cher Gewalt geſtoſſen, langſamer uͤber einen 
rauhen Teppich läuft, als über eine glatte Ta⸗ 
fel. Von dieſen Folgen aus der Friction han⸗ 
dele ich, in meinen Anfangsgruͤnden der hoͤhern 
Mechanik III. Abſchn. 8 1. u. f. §. Den dort 
angeführten Schriften, laſſen ſich noch folgen; 
de, neuere, beyfuͤgen: Meiſter, de aberratio- 
ne attritus, a lege inertiae Comm. Nou. Soc, 
Sc. Gott. ad 1769; 1770; p.81. Lambert, 
ſur le frottement, en tant qu'il rallentit le mou- 
vement, Nouveaux Mem. de l' Ac. de Pruſſe 
17725 p. 9. Deſſelben zweyte Abhandlung 
dgruͤber 1776. p. 3. 

150. I. Daß Friction die man bey Maſchi⸗ 
nen ſo gern vermindert, doch in vielen Vorfaͤl⸗ 
len dienlich ift, habe ich ſchon erwähnt. Der 
Gebrauch der Schrauben, ſehr genaue und fe— 
ſte Stellungen zu erhalten, beruht gaͤnzlich auf 
ihr. Durch Seile uͤber Scheiben gezogen, 
und angedruckt, daß ſie eine ſtarke Friction 
machen, laſſen ſich Fernroͤhre, oder ehymiſche 
Gefaͤſſe in willkuͤhrlichen Stellungen erhalten, 
welche Erfindung der jenaiſche Medieus Wedel, 
1730. unter dem Nahmen remora beſchrieben 
bat. Man findet die Schrift, in Adelburners 
Commerce. litter. ad aſtronomiae increm. T. I. 
Nuͤrnb. 1735. p. 186. So braucht Joh. Ber: 
noulli das Reiben, bey der ſtehenden Welle. 
Le Cabeſtan delivré de fes inconveniens Io, 
Bern. Op. T. 4. n. 172. Hiezu koͤmmt auch 
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die Steife der Seile, daß nähmlich Kraft er: 
fodert wird, ein Seil, wo es ſich aufwickeln 
ſoll zu kruͤmmen, beym Abwickeln gerad zu 
machen. Noch eine Anwendung hievon ſind 
Raͤder mit Schnur und Riemen Leupold Ih. 
M. Gen. S. 76. die man bey Spinraͤdern kann 
kennen lernen. a 

II. Ein doppelter Kegel der uͤber den bey⸗ 
den Schenkeln eines Winkels, nach Stellen 
die hoͤher als des Winkels Spitze liegen, zu⸗ 
rollt, ſcheint ſo zu ſteigen, ob er gleich eigent⸗ 
lich ſinkt. Von ihm handelt umſtaͤndlich Kraft; 
Comm. Nou. Ac. Petrop. T. VI. p. 389. 


III. Ein Cylinder der an einer Seite ſchwe⸗ 
rer iſt als an der gegenuͤberſtehenden, ſcheint 
ſich auch auf einer ſchiefen Ebene aufwaͤrts zu 
waͤlzen, ſinkt aber gleichfalls eigentlich. Dela. 

uliers Vol. I. Lect. I. annot. 12; hat weit⸗ 
laͤuftig von ihm gehandelt, und ich habe ſeine 
Theorie analytiſch unterſucht, in den Deutſchen 
Schriften der Koͤnigl. Soc. der Wiſſes Goͤtting. 
1771; 113 Seite. 

IV. Dieſe beyden Verſuche, die bey der 
ſchiefen Ebene haͤtten ihre Stelle erhalten koͤn⸗ 
nen, bringe ich hieher, weil es die Frietion iſt, 


die verhindert, daß dieſe Koͤrper nicht hinab⸗ 


glitſchen, indem ſie ſich aufwaͤrts waͤlzen. 
Von der Ueberwucht. 


151. Anm. Wenn die Kraft ſtaͤrker iſt, als fie, 
blos die Laſt zu erhalten, noͤthig wäre, und alſo 
eine 
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eine wirkliche Bewegung erfolget, fo fällt in die Au⸗ 
gen, daß bey eben der Laſt, und eben der Maſchine, 
die Geſchwindigkeit der Bewegung anders ſeyn wird, 
nachdem die Kraft anders iſt. Die Entſcheidung 
dieſer Frage, wie geſchwind eine gegebene Laſt von 
einer gegebenen Kraft bewegt wird, gruͤndet ſich auf 
die hoͤhere Mathematik, und laͤſſt ſich aus den Leh⸗ 
ren vom Momente der Trägheit, Mittelpuncte des 
Schwunges, und ſolchen Unterſuchungen herleiten, 
wie man beym Joh. Bernoulli Op. T. IV. n. 127. 
art. VI. VII. findet. Schobers Theorie von der Ue⸗ 
berwucht, Leipz. 1751: Euler de machinar. vſu ma- 
xime lueroſo Comm. Petrop. T. X. p. 74. Meine 
Anfangsgrände der hoͤhern Mechan. III. Abſchn. 38. 
Euleri theoria motus corpor. folidor. feu rigidor. 
Roftoch. 1765. und 1790. Buͤſch in f. Verf. einer 
Mathematik zum Nutzen und Vergnügen des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens, Hamb. 1776. II. Abtheilung han⸗ 
delt von der Mechanik auch der hoͤhern ſehr brauch— 
bar und macht begreiflich wie Kenntniß der hoͤhern 
Mathematik Berechnungen lehrt von denen hie nur 
die Gruͤnde angezeigt werden. Brodhagen, Ver⸗ 
ſuch einer Dynamik zum Gebrauch derjenigen die 
keine hoͤhere Mathematik verſtehen, Hamb. 1787. 


Vom Perpetuo mobili. 


132. Anm. I. Es iſt doch der Mühe werth, et⸗ 
was von dieſem Irrlichte zu ſagen, das ſo viele, 
W ihrer Einbildung nach praktiſche Mecha⸗ 
niker, in Suͤmpfe gefuͤhrt hat. 

II. In der hoͤhern Mechanik, lernt man bey 
dem erſten Geſetze der Bewegung: ein Koͤrper der 
in Bewegung iſt gebracht worden, gehe mit der er⸗ 
haltenen Geſchwindigkeit, in der erhaltenen Rich⸗ 
yon fort, ſo lange ihn keine aͤuſern Urſachen 

ren. 
III. Ein Faden der an einem Ende feſt haͤngt, 


am andern ein Gewicht trägt, werde aus der vers 
1 
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ticalen Lage gebracht und nun laſſe man das Ge: 
wicht frey; Es wird ſinken bis der Faden in die 
verticale Lage koͤmmt, mit der Geſchwindigkeit die 
ihm der Fall gegeben hat, ſteigen bis es ſolche ver⸗ 
lohren hat, dann wieder bis in die Verticallinie 
fallen, und fo mit abwechſelndem Fallen und Stei⸗ 
gen, Schwingungen fo lange fortſetzen, bis Wie; 
derſtand der Luft, und Reiben am Nagel von wel⸗ 
chem der Faden herabhaͤngt, Stillſtand verurſacht. 


IV. Man laſſe ein Gewicht auf eine Feder fal⸗ 


len, vertical oder laͤngſt einer ſchiefen Ebene; es 
wird die Feder ſpannen, die wird ſich wiederum 
herſtellen, und dabey durch ihre elaſtiſche Kraft 
das Gewicht mit der Geſchwindigkeit zuruͤcktreiben 
mit der es angeſtoſſen hat. Auch dieſe abwechſeln⸗ 
de Bewegungen dauern, aͤuſere Hinderniſſe beyſeite 
geſetzt, ſo lange als die Feder ihre Kraft unge⸗ 
ſchwaͤcht behält. d * | 

V. Solche immerwährende Bewegungen, mey— 
nen aber die Perpetuomobiliſten nicht. Ihre Erfins 
dung ſoll Laſten heben, Pumpen bewegen u. d. gl. 


VI. Die Kraft von welcher dieſe Bewegung 


herruͤhrt, muß in der Maſchine ſelbſt ſeyn. Die 
Schraube ohne Ende iſt kein Perpetuummobile, 
wenn gleich ein Ixion ſie eine poetiſche Ewigkeit 


lang, herumdrehen koͤnnte. 


VII. Gewöhnlich hat dieſe Kraft ein Gewicht 


ſeyn ſollen, das andre Laſten hebt. 


Gewichte die fo mit einander verbunden find, 
daß eines das andre hebt, koͤnnen als ein einziger 
ſchwerer Koͤrper angeſehen werden der einen Schwer⸗ 
punct hat. Seine Bewegung, die hie blos auf die 
Schwere ankoͤmmt, wird ſo lange dauern, bis der 
Schwerpunct ſo tief geſunken iſt, als er der Ver⸗ 
bindung der Gewichte gemaͤß ſinken kann, dann 
bleibt das Ganze ſtehen (48). 


Soll⸗ 


0 
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Sollten Federn, die bewegende Kraft darſtel⸗ 
len, ſo muͤſſten ſie immer von neuem geſpannt 
werden. } ? 

VIII. Ich gebe das bisherige für keinen Beweis 
aus daß ein P. M. in der Bedeutung (V) unmoͤg⸗ 
lich ſey, aber Schwürigfeiten find das gewiß, und 
bisher haben die welche nach der Erfindung geſtrebt, 
dieſe Schwuͤrigkeiten meiſt nicht einmahl deutlich 
eingeſehen, nicht aus dem Wege geraͤumt, oft ſich 
ſelbſt unter der verkünſtelten Zuſammenſetzung ihrer 
Einfälle verſteckt. N 5 


„IX. Viel Aufſehen machte ein Orfyreus. Von 
ihm iſt: das triumphirende Perpetuum Mobile, Caſ⸗ 
fel 1719. im October, lateiniſch und deutſch. Es 
war ein Rad das in einem verſchloſſenen Orte, lan⸗ 
ge Zeit umlief. Landgraf Carl zu Caſſel, ſelbſt ein 
Kenner mathematiſcher u. a. Wiſſeuſchaften, gab 
ihm ein Zeugniß daruͤber, und den Titel eines Com⸗ 
mercienrathes. Wolf erklaͤrte ſich nicht dagegen, 
ob er gleich auch Bedenklichkeiten dabey anfuͤhrt. 
m mathemakiſchen Lexicon; Art. Perpetuum mo- 
1 7 v 


ce 

Einen heftigen Gegner fand O. an dem Königl. 
Modellmeiſter Gaͤrtner in Dresden; 1717. erſchien 
von demſelben auf einem Bogen: Nochmalige Offer⸗ 
te von Eintauſend Thlr. dagegen von Herr O. die 
Probe einer vierwoͤchentlichen Selbſtbewegung ver⸗ 
langt ward. Imgleichen 1716. Borlachs Gegen⸗ 
bericht von dem Perpetuum mobile daß dergleichen 
in natura keines geben koͤnne. ö 


In einer: neuen Nachricht von der wohlbeſtan⸗ 
denen Laufprobe des Orffyreiſchen P. M. wird ge⸗ 
meldet daß es auf dem Weiſſenſtein bey Caſſel acht 
ganzer Wochen lang gegangen, und den Gegnern 

eine Wette von 10000 Rthlr. angeboten. 
Dieſes P. M. iſt ſeit ſeinem Triumphe in Ver⸗ 
ans gerathen. In dem zu Leipzig 1722. er⸗ 
chienenen dritten Stuͤcke der Hiſt. d. Gelehrſ. und 
24 dar⸗ 


120 PAITENETEN 


daraus in Leipz. gel. Zeit. 1722; 508 S. wird ge⸗ 
meldet: O. ſey aus Oberlausnitz gebuͤrtig, und in 
Leipzig unter dem Nahmen Beßler als ein nicht 
gar gluͤcklicher Mediciner und Orgelbauer bekannt 
geweſen. 81 


Die 5 N i 
Hydroſtatik. 


* 


I. Ee. Ein fluͤſſiger Rörper heiſſt, in dem 
ſich keine Theile angeben laſſen, die 
mit einer merklichen Kraft zuſammen hingen. 

2. Fuſ. Man kann ihn alfo als ſtetig be⸗ 
trachten (Geom. 2. Erkl.) und ſeine Theile, 
wo man will, von einander ſondern. 

3. Anm. Die Kraft, vermittelſt welcher die 
Theilchen fluͤſſiger Koͤrper unter einander und mit 
feſten Koͤrvern einigermaſſen zuſammenhaͤngen, von 
der Tropfen entſtehen, wird hier veyſeite geſetzt. 

4. Erkl. Waſſer bedeutet hier jedes fluͤſſi⸗ 
ge Weſen, bey dem keine andere innerliche Kraft 
als die Schwere betrachtet wird. 

5. Erkl. Die Zydroſtatik handelt von dem 
Gleichgewichte des Waſſers unter ſich und mit 
feſten Koͤrpern. N 

6. Erf. Die Oberfläche jedes in ein Ber 
haͤltniß eingeſchloſſenen Waſſers, macht mit der 
Richtung ſchwerer Koͤrper rechte Winkel, 15 

ie 
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ſie iſt wagrecht. Man kann ſich hievon leicht 
vermittelſt einer Bleyſchnur verſichern. 

7. Anm. Abweichungen hievon laffen ſich aus 
(3) erklaͤren. 

8. Anm. Beweiſe dieſes Satzes, dergleichen 
Dan, Bernoulli Hydrodyn. Sect. 2. H. 1. verſucht 
hat, ſind d' Alemberts Erinnerungen; Traité des 
fluides art. 13. unterworfen, daher ich ihn mit Ste⸗ 
vin Elem. hydroſt. pet. 7. als einen Satz, von dem 
man ſich durch die Erfahrung leicht verſichern kann, 
annehme. Mir koͤmmt es nicht vor, als ob eine ſo 
einfache und leichte Erfahrung den Grundſatz lehr⸗ 
te, welchen d' Alembert; a. a. O. art. x. und Euler 
de P-£quilibre des fluides art. 9. (Mem. de !’Ac. des 
Sc, de Pruſſe 1255.) annehmen. Wenn die groͤſſten 
Mathematikverſtaͤndigen bey dieſen erſten Gruͤnden 
der Hydroſtatik Schwuͤrigkeiten gefunden haben, ſo 
wird man mich entſchuldigen, wofern mein Vortrag 
jemanden nicht vollkommen genug thun ſollte, da 
zumahl mir nicht erlaubt iſt die hoͤhere Analyſis 
dabey anzubringen, wie jene gethan haben. Dieſe 
Schwuͤrigkeiten rühren ohne Zweifel daher, weil 
wir der fluͤſſigen Körper eigentliche Beſchaffenheit 
nicht zulaͤnglich kennen, und ſie zu heben, wuͤrde 
alſo mehr für den Naturlehrer als für den Mathe⸗ 
matikverſtaͤndigen gehoͤren, wenn man noch ein 
Exempel wuͤſſte, daß Naturlehrer Wahrheit gefun⸗ 
den haben wo der Mathematikoerſtaͤndige fie nicht 
finden konnte. 5 
9. Zuſ. In dem Gefaͤſſe ABC r. Fig. ſtebe 
das Waſſer bis an die wagrechte Ebene AB 
(dergleichen gerade Linien bedeuten hier in den 
Figuren Flächen.) Man betrachte von dieſem 
Waſſer den Theil beſonders, der die willkuͤhr⸗ 
lichen Graͤnzen DIH auf einer Seite, EFG auf 
der andern hat; feine Oberflaͤchen DE; GH, 
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find in der gemeinſchaftlichen Oberfläche AB; 
Man betrachte ein Stuͤckgen der eingebildeten 
Graͤnze, welche dieſes eingeſchloſſene innere 
Waſſer von dem aͤuſern Waſſer des Gefaͤſſes 
abſondert; z. E. Pp; Alles Waſſer will ver⸗ 
moͤge ſeiner Schwere ſinken, und jedes Waſſer⸗ 
theilchen muß, wenn es ſinken ſoll, andere aus 
ſeiner Stelle treiben, die nicht nur gerade, ſon⸗ 
dern auch ſeitwaͤrts unter ihm liegen, ja es 
muß anderes Waſſer zum Steigen noͤthigen. 
Solchergeſtalt wird Pp ohne Zweifel von dem 


5 eingeſchloſſenen Waſſer, und von dem Waſſer 


des Gefaͤſſes verſchiedentlich gedruckt werden. 
Man braucht nicht jeden ſolchen Druck einzeln 
zu betrachten, man ſieht uͤberhaupt, daß er 
entweder ſenkrecht auf Pp ſeyn muß, oder ſich 
in zwo Kräfte zerlegen laͤſſt, deren eine ſenkrecht 
auf Pp, die andere mit Pp gleichlaufend wirkt, 
und alſo Pp aus ſeiner Stelle zu treiben nichts 
vermag. Alſo kaun man annehmen, der Druck 
des eingeſchloſſenen Waſſers, der bp aus ſeiner 
Stelle zu treiben bemüht. iſt, gehe nach einer 
ſenkrechten Richtung darauf RP und der Druck 
des Waſſers im Gefaͤſſe nach derſelben Verlaͤn⸗ 
gerung aber in entgegengeſetzter Richtung E. 
Soll aber Pp ruhig bleiben, fo muß jener Druck 
ſoviel vermoͤgen als dieſer, und jedes Element 
der eingebildeten Graͤnze des eingeſchloſſenen 
Waſſers muß alſo nach einer ſenkrechten Rich⸗ 
tung auf dieſes Element, ſo ſtark von dem in⸗ 
nern Waſſer hinauswaͤrts als von dem aͤuſern 
hineinwaͤrts gedruckt werden. 10. 
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10. Zuſ. Beſtuͤnde Pp aus ziner feften Ma⸗ 
terie, ſo wuͤrde es auf eben die Art den Druck 
des Waſſers auf beyden Seiten aufhalten, oh⸗ 

ne aus ſeiner Stelle getrieben zu werden, das 
Waſſer aber wuͤrde gegeneinander vollkommen 
auf die vorige Art wirken, ohne daß dieſe Er⸗ 
dichtung eines feſten Elements Pp darinnen die 
geringſte Veraͤnderung machte. 

11. Zuſ. Beſtuͤnde die ganze Graͤnze DIH 
aus lauter ſolchen feſten Elementen (10) die 
aber unter ſich keine feſte Verbindung haͤtten, 
ſo wuͤrde dieſes in dem Drucke des Waſſers ge⸗ 
geneinander nichts aͤndern, und der gegenſeiti⸗ 
ge Druck des innern und aͤuſern Waſſers wuͤrde 
eben die vorige Geſtalt dieſer Graͤnze erhalten. 


12. Zuf. Aber wenn der Druck des aͤuſern 
Waſſers bey Q weggenommen wuͤrde, fo muͤſſte 
man Pp durch eine andere Kraft in feiner Stel: 
le erhalten, und dieſe Kraft wuͤrde, wenn ſie 
weiter nichts thaͤte, als Pp zu erhalten, in dem 
innern Waſſer keine Aenderung machen. 

13. Juſ. Dieſe Kraft koͤnnte der Zuſam⸗ 
menhang des Elements Pp mit den übrigen 
Theilen der Graͤnze DIH ſeyn, oder, es wuͤr⸗ 

in dem innern Waſſer nichts geändert wer- 
den, wenn dieſe Graͤnze aus einer feſten zuſam⸗ 
hängenden Materie beſtuͤnde. > 

14. Juſ. Da ſich alles dieſes auch von EFG 
ſagen laͤſſt, ſo wird in dem innera Waſſer nichts 
geaͤndert werden, wenn es in eine feſte Roͤhre 

g DIHGFE 
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DIHGFE eingeſchloſſen iſt. Die Wände dieſer 
Röhre nähmlic werden den Druck des innern 
Waſſers aufhalten, wie ihn zuvor der Druck 
des aͤuſern Waſſers aufhielte, und weil das in⸗ 
nere Waſſer dadurch ſeine Figur behielte, daß 
ſein Druck nach auſen, mit dem Drucke des 
aͤuſern Waſſers nach innen im Gleichgewichte 
war, ſo wird es dieſe Geſtalt noch behalten, 
wenn ſein Druck nach auſen durch die Feſtigkeit 
der Waͤnde aufgehoben wird, die zwar ſelbſt 
keinen Druck nach innen ausuͤben, aber eben 
deßwegen hier die Stelle des aͤuſern Waſſers 
vollkommen vertreten koͤnnen, deſſen Druck nach 
innen, durch des innern Waſſers entgegenge⸗ 
ſetzten Druck aufgehalten wird. Eben wie der 
Nagel (Mech. 29.)- 

16. Lehrſ. Wenn ſich Waſſer in einer 
Röhre 2. Fig. deren beyde Schenkel PEEI 
lll was für eine Geſtalt man will ha⸗ 
ben, dergeſtalt befindet, daß es aus einem 
Schenkel in den andern treten kann, und 
ſeine Gberflaͤche in beyden Schenkeln in 
einer wagrechten Ebene DEGH fieber, fo 
wird es in dieſer Lage ruhig ſtehen blei⸗ 

ben. i * m 
Bew. Man kann das Waſſer in der Roͤh⸗ 
re der 2. Fig. als einen Theil des Waſſers im 
Gefaͤſſe der 1. Fig. anſehen, und die Feſtigkeit 
der Röhre 2. Fig. iſt dem Drucke des aͤuſern 
Waſſers im Gefaͤſſe gleichguͤltig (14). 


17. Anm. 
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17. Anm. Dieſer Beweis iſt aus Daniel Ber⸗ 
noullis Hydrodynamik Sect. II. H. 3. entlehnt; ich 
habe aber geſucht ihn etwas umſtaͤndlicher zu erlaͤu⸗ 
tern, und werde ſolches noch durch die folgenden 
Betrachtungen thun. 

18. Zuſ. KL. ſey eine wagrechte Ebene un: 
ter GH 2. Fig. Dieſe Ebene wird von dem 
Waſſer uͤber ihr, welches ſeiner Schwere we⸗ 
gen ſinken will, niederwaͤrts gedruckt; das 
Waſſer in dem andern Schenkel aber will eben⸗ 
falls ſinken, und wenn dieſes ſinken ſoll, muß 
KL ſteigen; Alſo befindet ſich Kl. zwiſchen zwo 
Kraͤften, die ſich nach entgegengeſetzten Nich⸗ 
tungen treiben; und weil Alles, wie angenom⸗ 
men wird, ruhig bleibet, ſo muͤſſen dieſe bey⸗ 
den Kräfte auf KL gleichviel vermoͤgen; oder 
die eine muß dieſe Ebene ſo ſtark niederwaͤrts 
druͤcken als die andere aufwaͤrts. 


19. Juſ. Wäre KLG ein ſenkrechter Ey: 
linder oder ein ſenkrechtes Prisma, ſo wuͤrde 
KL ohnſtreitig mit einem Gewichte gedruckt 

werden, das der Laſt der Waſſerſaͤule gleich 
kaͤme, welche dieſes Prisma ausfuͤllte. In 
dieſem Falle alſo koͤnnte man die Gewalt berech⸗ 
nen, mit welcher KL niedergedruckt würde; 
d. i. die Gewalt, welche derjenigen entgegenge⸗ 
ſetzt iſt, mit welcher KI. von dem Waſſer in 
dem andern oder linken Schenkel aufwaͤrts ge⸗ 
druckt wuͤrde; Nun bleibt die letztere Gewalt 
einerley, wenn die Geſtalt dieſes andern Schen⸗ 
kels und die Menge des Waſſers in ihm einer⸗ 
ley 
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ley bleibt, und dieſe Gewalt, iſt der, welche 
KL niederdruͤckt, allemahl gleichguͤltig, wenn 
das Waſſer, das KL niederdruͤckt, feine Ober: 
fläche in der Ebene DEGH hat, was auch uͤbri⸗ 
gens die Roͤhre, darinnen es ſich befindet, zwi⸗ 
ſchen KL und GH für eine Geſtalt hat (18). 
Folglich iſt der Druck des Waſſers in dem 
Schenkel GLK auf KL allemahl von einer 
Groͤſſe, ſo lange die Ebene KI. und ihre Tiefe 
unter der Ebene DEGH ungeändert bleiben; 
und folglich allemahl ſo groß als er in dem Fal⸗ 
le iſt, da man ihn berechnen kann; das iſt, die 
Ebene KL wird von dem Waſſer über ihr, was 
auch die Roͤhre fuͤr eine Geſtalt hat, ſo gedruckt, 
wie ſie von einem Prisma voll Waſſer gedruckt 
würde, das KL zur Grundfläche und die Weite 
zwiſchen den Ebenen KL und DE GH zur Höhe 
hätte. 

20. uf. Hieraus erhellet, daß das Waſſer 
nicht nur unter der Bedingung des Satzes (16) 
ruhig iſt; ſondern daß es auch unterskeiner an⸗ 
dern Bedingung ruhig ſeyn kann. Man ſetze, 
die Röhre über KL 2. Fig. ſey leer, und KL 
ſelbſt eine Ebene von einer feſten Materie, die 
in die Höhlung der Nöhre genau paſſt, und 
man verhindert dieſe Ebene durch einen Druck 
auf ſie, zu ſteigen; So koͤnnte man den andern 
Schenkel füllen, daß DEKLID voll Waſſer wär 
re; aber ſobald der Druck auf KL aufhoͤrte, 
wuͤrde das Waſſer dieſe Ebene in die Höhe ſtoſ⸗ 
ſen, und nicht eher ruhen, bis ſeine Oberflaͤche 

in 
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in beyden Schenkeln wagrecht waͤre. Das 
Waſſer naͤhmlich in dem linken Schenkel, wen⸗ 
det eine Kraft an KL in die Höhe zu treiben, 
die fo groß iſt als der Druck eines Waſſerpris⸗ 
ma, deſſen Grundfläche KL iſt, die Höhe aber 
ſo viel betraͤgt, fo viel KI. tiefer iſt als die 
Oberflache des Waſſers im linken Schenkel (19), 
folglich verſchwindet dieſe Kraft, welche KL zu 
heben ſtrebt, nicht eher, bis die Höhe des ge: 
nannten Prisma verſchwindet, d. i. bis KL. in 
eine wagrechte Ebene mit der Oberflaͤche des 
Waſſers im linken Schenkel koͤmmt. Alſo iſt 
Waſſer in der Roͤhre der 2. Fig. nie ruhig, 
als wenn ſeine Oberflaͤchen in beyden Schenkeln 
in einer einzigen wagrechten Ebene ſtehen. 


21. Juſ. Jeder Waſſertropfen wie 2. 1. Fig. 
will, fuͤr ſich allein betrachtet, mit der Gewalt 
finfen, die feinem Gewichte gleich iſt: Alſo 
muß die Summe aller Wirkungen, die das 
umliegende Waſſer in ihn ausuͤbet, ſeinem Ge⸗ 
wichte gleich ſeyn, oder dieſes Waſſer erhält 
ihn in ſeiner Stelle durch einen Druck, der 
ſeinem Gewichte gleich iſt. Es erhellt naͤhm⸗ 
lich, daß von den Wirkungen des umliegenden 
Waſſers verſchiedene einander entgegengeſetzt 
find, und ſich gegenfeitig auf heben, und unter 
der Summe alfo nur das verſtanden wird, was 
von ihnen uͤbrig bleibt, und den Tropfen auf⸗ 
waͤrts treiben würde, wenn er ſich nicht durch 
fein Gewicht in feiner Stelle erhielte. 


2 
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22. Aufg. Das Gewicht eier gegebenen 
Menge eines flüffigen Weſens, und alfo 
dieſes fluͤſſigen Weſens eigene Schwere 
(Mech. 10.) zu erfahren. 1226 

Aufl. Ein Parallelepipedum von einer fe⸗ 
ſten Materie, z. E. uͤberzinntem Bleche, deſſen 
Inhalt man genau ausrechnen kann, waͤge man 
leer, und darauf mit der fluͤſſigen Materie ge⸗ 
fuͤllt. Der Ueberſchuß wird das Gewichte ei⸗ 
nes gegebenen Raums voll dieſer Materie an⸗ 
zeigen. * 

23. Anm. Statt dieſes Verfahrens, welches in 
der Theorie am leichteſten zu verſtehen iſt, wird in 
der Folge (43) ein anderes gelehret werden, das 
in der Ausübung bequemer iſt. Uebrigens iſt das 
Gewicht fluͤſſiger Materien, auch die einerley Nah⸗ 
men fuͤhren, z. E. des gemeinen Waſſers, nach ih⸗ 
rer verſchiedenen Reinigkeit, imgleichen ihrer Waͤr⸗ 
me unterſchieden. Daher geben die Verſuche hier⸗ 
innen ſehr viel verſchiedenes, wobey auch die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Maaſſe und Gewichte in Betrach⸗ 
tung zu ziehen iſt. Wolf nuͤtzl. Verf. 1. Th. 7. F. 
rechnet den rheinlaͤndiſchen Cubikfuß Brunnenwaſſer 
zu 64. Pf. 348. Gran; das Pfund 16. Unzen und 
die Unze 480 Gran Apothekergewicht. Man kann 
er ohngefaͤhr dieſen Cubikfuß 64. Pfund ſchwer 

etzen. 

24. Aufg. Die Gewalt zu finden, mit 
welcher Waſſer, das in ein gegebenes Ge⸗ 
faͤſſe von willkuͤhrlicher Geſtalt 3. Sig. eins 
geſchloſſen iſt, den Boden deſſelben KL 
druͤckt. N 

Aufl. Man berechne den Inhalt eines Pris⸗ 
ma, das KL zur Grundfläche, und GV, die 
Tiefe 
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Tiefe dieſes Bodens unter der Oberflaͤche des 
Waſſers, zur Hoͤhe hat. Das Gewicht des 
Waſſers, welches in dieſem Prisma Raum hat, 
iſt die Kraft, die auf den Boden druͤckt (20). 


25. Fuſ. Man kann mit einer kleinen Men⸗ 
ge Waſſers eine groſſe Laſt erhalten oder erhe⸗ 
ben. Eine Art dieſes zu bewerkſtelligen iſt fol: 
gende: DM 4. Fig. ſey eine enge hohe Roͤhre, 
die mit einer weiten niedrigern FRL zuſammen⸗ 
hängt, DS fen die Laͤnge, um wieviel die enge 
Roͤhre hoͤher iſt als die weite, die weite fer 
oben mit einem Deckel KL verſchloſſen, und 
das Ganze DLIMKFE werde mit Waſſer ge⸗ 
fuͤllt; ſo wird der Deckel von dem Waſſer in 
der engen Röhre mit ſoviel Gewalt in die Hoͤ⸗ 
be gedruckt als das Gewicht einer Waſſerſaͤule 
betruͤge, deren Grundfläche KL. und die Höhe 
Ds waͤre (20). So ſchwer muß alſo ein Ge⸗ 
wicht Z ſeyn, das, auf den Deckel gelegt, den 
Druck des Waſſers in der engen Roͤhre erhal⸗ 
ten ſoll. 

26. Anm. Wenn das Waſſer in der engen Roͤh⸗ 
re um die Hoͤhe Dd ſinkt, fo wird es in der weiten 
um kk ſteigen, fo daß die Cylinder DEed — KLIK ; 


und alſo Dd: Kk = kl: de (Geom. 60. S. 4. Zuſ.) 
welches mit Mech. 53. uͤbereinſtimmt. * 


Von dem Drucke, auf. die Seiten des 
8 Gefaͤſſes. 
27. Aufg. ABCD F. Fig. iſt ein Cylinder, 


deſſen Are gegen den Sortzont ſchief liege, 
Macheſis II. Theil. J ie 
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die Grundflaͤche CD aber auf die Axe ſenk⸗ 
recht ſtehet. Wan verlangt die Gewalt 
zu wiſſen, mit welcher das Waſſer, das 
ihn ausfuͤllt, die Grundflaͤche druckt. 


Aufl. Wenn die Grundflaͤche des Cylinders 
— m heiſſt, und DE ihre Tiefe unter dem Ho⸗ 
rizonte durch B ift, fo verhält ſich das Gewicht 
des Waſſers im Cylinder wie AC. m; (naͤhm⸗ 
lich dieſer eubiſche Inhalt des Cylinders muß 
mit dem Gewicht der Menge Waſſers multipli⸗ 
eirt werden, deren Maaß hier zur Einheit an: 
genommen iſt, z. E. mit dem Gewicht eines 
Cubikfuſſes Waſſer, wenn AC. m in Cubikfuſ⸗ 
ſen ausgedruckt iſt). Weil aber dieſes Waſſer 
auf einer ſchiefen Ebene 40 liegt, ſo iſt die 
Gewalt, mit welcher es laͤngſt derſelben herab⸗ 


DE 
ſinken will, = TAG AC. m (Mechan. 98.) 


— DE. m; und mit dieſer Gewalt alſo lieſſe 
fi) der Boden CD zuruͤckhalten, daß kein Waſ⸗ 
ſer herausliefe, oder ſo ſtark druckt das Waſſer 
auf den Boden. Der Druck des Waſſers auf 
den Boden alſo iſt ſo groß als das Gewicht ei⸗ 
ner Wafferfäule, deren Grundfläche der Boden 
iſt, die Hoͤhe aber der Tiefe der Grundflaͤche 
unter der Oberflaͤche des Waſſers gleichet. 

28. Lehrſ. AMB 6. Fig. ſey ein Gefaͤſſe 
von willkuͤhrlicher Geſtalt, in welchem 
Waſſer bis an DE ſtehet; Ich ſage, der 
Druck, den das Waſſer auf jedes Element 

der 
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der Seite des Gefaͤſſes ausuͤbet, z. E. bey 
G, ſey ſo groß als das Gewicht einer Waf 
ferfäule, deren Grundfläche, das Element 
und die Soͤhe ſo groß iſt als die Tiefe des 
Elements unter der Waſſerflaͤche DE. 

Bew Ein ſolches Element kann drey La— 


gen haben. Eine Roͤhre naͤhmlich, die ſenk⸗ 


recht darauf auſen an das Gefaͤſſe geſetzt würde, 
kann J) aufwärts über den Horizont, II) mit 
dem Horizonte gleichlaufend, III) binunter⸗ 
waͤrts unter den Horizont fallen. Dieſe drey 
Lagen werden bey 8; L; Hz; vorgeſtellt. 
I. Fall. Man ſetze an G die Röhre 0 
auf des Gefaͤſſes Flaͤche, in G, ſenkrecht „ ſo 
wird das Waſſer in ihr mit dem Waſſer im Ger 
faͤſſe auf eine Hoͤhe treten, und wenn alles im 
Gleichgewichte iſt, die Stelle G von dem Waſ⸗ 
ſer in der Roͤhre ſo ſtark nach dem Gefaͤſſe zu 
gedruckt werden, als von dem Waſſer in dem 
Gefaͤſſe nach der Rohre zu; aber das Waſſer 
in der Roͤhre druckt ſie mit der Kraft, die im 
Lehrſatze beſtimmt iſt (27) folglich auch das im 
Gefaͤſſe. * . 
II. Fall. Man ſetze an L eine wagrechte 
Roͤhre LV, die alſo mit des Gefaͤſſes Flache 
bey L rechte Winkel macht; Ferner an fie eine 
lothrechte VN. ſo daß die ganze Roͤhre NVL 
durchaus die Weite des Elements bey L habe. 
Waſſer wird im Gefäffe und in der Roͤhr 

in einem Horizonte NDtz ftehen. Be 
5 J 2 Man 


5 
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Man ſtelle ſich die horizontale Grundfläche 
der Roͤhre NV, bey V vor. Die wird von dem 
uͤber ib ſtehenden Waſſer ſo ſtark gedruckt als 
der Lehrſatz angiebt (24). Soll ſie, wie zum 
Gleichgewichte erfodert wird, ſtehen bleiben, 
ſo muß ſie gleich ſtark aufwaͤrts gedruckt wer⸗ 
den. Das horizontale Waſſer in LV; kann 
fuͤr ſich nicht aufwaͤrts drucken, aber wohl ei⸗ 
nen Druck den es leidet fortfuͤhren. Es wird 
ohne Zweifel von dem Waſſer im Gefaͤſſe, bey 
L. gedruckt. Dieſer Druck, ſenkrecht auf die 
Flaͤche des Elements bey I., muß alſo durch 
das Waſſer LV fortgefuͤhrt, den Druck auf: 
halten, der auf die gleiche Flaͤche bey V, auch 
ſenkrecht von oben herunter wirkt. Folglich 
muͤſſten beyde gleich ſeyn. 

III. Fall. Wird voͤllig auf eben die Art 
erhellen. Dan darf ih, nur die Roͤhre 80 
durchaus ſo weit vorſtellen, als das Element 
bey II; und in dem Theile SO, eine horizonta⸗ 
le Grundfläche, in einem Hortzonte mit H, 
Dieſe Grundflaͤche wird von einer Waſſe erſaule 
Niederwärts gedruckt die fo boch iſt, als das 
Waſſer im Gefaͤſſe über H ſteht, weil des Waſ⸗ 
ſers Oberflächen OP, in der Roͤhre, DE im Ger 
faͤſſe in einem Horizonte find. Das Waſſer in 
HS; muß alſo wiederum von dem Waſſer im 
Gefaͤſſe, das auf II druckt, einen gleichen Druck 
fortzuführen bekommen. 

29. Zuſ. Die Aufgabe (24) laͤſſt ſich auf 
ein Deines 9 in der Seite des Gefäſſos 
ver⸗ 
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vermoͤge des nur Gewieſenen anwenden. Ein 
betraͤchtliches Stuͤck von der Seite des Gefaͤſ⸗ 
ſes, verſtattet nicht, daß man die Hoͤhe des 
Waſſers Darüber durchgaͤngig von gleicher 
Groͤſſe annehme, und erſoderte alſo Unterſu⸗ 
chungen die nicht- wohl ohne Rechnung des Yin: 
endlichen anzuſtellen find. Belicdor Archit. Hy- 
. I. 8. 3 C. 3. Abth. Meine Anfangs⸗ 
grunde der Hödrobynamik I. u. f. §. Schlei⸗ 
cher Einleit. in die Hydraſtatik 34. u. f. 8. 
Beym Waſſerbaue druckt das Waſſer auf 
die Flächen die es begränzen, und ſelbſt nicht 
nur ſtillſtehendes Waſſer. Hie nur einige 
Schriften die zu dieſer fo weltlaͤuftigen und 
wichtigen Kenntniß Anleitung geben. Boͤſens 
Anleitung zum Waſſerbau; II. Ausg. Goͤtting. 
1769. Deſſelben fernere Anleitung zum Waſ⸗ 
ſerbau 1775. Brahms Deich und Waſſer⸗ 
baukunſt, II. Theile, Aurich 1754; 57. Hun⸗ 
richs praktiſche Anleitung zum Deich ⸗Siel⸗ 
und Schlengenbau, II. Theile, Bremen 770. 
1773: Joh. Eſ. Silberſchlag Abhandlung vom 
Waſſerbau an Stroͤmen, Leipz. 1756. erhielt 
damahls den vom Freyh. v. Hohenthal aufge⸗ 
ſetzten Preis; kam von neuem heraus, Leipzig 
1766. Die Beduͤrfniß einer dritten Auflage, 
veranlaſſte den Verfaſſer jetzo K. Pr. Obercon⸗ 
ſiſtorialrath und Oberbaurach zu ausführlicher 
rer Abhandl. der Hydrotechnik oder des Waf⸗ 
ferbaues, II. Theile; ich beſitze den Abdruck, 
Wien 1785. Hube: auf was für eine Art 
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kann ein feſterer Damm als ſonſt aufgefuͤhret 
werden, Danzig 1767; erhielt einen 9 
chen jablonowskiſchen Preis. 


Vom Gleichgewichte ſtuſſger Materien - 
von verſchiedener Art. 


30. Lebe, wenn ſich die eigenthuͤmli⸗ 
chen Schweren, (grauitates fpecificäe; Mech. 
10.) zwoer Arten von Materten wie G: 85 
verhalten, und eine gewiſſe Menge der er⸗ 
ſten Materie den Raum I; eine andere 
Menge der zweyten den Raum vj ausfuͤllt, 
endlich ihre Gewichte P; Bi heiſſen, fo iſt 
P: p G. V: g. v. ; 5255755 

Bew. Die Menge u Sen Materie; 
welche den Raum » ausfült, habe das Ge⸗ 
wicht x; fo. iſt vermoͤge der angenommenen 
Bee der. eigenthuͤmlichen Schweren, 
x:p=G:g und P: Xx V (Mech. 11.) 
alſo Pep = G. Vi g. v (Ar, V. Jo 0. 

31. Zuſ. I. In ſofern man an keine andere 
Materie denkt als an ſchwere (9) ſind Mate⸗ 
rien in der Verhaͤltuniß dichter, in der fie mehr 
eigne Schwere haben. Alſo iſt G: g die Ver⸗ 
haͤltniß der Dichten, beyder Materien. 5 


II. Man hat auch 5 E viv. 
P p 
UL Und . 
IV. 
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IV. Das giebt drey Setze: Es verhalten 
ſich die Gewichte, wie Producte aus Dichten 
in Raͤume, 


Raume, wie Gewichte mit Dichten dividirt, 
Dichten, wie Gewichte mit Räumen dividirt. 


V. Man kann dieſe Saͤtze auch durch zu⸗ 
ſammengeſetzte, ordentliche und 8 Ver⸗ 
haͤltniſſe ausdrucken. 


VI. Man brauche bey allen Koͤrpern die 
man ſo mit einander vergleichen will, einerley 
Maaß, z. E. pariſer oder irgend einen andern, 
nur immer eben denſelben Eubikfuß; So wer⸗ 
den V, v, Zahlen die ſich auf einerley Einhei⸗ 
ten beziehen, z. E. pariſer Cubikfuß. Ferner 
drucke man die Gewichte auch durch einerley 
Pfunde u. d. gl. aus; Endlich ſetze man eine 
gewiſſe Dichte zum Grunde mit der man alle 
uͤbrigen vergleicht, z. E. des Waſſers ſeine. 
So find P, p, Zahlen von einerley Einheiten, 
G, g, eben dergleichen. 

VII. Alsdann kann man ſtatt angegebener 
Verhaͤltniſſe, nn brauchen, 
?=0.1,V=2,6=%. 

VIII. Iſt z. G. ein Stein noch chmahl bo 
ſchwer als Waſſer alſo G= 2; und hält er 
3 Cubikfuß, V Sz ſo iſt - fein Gewicht = —P 
= 2. 3 Cubikfuß Waſſer. 

Anm. Wie vielmahl ein Land mehr oder weni⸗ 
ger bevoͤlkert iſt als ein anderes, das ſchaͤtzt m ni 

J 4 au 
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aus den Mengen der Menſchen in ihnen, mit den 
Groͤſſen der Laͤnder verglichen. Die Bevoͤlkerung 
iſt die Dichtigkeit der Leute in einem Lande, Als 
fo koͤnnen V. v; P, p; 6, 85 für zwey Länder: die 
Flaͤchen derſelben, die Mengen der Menſchen in bey⸗ 
den, und die Bevoͤlkerungen bedeuten. Da iſt alſo 


F 
G men F. v. k. V. . 


Nach Krügers tal om folkbriften (S. Gött. gel. 
Anzeig. 1760. 434. S.) wäre Engelland neunmahl 
kleiner als Schweden, und enthielte 7. Millionen 
Einwohner, da Schweden nur 3. hat. Gehören al: 
ſo die groſſen Buchſtaben Engelland, die kleinen 
Schweden zu, fo iſt V: v =I: 9; Pp 3 
alſo G: g = 2. 9: 3. L 21: 1 oder Engelland 
21 mahl ſtaͤrker bevoͤlkert als Schweden. 

32. Lehrſ. Wenn in dem Gefiffe ABC 
7. F. ein fluͤſſiges Weſen von leichterer Art 
den Raum DBE und eines von ſchwererer 
Art den Raum DE CF anfuͤllt, ſo daß bey⸗ 
der Oberflaͤchen DE; FG, wagrecht find, 
ſo wird jenes uͤber dieſen ſtehen bleiben. 

Bew. In der untern, ſey KO wagrecht. 
Man ſtelle ſich dieſe Flaͤche in Theile, getheilt 
vor, von denen KN einer iſt, und über KN die 
verticale Säule zwiſchen KIH und NML, da: 
von der Theil bis IM aus der leichtern der von 
IM bis HL aus der ſchwerern Materie beſteht. 
Ueber jedem Theile von KO nun, der ſo groß 
als KN iſt, ſteht voͤllig eine gleiche eben fo aus 
beyden Materien zuſammengeſetzte Saͤule. 
Gleiche Theile von KO werden alſo gleich ſtark 
gedruckt, und bleiben ſo ſtehen. Auf e 
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Theile verhält ſich der Druck, wie ihre Fläche, 
und fie bleiben alſo eben fo ſtehen, wie ungleiche 
Theile der Fläche KO ſtehen blieben, wenn ſich 
über ihr bis an HG durchaus einerley Materie 
befaͤnde. g e 5 2 
So iſt bewieſen, daß etwas geſchehen muß, 
welches gleichwohl niemahls geſchieht, weil die 
Vorausſetzung unter der es geſchehen muß in 
der Erfahrung nie kann bewerkſtelliget werden. 
Ein Beyſpiel, daß man etwas nicht fuͤr un⸗ 
moͤglich halten ſoll, wenn es gleich nie geſchieht. 
33. Zuſ. Wenn auf die Oberfläche DE das, 
ſchwerere fluͤſſige Weſen geſchuͤttet wird, ſo 
kann dieſes nie ſo geſchehen, daß es ſich in ei⸗ 
dem Augenblicke über DE wagrecht ausbreite⸗ 
te; ſo bald alſo ein Tropfen z. E. V auf eine 
gewiſſe Stelle der Oberfläche DE fällt, fo ber 
muͤht ſich derſelbe zu finfen, und weil jeder 
gleichgroſſe Tropfen des leichtern fluͤſſigen We⸗ 


ſens unter V mit einer geringern Gewalt in 


ſeiner Stelle erhalten wird, als die Gewalt iſt, 
mit welcher V ſinken will (21), fo muß jeder 
dieſer Tropfen nach und nach dem V weichen, 
und ſolchergeſtalt ſinkt das ganze ſchwerere fluͤſ⸗ 


ſige Weſen durch das leichtere zu Boden. 


34. Fuſ. Wäre Gegenkheils V ein Tropfen 
eines flüffigen Weſens von leichterer Art als 
unter DE iſt, fo wendete er weniger Gewalt 
zu ſinken an, als jeder Tropfen unter ihm an⸗ 
wendet ſich in ſeiner Stelle zu erhalten, und 

alſo 


138 : Ne 


alſo ſinkt er nicht, ſondern das leichtere fluͤſſige 
Weſen breitet ſich uͤber der ee a 
che DE aus. 
In einer Miſchung von Wein und Waſſer⸗ 
N ſetzt fi ſich das Waſſer bald zu Boden. Wenn 
man am Ufer des Meeres graͤbt, findet man 
uͤber dem geſalznen Waſſer, das ſich aus dem 
Meere dahin gezogen hat, trinkbares, vom 
Regen der durch das Erdreich dahin gedrungen 
iſt. Labat Voy. anx Isles françoiſes de PAme- 
rique T. V. ch. 13. T. VI. ch. 13. Wenn 
man eine hohle oben verſchloſſene Roͤhre voll 
ſchwerer fluͤſſigen Materie, in leichtere ſteckt, 
ſinkt die ſchwerere hinunter, und die leichtere 
ſteigt ſtatt ihrer binauf. 

35. Aufg. Der Röhre ABCD 8. Fig. lin⸗ 
ker Schenkel, unter A, enthaͤlt ein fluͤſſiges We⸗ 
fen deſſen Dichte = k; Im rechten unter D; 
iſt eins deſſen Dichte = m. Beyde zuſammen 
fuͤllen ohne ſich zu vermiſchen den Raum der 
Roͤhre aus. Jenes hat feine Oberfläche bey G. 
dieſes bey 8. Man fragt: wie hoch jede dieſer 

Oberflaͤchen, uͤber der Grundflaͤche ihres Schen⸗ 
kels erhoben ſeyn wird. 

Aufl. I. Es ſey ın groͤſſer als k, fo wird 
die Materie im rechten Schenkel, den unter⸗ 
ſten Raum, SIBL einnehmen, fo daß fie auch 
im linken Schenkel bis an irgend einen ſeiner 
Querſchnitte bey L reicht, und von dar die an⸗ 
dere im linken Schenkel e über ſich 


ſtehen hat (33). 
II. Die⸗ 


4 
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II. Dieſer Querſchnitt ſey = 12. Von der 
Pr ihm ſtehenden Materie, wird er niederz 
waͤrts gedruckt, mit einer Gewalt, ſo ſtark als 
das Gewicht eines Prisma dieſer Materie, das 
ihn zur Grundflaͤche, LG zur Hohe hat (24) 
alſo mit 12 LG k. 

III. Eben den Querschnitt druckt die ſchwe⸗ 
re Materie aufwaͤrts, mit ſo viel Gewalt, als 
ein Prisma von ihr wiegt, das ihn zur Grund⸗ 


flache hat, und zur Hoͤhe, wie viel 8 höher iſt 


als der Horizont des Querſchnittes (20; 24). 
IV. Der Horizont durch L, ſchneide den 
rechten Schenkel bey C; So tft der Druck den 
der Querſchnitt bey L, aufwärts leidet, 12. 
ES, m. 

V. Soll er nun, wie das Gleichgewicht au 
fodert, ſtehen bleiben, fo ift der Druck 2 
dem (IV) gleich, das giebt 

LG: CS: m: K; 
Oder: die Hoͤhen der fluͤſſigen Materien, jede 
in ihrem Schenkel, uͤber dem Horizont durch 
die Flaͤche die beyden gemein iſt, verhalten ſich 
verkehrt wie ihre Dichten. 
36. Zuſ. Man ſetze, in einem dritten Schen⸗ 


kel, EF, ſey eine fluͤſſige Materie, deren Dich⸗ 


te Srz auch kleiner als m. In dieſem Schen⸗ 
kel, ſtehe die Materie deren Dichte m ift, bey 
H, und die deren Dichte r ift bey F. Hie muß 
man ſich wieder den Horizont durch H, im 
Schenkel CD vorſtellen, die Höhe der Stelle 

| S über 


e Ne 


8 uͤber dieſem Horizont, verhält ſich zu der Hoͤ⸗ 
he der Stelle F über eben dem Horizont, wie 
Em. 2 
Hie darf man nicht etwa ſchlieſſen, die Hoͤ⸗ 

he von F über H, würde ſich zur Höhe LG ver⸗ 
halten wie k: r; Denn H wird nicht im Ho⸗ 
rizonte durch L' ſeyn. Man ſetze E ſey im Ho⸗ 
rizonte durch L; fo iſt die Materie LG, im 
Gleichgewichte mit zwo Materien zuſammen, 
der ſchwerern die ſich von E bis H, und der 
3 die ſich von H bis F erſtreckt. f 


7. Juſ. Wenn man alſo die Hoͤhen AB; 
18 wist, ſo laſſen ſich dadurch die eigenen 
Schweren zweyer fluͤſſigen Weſen vergleichen; 
Nicht mit groſſer Schaͤrfe, 80 der Schwü⸗ 
rigkeit genau zu meſſen. f 


Vom Gleichgewichte fluͤſſiger Körper mit 
feſten, die ſich in ihnen befinden. 
38. Lehrſ. Wenn ſich ein feſter Rörper 
wie V 9. Fig. in einem fluͤſſigen befindet, 
ſo iſt die Gewalt, welche der fluͤſſige an⸗ 
wendet, den feſten in die Höhe zu treiben, 
ſo groß, als das Gewicht derjenigen Men⸗ 
ge dieſes fluͤſſigen weſens, welches den 
Baum ausfüllen konnte, den der feſte Voͤr⸗ 

per in ihm einnimmt. 

Bew. Waͤre der Raum, den Vim fluͤſſi⸗ 
gen Weſen einnimmt, mit dem fluͤſſigen Weſen 
ſelbſt ausgefuͤllt, ſo erhielte ſich 8 5 

uͤſſi⸗ 
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fluͤſſigen Weſens, welche dieſen Raum ausfuͤll⸗ 
te, durch ihr Gewicht gegen den Druck des 
fluͤſſigen Weſens, das fie umgibt (21); die 
Gewalt alſo, welche aus dieſem Drucke entſte⸗ 
het, das, was den Raum von Wausfuͤllt, in 
die Hoͤhe zu treiben, muß ſo ſtark ſeyn als das 
genannte Gewicht, und da ſie einerley bleibet, 
der Raum mag mit etwas Fluͤſſigen oder mit 
etwas Feſten angefuͤllt ſeyn, ſo leidet auch der 
feſte Koͤrper im Raume V eben dieſe Gewalt. 
39. Juſ. Ein Körper von ſchwererer Art 
als ein fluͤſſiges Weſen ſinkt darinnen zu Bo⸗ 
den, aber mit geringerer Gewalt als er in ei⸗ 
nem leeren Raume ſinken wuͤrde; Es ſey ſein 
Gewicht S p, das Gewicht eines gleich groſſen 
„Raumes mit dem fluͤſſigen Weſen ausgefüllt 
m, fo iſt die Gewalt, mit der er ſinkt, 
== pm; mit dieſer kann er alſo im fluͤſſigen 
Weſen erhalten werden. 0 
40. Juſ. Wenn von einem andern fluͤſſigen 
Weſen, die Menge, welche den Raum des Koͤr⸗ 
pers ausfuͤllt, das Gewicht n Hätte, ſo wuͤrde 
der Körper darinnen das Gewicht n verlieren 
oder p n uͤbrig behalten. nal 
41. Fuſ. Zweene gleichgroſſe und ſchwere 
Koͤrper, bleiben nicht im Gleichgewichte, wenn 
ſie an einer Wage in zwey fluͤſſige Weſen von 
verſchiedener Art gehenkt werden, der in dem 
leichteſten heukt verliert am wenigſten Gewicht, 
(49) und bekoͤmmt fo einen Ausſchlag. 


42. Aufg. 
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42. Aufg. Die eigenen Schweren ver⸗ 
ſchiedener fluͤſſigen Weſen mit einander zu 
vergleichen. | 


Aufl. Man wiege einerley feften Körper, 
der aber von ſchwererer Art als jedes der fluͤſſi⸗ 
gen Weſen iſt, in allen ab, ſo verhalten ſich 
die geſuchten eigenen Schweren, wie die Ge⸗ 
wichte, welche er in jedem verlieret (39). 


Exempel. Ein Klumpen Glas verliert im 
Waſſer 722 Gran; in Milch 744 Gran; in 
Terpentinoͤl 628 Gr. (Graveſ. El. Fhyſ. L. II. 
c. 4.) alſo verhalten ſich die eigenen Schweren 
dieſer Materien wie 722: 744: 628; d. i. 
wenn man dieſe Zahlen halbirt; wie 3613 
3725 314; oder wie 1: 451: 344 oder bey⸗ 
nahe wie o: 10304: 8698. 


43. Juſ. Wenn man den Körper, der in 
dem fluͤſſigen Weſen abgewogen wird, ausrech⸗ 
nen kann, ſo findet man ſolchergeſſalt wieviel 
eine gegebene Menge des fluͤſſigen Weſens wiegt, 
3. E. ein Cubikzoll, wenn er ein Cubikzoll iſt; 
und wenn man dieſes nur bey einem fluͤſſigen 
gethan hat, ſo kann man aus (42) durch die 


Regel Detri berechnen, wieviel jede gegebene 


Menge der andern fluͤſſigen Weſen wiegt. 


Exempel. Ein Cubikfuß Milch wird aus 

: ic, 10304: 64 ER 

(23) obngefäbt age 65,9 Pfund 
wiegen. — 

N 44. Anm. 
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44. Anm. Die Handgriffe und Vorrichtungen 
zu dieſen Verſuchen muͤſſen in der Naturlehre um⸗ 
ſtaͤndlicher gewieſen werden, wo man auch lernt, 
was die Erfahrung bey verſchiedenen fluͤſſigen We⸗ 
ſen dieſerwegen gewieſen hat. \ 

45. Anm. Wenn man ein hohes Gefäß mit eis 
nem fluͤſſigen Weſen anfüllt, und einerley Körper 
vermittelft eines langen Fadens oder eines Pferdes 
haares, unten bey dem Boden des Gefaͤſſes, und 
nachgehends oben bey der Oberflaͤche abwieget, ſo 
muͤſſte er unten mehr als oben verlieren, wofern das 
fluͤſſige Weſen unten merklich dichter als oben wäre, 
d. i. wofern die untern Theile von den obern zuſam⸗ 
mengedrückt wuͤrden. Die Erfahrungen, die man 
bisher davon angeſtellt hat, zeigen bey Waſſer keine 
merkliche Zuſammendruͤckung. Wolf El. Hydroft, 
9. 72. Man ſ. unten Aerom. 63. II. Ser 


46. Aufg. Die eigenen Schweren ver⸗ 
ſchiedener Materien, durch Abwägen im 
Waſſer mit einander zu vergleichen. 

Aufl. Die eignen Schweren zwoer Mare⸗ 
rien follen ſich wie A: B verhalten; die eigne 
Schwere des Waſſers mag C heiſſen; In freyer 
Luft ſoll die erſte Materie das Gewicht a, die 
zweyte b haben, und jene das Gewicht 4, dieſe 
das Gewicht ; im Waſſer verlieren; So iſt 
Sea: (39) und | 
O: B gab alſo A: B ag: zb (Ar. V. 50. 
47. Exempel. N 
137 Gran Gold verlieren im Waſſer 74 Gran 
248 Silber 24 Gran 
(Gravef. Phyſ. L. II, c. F.) bier iſt a= 137; 
% OY i b. 248; 6 = 24; alſo A: B 

. 137. 


144. Nn 


= 137. 24: 62.29 = 


137. 24: 
137. 12: 31. 29 1644. 899 0000: 5462. 
48. Fuſ. I. Dieſes 2 giebt die eig? 


b 
nen Schweren A=—. C;B= A 55 


Oder: Wenn man bes Waſſers eigne Schwere 
zur Einheit annimmt, fo wird jeder andern 
Materie eigne Schwere, durch den Quotienten 
ausgedruckt den ihr Gewicht in freyer Luft, 
mit dem Verluſte im Waſſer dividirt giebt. 
In der Bedeutung iſt alſo die eigne er, 


a 
Vera: m, 
4 


248. 2 
8 


II. Und . 5 Oder der Materie Ge⸗ 


wicht, mit ihrer eignen Schwere dividirt, giebt, 
was ſie im Waſſer verliert. 


III. Nach (D laſſen ſich bequem Verzeich⸗ 
niſſe eigner Schweren unterſchiedener Materien 
ordnen, da man Alles auf die eigne Schwere 
des Waſſers bezieht, die man S1 oder = 1000 
u. ſ. w. ſetzt, nach dem man die erwaͤhnten 
Quotienten, mit in Decimalbruͤchen angeben, 
oder die Decimalbruͤche in ganze Zahlen vers 
wandeln will. Solche Verzeichniſſe findet man 
in unterſchiedenen Buͤchern; als: Marini Ghe- 
taldi, Promotus Archimedes Rom. 1603. van 
Muſſchenbroek Introduct. ad Phyſ. S. 1417. 
! - Mar: 
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Martin Philofophia Britannica I. Th. 347. S. 
der Deutſchen Ueberſetzung. Im Anhange zu 
Henkels Kieshiſtorie findet man auch eigne 
Schweren mineraliſcher Körper. ae 


en 


Pefanteur Specifique des corps... par 
Mr. Briſſon ... Par. 1787; enthält eine groſſe 
tenge forgfältig angeſtellter Verſuche. Im 
leipzig. Magaz. für Mathematik 1788; J. St. 
47. S. babe ich einige Bemerkungen daraus 
und daruͤber mitgetheilt. Briſſon unterſcheidet, 
welches ich in Schriftſtellern vor ihm nicht ſo 
gefunden habe, die Dichte gepraͤgter, geſchmie⸗ 
deter u. ſ. w. bearbeiteter Metalle, von der 
Dichte ſolcher die blos nach dem Fluſſe erhaͤrtet 
find. Die Schwere vom deſtillitten Flußwaſ⸗ 
fer oder Regenwaſſer S 1 geſetzt, findet er die 
eigne Schweren folgender geſtalt: J bedeutet 
die Metalle nur geſchmolzen, II ſtark gehaͤm⸗ 
mert, das Kupfer in Drat gezogen 
. 

Gold 19,2581 19,3617 
Silber 10, 4743 10,107 
Kupfer | 7,7880 | 8,8787 

Ein hollaͤndiſcher Ducaten 19, 3519 alſo da 
Ducatengold, nicht ganz fein iſt, gleichwohl 
gepraͤgtes Ducatengold, ſchwerer als gegoſ⸗ 
ſenes reines. 

Ganz neu iſt was Briſſon von Zinn und 
Eiſen ſagt. Er giebt gegoſſenes Eiſen; 7,2070 
Stangeneiſen 7,7880 gegoſſenes Zinn aus 
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Cornwallis 7, 2914. Alle Naturforſcher er 
klaͤren Zinn fuͤr das leichteſte unter den ſieben 
alten Metallen. Keiner muß es alſo mit blos 
gegoßnem Eiſen verglichen haben. 


In Roms de l’Isle Metrologie; Par. 1789; 


finden ſich auch fpecififhe Schweren, Briſſon 
wird da zuweilen berichtiget. 


IV. Man ſieht daß ſolche Angaben nicht 
auf das genaueſte uͤbereinſtimmen koͤnnen. Es 
gehoͤrt viel Sorgfalt zu richtiger Anſtellung 
dieſer Verſuche. Auch ſind nicht alle Materien 
denen wir gemeinſchaftliche Nahmen beylegen 
voͤllig einerley, ſelbſt Waſſer, aus Brunnen, 
Fluͤſſen, u. ſ w. iſt unterſchieden. Daher nennt 
man ſoviel als moͤglich iſt die beſondere Art, 


der unterſuchten Materie. Endlich nimmt auch 


eine Materie mehr oder weniger Raum ein, 
nachdem ſie mehr oder weniger warm iſt. Man 
kann ſich alſo befriedigen, wenn ſolche Anga⸗ 
ben, nicht gar zu viel unterſchieden ſind, und 
jede dergleichen iſt immer zum ee 
Gebrauche gut genug. 

Anm. Nur als eine Probe hievon, che ich 


eigne "oberen der Metalle wie fie 5 El. 
Chym. T. I. p. 39. ed. Lipſ. mittheilet. 


O 19636 N 8843 
5 14019 G 7852 
h 11345 A 732 
C 10535 Glas 2805 


oder 11087 Waſſer 1o0 
N g i Das 
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Das Waſſer iſt durch die Luftpumpe von Luft ges 
reiniget. Das Quekſilber weicht unter den uns bes 
kannten Materien nur dem Golde an Schwere; und 
der neuerlich entdeckten Platißa del Pinto; wollte 
man alſo ſeine Schwere nach (42) erfahren, ſo 
müffte man Gold dazu brauchen: Man kann aber 
auch einerley Gefaͤß gleich voll mit Waſſer und 
mit Quekſilber gefuͤllt wiegen. m le 
350. Anm. Bey den Metallen laͤſſt ſich noch eis 
ne andere Art anbringen, ihre Schweren zu verglei⸗ 
chen; Man macht naͤhmlich von ihnen gleich dicke 
ylinder, welches ſich durch das Drathziehen be⸗ 
werkſtelligen lafft; man macht ferner dieſe Cylinder 
genau von gleichem Gewichte, ſo verhalten ſich die 
genen Schweren der Metalle verkehrt wie der Cy⸗ 
Linder Laͤnge. Es ſeyn zweyer ſolcher Cylinder Län⸗ 
gen Lz 1; die eigenen Schweren ihrer Metalle G3 
g; weil die Cylinder gleich dicke find, fo verhalten 
ſie ſich wie L: 1 (Geom. 60, S. 4. Zus.) und ihre 
Gewichte I. G; l. 8 (30) alſo, iſt wegen derſelben 
1 51. 8 Wenn man das Gewicht eines Cu 
bikzolles Wa ſer gefunden hat (43), ſo kann man 
das Gewicht eines Cubikzolles oder jeder andern 
gegebenen Menge der Körper in (40) finden. Dies 
ſes lieſſe ſich auch unmittelbar bewerkſtelligen, benz 
man von dieſen Materien Würfel oder andere geo⸗ 
metriſche Körper machte. Hier ſind die Schweren 
eines Cubikfuſſes verſchiedener Materien aus Bions 
mathematiſcher Werkſchule II. Buch am Ende; im 
Pariſer Maaß und Gewichte; das Pfund zu 16 Un⸗ 
zen; die Vergleichung des Pariſer Gewichts mit 
andern kann man aus der Tafel anſtellen, die von 
Clausberg demonſtrativ. Rechenkunſt 1142. H. mit⸗ 
getheilet hat. In Ozanam Cours de math. T. IV. 
Hydroſt. Ch. 2. p. 170. ſteht dieſe Tafel vermehrt. 
Auch pag: 1 T. Gewichte von cylindriſchen Fuſſen, 
1. F. Durchmeſſer und 1. F. Höhe. 
8 . K 2 Gold 


\ 
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Gold 1326 YA Uns. weiſſer Marmor 188 pf. 12 Unz 
10 e 


Quekſ. 946 10 gehauener Stein 139 8 
Bley 32 2 Goos 35 

Silber 720 12 Ziegelſtein 127 un 
Kupfer 627 12 Waſſer a. d. Seine 69 12 
Eiſen 5588 Seewaſſer 7 10 
Zinn 516 2 Wein 68 8 


Auch eine Tafel von pariſer Gewichten eines pariſer 
Cubikzolles, allerley fluͤſſiger Materien, giebt Eifen- 
fchmidt, de ponderibus et menfuris veterum ..: im 
App. Tab. p. 174. der Ausg. Strasb. 1708; (man 
hat auch eine 1737.) Er unterſcheidet Sommer und 
Winter (495 II). Nach dem jetzigen Zuſtande der 
Phyſik fodert man genauere Angabe der Waͤrme 
bare: Thermometer; dergleichen Briſſon beobach⸗ 
hat. 3 Fi 
“62. Aufg. Zum voraus geſetzt, daß zwey 
Metalle, die man mit einander vermiſcht, 
in der Vermiſchung einen Raum einneh⸗ 
men, welcher der Summe der Baͤume, die 
ſie einzeln einnahmen, gleich iſt, ſoll man 
aus dem Verluſte, den ein gegebenes Ges 
wicht einer Vermiſchung aus zwey bekann⸗ 
ten Metallen im Waſſer leidet, finden, 
wieviel von jedem Metalle in ihr enthal⸗ 
ten ſey. i f 5 


Aufloͤſung. 
Des Metalles A Gewicht a verliere im Waſſer a 
a 8 S 
d. Vermiſch. M m — 7 


Es ſey aber in der Vermiſchung das Gewicht x 
des Metalles A und alſo mx des Metalles B 
ent⸗ 
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enthalten. So iſt, vermoͤge der Vorausſetzun 
der Verluſt, den das Gewicht x des Metalles A 


4 er N 
leidet — er ber, 0 das Gewicht 


m—x des Metal es B e => en u 


„Be 1 5 bx er 


8 — 


and = 5 


1. 5 1 2. Pfund Zinn im 
“ii 5 und 23 8 Was⸗ 
ſer 2 Pfund verlieren; ferner eine Miſchung 
aus Zinn und Bley Ben 120 Pfund; im Waf 
fer 14 Pfund verlieret; ſo iſt a = 37 4 56; 
b 23; 2; m e 120 1 = alſo 
1 2314 2 120 

* een 37= 41 37 7% 
und die Menge des e 120 74 = 46. 
III. Ich habe dieſe Unterſuchungen in ſol⸗ 
chen Ausdruͤckungen vorgetragen, wie man ſie 
bey vielen, zumahl aͤltern Schriftſtellern findet. 
Es kann nichts ſchaden, ſie auch noch in einer 
andern Einkleidung zu zeigen. Wenn man des 
Waſſers Dichte zur Einheit ce ſo ſind 
(48. II.) die Dichten der Metalle, des erften 


Der 
= f; des zweyten Er g Folglich 


K 3 nimmt 


1 
nimmt bah Gewicht * vom Verſten Metalle, den 


Raum 7 ein 031. 10 and das m—x von 


zweyten, den Raum TER De wachung 
= hz Folglich ihr 
ER En ae, 5 ae — Are 


m 


stone Schwere 1 8 


* 


5 


EEE Ser b. (8 5i r E En 
Be, ee IV) kann auf wehr 
Arten gebraucht werden. Aus zwey Metallen, 
deren Dichten, k. g, bekannt find, mache man 
eine Miſchung, ſo daß man ein bekanntes Ge⸗ 
wicht X von dem einen, und ein ander bekann⸗ 
tes von dem andern nimmt, beyder Gewichte 
Summe ſey = m, und wenn beym Zuſam⸗ 
menſchmelzen nichts verlohren ging, ſo iſt m 
auch das Gewicht der Miſchung. Dieſe Mi⸗ 
ſchung wiege man im Waſſer fo bat man h. 
Nun kann man aus den angenommenen Groͤſ⸗ 
ſen berechnen was linker Hand in der Gechung 


ſteht, und feben ob dieſes ſootel giebt als * 
das iſt; ob die Vorausſetzung ſtatt findet. : 
VI 


. 


1 
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VII. Die Gleichung (IV) enthaͤlt linker 
Hand, was jeder Theil der Miſchung im Waſ⸗ 
ſer verliert, und rechter Hand, was die Mi⸗ 
ſchung verliert; ſo iſt ihre Uebereinſtimmun 
mit dem Verfahren (I) offenbahr. N 


3. Anm. Zur Nuflöfung der Aufgabe ſelbſt, 
wird erfodert, daß man die eigne Schwere jeder 
der beyden Materien kennt, alſo weiß, was für 
Metalle ſich in der Miſchung befinden. Ferner, 
duͤrfen ihrer nicht mehr als zwey ſeyn. Enthielte 
die Miſchung drey Metalle, jo hatte man zwo uns 
bekannte Groͤſſen, wieviel vom erſten, und wieviel 
vom zweyten in ihr iſt. Aber das Abwaͤgen im 
Waſſer, giebt nur eine Gleichung; und aus einer 
allein laſſen ſich zwo unbekannte Gröffen nicht ſin⸗ 
den, die Aufgabe iſt unbeſtimmt. (Anal. endlicher 


Groͤſſen 179.) 5 


Da Silber mit Kupfer legirt wird, fo laͤſſt ſich 
unter der Vorausſetzung, der Gehalt einer Silber⸗ 
münze finden. Dem Golde aber, pflegt man Sil⸗ 
ber zuzuſetzen das ſchon mit Kupfer vermiſcht iſt. 
Auf eine ſolche Goldmüuͤnze lieſſe ſich alſo die Auf⸗ 
gabe wenigſtens fo wie fie hie ſteht nicht anwenden. 


Dieſe Erfindung, ſchreibt Vitruvius 9. B. 3. C. 
dem Archimedes zu. Das kann wahr ſeyn, wenn 
auch das Maͤhrchen das er dabey erzählt, nicht gar 
u glaublich iſt. Man f. Titius Wittenbergiſches 

ochenblatt 1275; 45. St. ö 


Man hat vom Archimed zwey Buͤcher, deren 
Titel in der lateiniſchen Ueberſetzung de infidentibüs 
Kumido heiſſt, Archimedis Opera per Iſaac. Barrow, 
Lond. 10753 p. 245. Griechiſch hat ſie David Rival. 
tus a Flurantia herausgegeben, Paris 1615. Sie 
betreffen ſchwimmende Körper. 


K 4 4. Fu. 
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54. Juſ. I. Jedes Metall hat Zwiſchen⸗ 
raͤume; die wenn es fuͤr ſich allein iſt, ganz 
leer ſind, oder doch nur leichtere Materie als 
metalliſche enthalten. Werden nun zwey Me⸗ 
talle zuſammengeſchmelzt, ſo laͤſſt ſich wenigſtens 
nicht laͤugnen, daß nicht etwa Theilchen jedes 
Metalls in Zwiſchenraͤume des andern gehen 
moͤchten. So wuͤrden die beyden Metalle zu⸗ 
ſammen einen Raum einnehmen, der nicht die 
Summe beyder einzelnen Räume wäre, und 
dann faͤnde die Vorausſetzung nicht ſtatt. 


II. Der erſte von dem ich einen Verſuch 
hieruͤber weiß, iſt der deutſche Chymiſt Glau⸗ 
ber. In feinem Buche: Furni novi philoſoph. 
oder Beſchreibung einer neuerfundenen Diſtil⸗ 
lirkunſt. IV. Th. 97. S. (Amſt. 166 1.). Er 
gieſſt in einer Kugelform 2 Kugeln von Kupfer 
und 2 von Zinn, ſchmelzt die zuſammen, und 
findet daß die Miſchung, noch ſoviel wiegt als 
die Summe der Gewichte betraͤgt, aber nicht 


wohl drey Kugeln giebt. Eben den Verſuch 


erwaͤhnt Becher, Chymiſche Concordanz (Halle 


1726.) 109 Seite. Einſporns Unterſuchung 


wie weit durch Waſſerwaͤgen der Metalle Rei⸗ 
nigkeit konne beſtimmt werden, Erlang. 1745. 
In den Abhandl. der Koͤnigl. Schwediſchen Aka⸗ 
demie 1744; 211 S. bat Brand Abwaͤgen im 
Waſſer auf das Probiren des Zinns anwenden 


wollen, meine beygefuͤgten Anmerkungen aber 


zeigen, daß feine Verſuche ſelbſt mit der Voͤr⸗ 
5 * aus⸗ 


— 


= 
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ausſetzung nicht uͤbereinſtimmen. Man wird 
eben die Bemerkung bey Scheffers Verſuchen, 
mit der Platinna del Pinto machen koͤnnen. 


Abhandl. der Königl. Schwed. Akad. der Wil, 


1757. meiner Ueberſ. 19. B. 303. S. Eine 
aͤhnliche Begebenheit iſt, daß eine Kanne Salz⸗ 
waſſer und eine Kanne ungeſalzenes, weniger 
als 2. Kannen ausfuͤllen, welches ſchon als ei⸗ 
ne Bemerkung Roͤmers, Horrebow, in Elem. 
Phyf. anfuͤhrt. 220051 


III. Wenn man aber ſich erinnert, daß es 
Materien giebt, deren kleinſte Theilchen einan⸗ 
der wegſtoſſen, ohngefaͤhr wie gleichnahmige 
Pole von Magneten, ſo kann man auch denken, 
daß ein Paar ſolcher Materien die in dieſem 
Zuſtande verhaͤrten, mehr Raum einnehmen, 
als die Summe ihrer einzelnen Raͤume betrug, 
und ſo eine Maſſe geben, die lockerer wird 
als die archimediſche Rechnung annimmt, ſo 
wie die in (J) dichter ward. 98112 


IV. Daß nun manchmahl das eine, manch⸗ 
mahl das andere ſtatt finde, hat eine Menge 
Erfahrungen gelehrt, dergleichen man am be⸗ 
quemſten nach (525 VI.) anſtellen kann. Hahn, 

© efficacia mixtionis in mutandis corporum 
voluminibus, Leid. 175 1. Gellert hat Verſu⸗ 
che mit Miſchungen von Halbmetallen ange⸗ 
ſtellt Comm. Ac. Petrop. T. XIII. p. 382. 
Kraft mit Metallen daſ. T. XIV. p. 252. 
Zeihers Programm mixtionum metallicar, exa- 
. K 5 men 


7121 
2824 
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men Hydroſtaticum, Wittenb. 56. In ei⸗ 
ner Abhandl. de mixtorum examine hydroflas 
ticö Comm. Nou. Soc. Sc. Gott. ad ann. 1777 
p. 102; habe ich was bisher in dieſer Sache 
gethan worden, geprüft, und vorgeſchlagen, 
wie man Reyhen von Verſuchen anzuſtellen 
hätte, die bey der Abweichung der Natur von 
Archimeds Vorausſetzung, nun den Gehalt der 
Miſchung durch Abwaͤgen im aer Gicht 
En 

V. Buͤſch, Verſuch einer Mathematik zum 
Nutzen und Vergnuͤgen des buͤrgerlichen Le⸗ 
bens; zweyter Theil welcher Hydroſtatik, Ae⸗ 
rometrie und Hydraulik enthalt, Hamb. 1791; 
giebt auf der 92 S. im Zuſatze zum 22 f. der 
Hydroſtatik, Abwaͤgungen von Goldmuͤnzen, 
wo die hydroſtatiſche Prüfung mit ihrem ber 
kannten Gehalte, genauer zutrifft als man er⸗ 
warten ſollte. Daß alſo immer das hydroſta⸗ 
tiſche Verfahren, als etwas der Wahrheit na⸗ 
er, kommendes duͤrfte gebraucht werden. 


VI. Ich habe in meiner vorhin angeführs 
ten Abhandlung gezeigt, daß Archimeds Vor; 
ausſetzung keinen 2 925 groſſen Fehler giebt, 
wenn von den beyden Metallen das eine nur 

wenig in Vergleichung mit dem andern be⸗ 
traͤgt. 

VII. Selbſt bey der Probe im Feuer kommt 
es ja auch auf Geſchicklichkeit und Fleiß des 
Probirers an. Bey * iſt 1 daß 
- reiti⸗ 


Se PN 
ſtreitige Proben durch eine Schiedsprobe beur⸗ 
theilt werden. Man hat alſo das hydroſtati⸗ 
ſche Verfahren * ganz m unbrauchbar zu 
Br 4 28 22 

F. Zuſ. Ein Körper von e Art gebt 
im fluͤſſigen Weſen in die Höhe (38); wenn p 
und m eben das, wie in (39) bedeuten, ſo iſt 
die Kraft, die ihn in die Hͤͤhe treibt mp 
oder ſo ſtark muß eine Gewalt ſeyn, die ihn 
auchsfpalten ſoll, daß er nicht ſteiget. sch 

"86, Zuſ. Fuͤr einen Körper von eberleh 
Schwere mit dem Waſſer waͤre p = m; alſo 
wird er weder ſinken noch ſteigen, ondern in 
jeder Stelle, wo man ihn bingebra I ſte⸗ 
— bleiben. 

7. Anm. Weh kann naͤhmlich Weben bie 
Gewalt, mit welcher Sur Körper im Waſſer ſinken 
will, nach (30) = p m ſetzen. Sie wird = o 
in (56) und in 6550 verneint; daher ſich auch das 
1.959 alsdenn in ein Steigen verwandelt (Arithm. 

90 

58. Aufg. Zu finden, wie tief ſich ein 
per AC 10. Fig. der leichter als Waſ⸗ 
ſer iſt, im Waſſer ſenkt. 85 

Aufl. I. Das Stuͤck BC, das ſich von ihm 

im Waſſer befindet, muß ſich in ſeiner Stelle 
durch eine Kraft erhalten, die dem Gewichte 
des Waſſers, das dieſe Stelle ausfüllen könnte, 
gleich iſt (38). Dieſe Kraft kann keine ande⸗ 
re ſeyn als das völlige Gewicht des ganzen Koͤr⸗ 
pers; folglich ſenkt ſich der Koͤrper ſo tief, bis 
der 
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der Raum BO, den er im Waſſer einnimmt, 
mit Waſſer ausgefüllt, ſo viel wiegen 118 
als der ganze Koͤrper. 


II. Des Koͤrpers Gewicht ſtelt man ſich i in 
feinem Schwerpuncte vereinigt vor. Die Waſ⸗ 
ſermaſſe die er aus ihrer Stelle treibt, haͤtte 
auch, wenn ſte an ihrer Stelle wäre einen 
Schwerpunct, wo ihr Gewicht vereinigt wirk⸗ 
te, und durch dieſen Schwerpunet müſſte auf 
waͤrts die vereinigte Wirkung des umliegenden 
Waſſers gehen, das dieſe Maſſe erhielte. Die⸗ 
ſe Wirkung aber, bleibt einerley, der Raum, 
auf den ſie geſchieht, mag mit Waſſer, oder 
mit einem Theile des Körpers erfüllt ſeyn (380. 
Erhaͤlt ſie alſo den Koͤrper ſchwimmend, ſo be⸗ 
finden ſich fein Schwerpunet, und der Punet 
durch den die Wirkung des Waſſers geht, das 
iſt der Schwerpunct der Waſſermaſſe, deren 
Raum er einnimmt, in einer und derſelben 
Verticallinie. 


Welcher von beyden zu unterſt iſt, wird 
hiedurch noch nicht entſchieden. 
Dieſes giebt Nechenſchaft, warum ein Koͤr⸗ 
per nicht in jeder Stellung ſchwimmen kann. 
5 59. Zuf. Wenn der Körper durchaus aus 
erte Materie beſteht, ſo iſt des eingetauch⸗ 


BC 
ten Teils Gewicht = er des Waſſes 


vun das den Raum-BC — — — p35 Alſo 
ver⸗ 
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verhalten fi ſich die eignen Schweren, der Mate⸗ 
rie, und des Waſſers wie er 1 BO: AG; 
wie der eingetauchte Theil zum Ganzen. So 
Taffen ſich eigne Schweren unterſchiedener Ma⸗ 
terien mit einander vergleichen, wenn man die⸗ 
ſe Theile genau abmeſſen kann, das eg 
nicht allemahl wohl angeht. 


60. Juſ. Gleichſchwere Körper von . 
dener Art, ſenken ſich in einerley * flͤß⸗ 
ſigen Weſen gleichtief. = 

Bey gleich groſſen feften Körper verhalten 
fi ch die eignen Schweren wie die Theile, die 
ſich von ihnen in einerley fluͤſſiges Weſen ſen⸗ 
ken. 
61. Aufg. Fuͤr ein Paar Körper gelten die 
Buchſtaben (46) in dortigen Bedeutungen, 
und C= 1. Sie ſind durch einen Faden oder 
ſonſt, ſo verbunden daß die Summe der beyden 
Raume die ſie einzeln einnehmen, dem Raume 
gleich iſt, den ſie verbunden einnehmen: Man 
ſucht den Verluſt des Ganzen im Waſſer. 


Aufl. U Er heiſſe h. 10 iſt 
b = ＋ Wr * Fer 
. II) Dieses mu ar unter wenn 
h 2a ＋E b. 


III) Se wenn b genau ſo geoß 
oder groͤſſer iſt als ab. 


IV) Dieſes dient die eigne Schwere einer 
Materie die leichter als Waſſer iſt zu finden. 
Geſetzt man wollte dieſes bey Kork unterſuchen: 
So woͤge man ein Stuͤck Kork ab, und ver⸗ 
baͤnde es etwa mit einem Stuͤcke Bley, deſſen 
man ſo viel nehmen muͤſſte, daß Kork und Bley 
zuſammen unterſaͤnken. Nun haͤtte man vom 
Bley, Gewicht a, eigne Schwere A; vom Korz 
ke, Gewicht b: Auch, wie viel man braucht, 
das Ganze zu erhalten daß es nicht unterſi inter, 
oder h; Hieraus findet ſich a. 222 


) Zrempel zu (I) Ein Menſch wiege 
b= 161 Pfund und nehme einen Raum ein, 
in den 2,573 Cubikfuß oder 160,8 Pf. Waſ⸗ 
fer gehen. Man kann alſo für ihn ohngefaͤhr 
B 135 ſetzen. Geſetzt nun, er hat 8 Pfund 
Kork Sa an ſi ch, und Kork Kl viermahl leich⸗ 
ter als Waſſer, oder A = ; So iſt h= 32 
＋ 161 oder er verliert im Waſſer 193 Pf. 
Aber fein und des Korks Gewicht zuſammen, 

iſt 161 E 8 169 Pf folglich wird er mit 
24 Pf. aufwärts getrieben (55). ie 


VI) Die Zahlen fuͤr den Menſchen ſind in 
engliſchem Maaß und Gewichte, aus Robert⸗ 
ſons Verſuche die eigne Schwere lebender Men⸗ 
ſchen zu erforſchen Philof, Transact. 1757 
art. V. Es kommen da andere, ziemlich un⸗ 
terſchiedene Zahlen vor, aber immer der Menſch, 
nur ſo ſchwer, meiſt noch leichter als das Waſ⸗ 
5 Wilkinſon von eigner Schwere des Pe 

un 
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und dessmenfhlichen Ren; Ph, Tr. Vol. ss 
pag. 44. 2 

VII) Daß gleichwohl 5 für Sr 
Menſchen Kunſt iſt, rührt unter andern mit 
daber, weil er dabey eine ihm Wige she 
Stellung annehmen muß. 

VIII) Der Gebrauch des Korks war vor 
laͤngſt bekannt, (fine cortice natare Bach⸗ 
ſtrohm hat ihn erneuert in ſ. Art de nager, 
Amſterd. 1741; Kunſt zu ſchwimmen, Berlin 
1742; Er ſchlaͤgt einen Schnuͤrleib von Kork 
vor, dergleichen man auch in den Memoires du 
C. de Forbin, Amſterd. 1730; T. I. p.363. 
gebraucht findet. Noch bequemer iſt, des la 
Chapelle Schwimmkleid oder Scaphander, da⸗ 
von die Beſchreibung aus dem Sranzöſt ichen 
Warſchau 1776. 

IN) Aeltere Vorftäge BE Waſs er zu 
kommen findet man meiſt in Leupolds Theatr. 
Pontif. Tab. I-III. Keßlers Schwimmguͤrtel, 
iſt Leder durch Luft aufgeblaſen; Wagenſeils 
Waſſerſchild, ein angeſchnallter hohler Kaſten. 
Wenn ſo ein Ding ein Loch bekoͤmmt, ſo gehe 
es mit dem Menſchen zu Grunde. 


Franz Keßler Conterf. von Wetzlar, unter⸗ 
ſchiedliche bißhero mehrentheils Secreta, 167752 
Wagenleil de Hydrafpide, Altdorf 1690. Wil⸗ 
ke, über Arten Meuſchen ſchwimmend zu er⸗ 
halten, Neue Abhandl. der Koͤnigl. Schwed. 
Akad. der Wiſſ. 1781; 317 S. der Ueberſ. 

X. Auf⸗ 
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) Aufgerichtet im Waſſer zu gehen find 
noch Vorrichtungen noͤthig, deren allgemeiner 
Grund aus 58; II. begreiflich iſt. 


62. Aufg. Aus dem Gewichte eines gu 
bikfuſſes oder andern Maaſſes Waſſer = 
und der Groͤſſe des eingetauchten Theiles 
eines feſten Rörpers = u Cubikfuß das Bes 
wicht des ganzen RSS (= p) zu fin 
den. 

Aufl. Es iſt p= mu (58). 


64. Juſ. Ein Cubikfuß von der Materie 
des Koͤrpers wiege T q; und der Raum, den 
der ganze Körper einnimmt, ſey Sy; es wird 
zum voraus geſetzt, daß er durchgängig aus ei⸗ 
nerley Materie beſteht. So iſt p = qu alſo 
qy = mu woraus en (59) folgt. 


65. Juſ. Auch u En — für die Groͤſſe des 


eingetauchten Theils, 85 das N des 
Ganzen gegeben iſt. 


66. Juſ. I. Eine ſchwerere Materie 415 
Waſſer kann im Waſſer ſchwimmen, wenn ſie 
in eine Geſtalt, die inwendig eine Hoͤhlung 
hat, 5. E. einer bohlen Kugel gebracht iſt, da⸗ 
mit ſie im Waſſer einen Raum einnimmt, wel 
chen auszufuͤllen ein groͤſſeres Gewicht von 
Waſſer gehoͤren wuͤrde, als der Materie, Ge⸗ 
wicht * 


5 ll. Es 
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II. Es ſey ihr Gewicht p; der Raum, 
in den ſie ausgebreitet iſt, ihre Hoͤhlung mit 
gerechnet S 2; das Gewicht eines Cubikfuſſes 
Waſſer = mz alſo das Gewicht fo viel Waſſers 
als den Raum der Materie ausfuͤllt, = mz; 
iſt dieſes alſo ſo gegeben, daß die Materie gleich 
im Waſſer ſchwimmen ſoll, (56) oder iſt p= mE 


bat man = für den geſuchten Raum, 


in den die Materie ausgebreitet werden muß. 


III. Eremp. Es ſollen 30 Pfund Metall 
auf dem Waſſer zu ſchwimmen, in die Geſtalt 
einer Kugel gebracht werden. Man ſetze m 


70 Pf. (nach 5 1.) z= 3 Cubikf. und (Geom. 
f 4 
66. S. 6.301) de = e Cubitfuß 
log * = o, 4101747 
abgezog. log * , 4971499 
3 log d 2,9130246 — 3 
log d = , 9710082 — 1 
alſo d = , 93542 Fuß 
Nun kann man nach der Dicke der metalliſchen 
Schale, welche die hohle Kugel einſchlieſſt, 
fragen. Dieſes koͤmmt auf die eigene Schwe⸗ 
re des Metalles an. Ein Cubikfuß davon har 


be das Gewicht q, fo hält die Maſſe vw; Cu⸗ 
bikfuß, der Durchmeſſer der Hoͤhlung ſey Se; 


Der Raum 2, weniger dem Raume der hohlen 
Matheſis II. Theil. 2 Kugel, 
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Kugel, iſt der Raum den die metalliſche Schale 
* 5 
pP 


— 
— — — 
— 


3 6 8 j . e 
einnimmt. Alſo 2 — x 
N Pe — 3 
8 G f ) SE 2s. 

Das Metall ſey Eiſen, q = 558 GT); 

— . 6 488 

Ian 

log 217 2, 336 7° 

log n = 0,4971499 


9 


0,8336096 
log 488 = 2, 6884198 
3 loge S 08548102 3 z 
loge = 0,9516034 — 1 
e 0 =0,89455 Fuß 
d 32:0,934$52 ge 85 
d -e = .0,04087 
Hälfte = 0,02043 m 


Diefes wäre die Dicke der eiſernen Schale. 


IV. Man hat ſich ſonſt die Duͤnſte, als 
hohle Wafferbläschen vorgeſtellt, mit Luft die 
durch die Waͤrme verdünnt wäre erfüllt. Man: 
kann leicht berechnen, daß ein ſolches Bläschen, 
in der gewoͤhnlichen Luft aufſteigen muͤſſe, bis 
es mit duͤnnerer ins Gleichgewichte koͤmmt: 
(Aer. 22.) Aber bey der mathematiſchen Rich⸗ 
tigkeit hat dieſe Theorie phyſiſche Schwuͤrigkei⸗ 

ten 


* 
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ten daß man wenigſtens nicht alle Duͤnſte fuͤr 
hohle Blaͤschen erklaͤren darf. Im hamburgi⸗ 
ſchen Magazin J. B. 246 S. (Leipz. 1747.) 
habe ich nach damaligen Einſichten in die Na⸗ 
turlehre vom Aufſteigen der Dünfte gehandelt, 
bekanntlich, ſind die Naturforſcher mit Unter⸗ 
ſuchungen daruͤber noch jetzo nicht zu Stande. 


V. Lieſſe ſich ein hohler Körper von Luft 
ausleeren und dann verſchlieſſen, ſo muͤſſte er 
in der Luft aufſteigen, wofern die Schale die 
ihn begraͤnzt weniger Gewicht haͤtte als die 
Luft welche der hohle Koͤrper ſamt ſeiner Schale 
aus ſeiner Stelle treibt. Aber die Schale muͤſſ⸗ 
te wohl von Metalle ſeyn, den Druck der aͤu⸗ 
ſern Luft auszuhalten. Und da wuͤrde bey der 
auch geringen Dicke welche man der Schale zu 
dieſer Abſicht gaͤbe, der Koͤrper ungeheuer groß 
werden, die Rechnung laͤſſt ſich nach (II) fuͤh⸗ 
ren, wenn man ſtatt des Waſſers Luft nimmt. 


VI. Leibnitz hat dergleichen Rechnung ger 
fuͤhrt „de elevatione vaporum et de corporibus 
ie ob cavitatem inclulam in aere natare pos. 

unt; Miſcellanea Berolinenſia (Berol. 1710.) 

5 123. Leibnitz erzählt 125 S. zu Hannover, 
ey Herzog Joh. Friedrichs Zeiten ſey ein eiſer⸗ 

ner Topf der an der Kuͤche mit einer Kette be⸗ 
feſtigt war, auf dem ausgetretenen Fluſſe ge⸗ 
ſchwommen, und das Volk zuſammengelaufen 
dieſes Wunder des ſchwimmenden Eiſens zu 
ſehen. Die Küche war naͤhmlich ad Peinam 
r fluvium 
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fluvium gelegen, ſo ſteht es da, und muß Lei. 
nam heiſſen. Ein Sammler von Merkwuͤrdig⸗ 
keiten der uͤber dieſe Stelle kaͤme, koͤnnte durch 
dieſen Druckfehler zu einem geographiſchen 
Fehler verleitet werden. Freylich brauchen die 
jetzigen Sammler eben nicht Abhandlungen von 
Societaͤten der Wiſſenſchaften, zumahl ſo alt 
als 1710. i 


VII. Solche Rechnungen, ſahe man als ei⸗ 
nen Beweis an, es ſey unmoͤglich in der Luft 
ſo zu ſchwimmen, wie im Waſſer. Daß wir 
gleichwohl jetzo Luftbaͤlle haben, die, wie 
mehr Erfindungen, aus einem Geſchaͤffte des 
Naturforſchers, Gelderwerb des Gauklers ge⸗ 
worden ſind, hat man groͤſſtentheils der Che⸗ 
mie zu danken. Sie entdeckte fluͤſſige Mate⸗ 
rien, leichter als atmoſphaͤriſche Luft, die durch 
ihre Elaſticitaͤt, den duͤnnern Ueberzug der fie 
einſchlieſſt, gegen den Druck der Atmoſphaͤre 
ſchuͤtzen. Auch atmoſphaͤriſche Luft, durch Waͤr⸗ 
me verduͤnnet, leiſtet ſo was. Ich fuͤhre hie 
nur Faujas de St. Fond Beſchreib. der Verſuche 
mit den aeroftatifchen Maſchinen an, die Hr. Dr. 
Gehler uͤberſetzt hat, Leipz. 1784. 85. 2 Bände. 
Eigentlich gehoͤrten IV. .. VII, inſofern fie zur 
Mathematik gehoͤren, zur Aerometrie, aber 
wegen der Verbindung mit (II) ſtehen fie doch 
beſſer hie. 


IX. Wenn ein feſter Koͤrper ohne groſſe et⸗ 
wa durch Kunſt gemachte Hoͤhlungen im Waſ⸗ 
ſer 
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fer ſchwimmt, ſo folgt deßwegen nicht, daß 
feiner Materie kleinſte Theilchen ſpeeifiſch 
leichter als Waſſer ſind. Sie koͤnnen ſchwerer 
als Waſſer ſeyn, aber Zwiſchenraͤume einſchlieſ⸗ 
ſen in denen etwa nur Luft iſt. Holz ſchwimmt 
auf dem Waſſer, aber, wenn es ſich lange im 
Waſſer befunden hat, dringt das Waſſer in 
ſeine Zwiſchenraͤume, treibt die Luft da heraus, 
und nun ſinkt das Holz. Wo Holz geflöfft 
wird, muͤſſen von Zeit zu Zeit geſunkne Schei⸗ 
te wiederum empor gebracht werden. Ein be⸗ 
kannter Verſuch mit der Luftpumpe zeigt auch 
daß Holz aus deſſen Zwiſchenraͤumen die Luft 
gegangen, und Waſſer hineingedrungen iſt un⸗ 
terſinkt. Amalgama von Zinn und Quekſilber 
ſinkt in Quekſilber unter, alſo muͤſſen die Zinn⸗ 
theilchen an ſich ſchwerer ſeyn als die Quekſil⸗ 
bertheilchen, nur in ihrer Verbindung Zwi⸗ 
ſchenraͤumchen enthalten, die verurſachen, daß 
Zinn in Maſſe auf Quekſilber ſchwimmt. Die 
hambergeriſche Phyſik braucht dieſes, ihre Ge⸗ 
ſetze der Adhaͤſion zu vertheidigen. Boeck⸗ 
manns Naturlehre (Carlsruhe 1775.) 87. §. 


67. Juſ. Ein hohles Gefaͤß, das viel leich⸗ 
ter iſt als das Waſſer, das ſeinen Raum aus⸗ 
fuͤllte, wird nicht nur fuͤr ſich ſchwimmen, ſon⸗ 
dern auch Koͤrper, die daran befeſtiget werden, 
erhalten, da ſie ſonſt im Waſſer unterſinken. 


68. Fuſ. Wenn man in ein ſolches hohles 
Gefäß Gewichte werfen kann, daß es ſich in 
1» 23 ver⸗ 
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verſchiedenen fluͤſſigen Materien auf einerley 
Tiefe ſetzet, und alſo das u (67 für alle eis 
nerley iſt, ſo laſſen ſich dadurch die eigenen 
Schweren fluͤſſiger Koͤrper mit einander ver⸗ 
gleichen. Denn wenn dieſe eigenen Schweren 
ſich wie m: M und die Gewichte, des Gefaͤſſes 
naͤhmlich nebſt dem, was man hineingethan 
P 
at, wie p: P verh a en 
b „wie p. 1 e balken; i 5 N 
(65) alſo m: Mp: P. Hierauf beruhet 
deutmanns Verfahren Comm. Ac. Sc, Petrop, 
T. V. p. 273. In den Abhandl. der Koͤnigl. 
ſchwed. Akad. der Wiſſ. 1770; 259; 252 S. 
meiner Ueberſ. und 1775; 121 S. ſtehn Wil⸗ 
kes, Faggots, Bergenſtierne, hieher gehörige 
Werkzeuge. ET: 
69. Anm. Die gewöhnlichen Salzproben und 
andere Werkzeuge, mit denen man die Dichtigkeit 
flüffiger Weſen unterſucht (araeometra), ſenken ſich 
in leichtern fluͤſſigen Weſen tiefer, und werden ins⸗ 
gemein beſonders zu dem Gebrauche, zu dem fie 
beſtimmt ſind, zugerichtet. Faggot hat beſchrieben 
wie ſolche Proben zu allerley Getraͤnke eingerichtet 
werden, und was er damit gefunden hat. Abhandl. 
der Koͤnigl. Schwed. Akad. der Wiſſ. 1763; 49 S. 
1766; 257 S. meiner Ueberſ. Branders Beſchrei⸗ 
bung einer neuen hydroſtatiſchen Wage, Augſp. 
1771. Sie ſtellt ſich ſelbſt, mit dem was man ins 
Fluͤſſige hinablaͤſſt ins Gleichgewicht, und iſt bes 
ſonders fuͤr Solen eingerichtet, dahin auch ein Paar 
beygefuͤgte Abhandl. Lamberts gehören. Gefner 
von der Richtigkeit des Maaſſes und dem Nutzen 
der Hydroſkopien a. d. Latein. Wien 1771. ie 


70. Anm. 
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170. Anm. Wie die Tiefe, auf welche ſich ein 
Schiff ins Waſſer ſenkt, aus 65. 68. zu beurthei⸗ 
len iſt, feine Stellung aus 58; II. fo ſieht man hier 
die Verbindung dieſer Lehre mit der Schiff baukunſt, 
deren vollſtaͤndigere Anwendung aber höhere Kennt⸗ 
niſſe erfodert. Die Standhaftigkeit eines ſchwim⸗ 
menden Koͤrpers, daß er naͤhmlich nicht leicht ums 
geworfen wird, hat ſchon Stevin "Tr. des Acrobari- 
ques Oeuvr. Vol. 2. p. 512. betrachtet. : 


Auf Schwimmen im Waſſer, Wiederſtand des 
Waſſers, und Wirkung des Windes, kommen Bau 
und Regierung des Schiffes an. Davon handeln? 
Euler ſcientia navalis Petrop. 1249. Bouguer, du na- 
vire Par. 1746. Derſelbe de la Manocuvre des vais. 
ſeaux Par. 1757, Anfangsgründe der Schiffbaukunſt 
a. d. franz. des H. du Hamel de Monceau es 
v. €. G. D. Müller, Capit. d. K. Grbr. Ch. Br. L. 
Wachtſchiffes auf der Elbe, Berl. 1701; 40. Hr. 
M. hat viel Zufäße beygefügt, auch ein Verzeich⸗ 
niß hieher gehoͤriger Schriften. 5 
Eine Verbindung hoͤlzerner Balken die nicht nur 
ſelbſt ſchwimmen ſondern noch eine Laſt tragen, 
heiſſt ein Sloß. Herr Oberconſiſtorialrath Silber⸗ 
ſchlag, zeigt daß ſich was man von der Arche Noah 
weiß, durch ein hoͤlzernes Gebäude auf einem Floſſe 
nr laͤſft. Geogenie IE Theil (Berlin 178%) 
90. .. i 3827 N . >. * 
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3. Gi Wenn man die Hand oder eine an⸗ 
dere Flaͤche einigermaſſen geſchwinde 
gegen das Geſicht zu beweget, ſo fuͤhlet man, 
daß etwas an daß Geſicht anſtoͤſſt, ob man gleich 
nichts ſieht, das das Geſicht beruͤhrte. Leichte 
Koͤrper koͤnnen durch dergleichen Bewegung 
fortgetrieben werden, und bewegen ſich bekann⸗ 
termaſſen durch das, was man den Wind nen⸗ 
net, ohne daß man den Koͤrper ſaͤhe, der ſie 
I "FOR RE 
2. Zuſ. Der Raum, in dem wir uns befin⸗ 
den, iſt mit einer fluͤſſigen (Hydr. 1.) Materie 
‚überall, wo wir Verſuche anſtellen koͤnnen, er⸗ 
fuͤllt, die wir daſelbſt nicht ſehen, und die alle 
Plaͤtze ausfuͤllt, wo ſie von keinem andern Koͤr⸗ 
per ausgeſchloſſen wird. re, 
3. Erkl. Dieſe Materie foll die Luft bei 
ſen, und die mathematiſche Kenntniß ihrer Ei⸗ 
genſchaften, die Aerometrie. 
4. Anm. Der Freyherr von Wolf hat verſchie⸗ 
dene mathematiſche Unterſuchungen von der Luft, 
die vor ihm angeſtellt worden, nebſt eigenen ge⸗ 
ſammlet und 1709. unter dem Titel Elementa Aero- 
metriae zu Leipzig herausgegeben. Seit dem iſt es 
ewoͤhnlich worden, dieſe Wiſſenſchaft als einen be⸗ 
ondern Theil der Mathematik anzuſehen. 
= 5. Erkl. 
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5. Erkl. Eine gegebene Maſſe wird zu: 
ſammengedruckt, wenn eine aͤuſerliche Gewalt 
ihre Theile in einen engern Raum bringt; ſie 
wird verdichtet, wenn dieſes von der Kaͤlte 
geſchieht, und ſie breitet ſich aus, wenn ſie, 
ohne mehr Theile zu bekommen, mehr Raum 
einnimmt. 


6. Erkl. Ein fluͤſſiger Körper heiſſt ela⸗ 
ſtiſch, wenn er ſich zuſammendrucken laͤſſt, aber 
in dieſem Zuſtande nicht bleibt, ſondern ſich 
ausbreitet, ſobald die zuſammendruͤckende Kraft 
aufhoͤret, oder ſobald er fie überwinden kann. 


7. Juſ. Es muß alſo zwiſchen den Theilen 
des elaſtiſchen Körpers eine gewiſſe Kraft ſeyn, 
die ſie auseinander treibt, wenigſtens, wenn ſie 
ſich einander bis auf gewiſſe Entfernungen ge⸗ 
nähert haben. Wird nun dieſe Kraft groͤſſer, 
wenn die Theile einander naͤher kommen, ſo 
wird ſich der Koͤrper mit ſtaͤrkerer Gewalt aus⸗ 
zubreiten ſuchen, wenn er mehr, als wenn er 
weniger zuſammengedruckt iſt. In der Folge 
wird gewieſen werden, daß die Erfahrung die⸗ 
ſes lehret, und elaſtiſche Körper, die mehr zus 
ſammengedruckt werden, ſtaͤrker bemuͤht ſind 
ſich auszubreiten, als wenn ſie noch weniger 
zuſammengedruckt waren. Bey feſten elaſti⸗ 
ſchen Körpern kann man ſich leicht davon übers 
zeugen. 

8. Zuſ. Wenn alſo die ausdehnende Kraft 
mit der Zuſammendruͤckung waͤchſet; ſo wird 

! 15 die 
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die Zuſammendruͤckung ſo lange dauern, bis 
die ausdehnende Kraft der zuſammendruͤckenden 
gleich iſt, und in dieſem Zuſtande wird ſich je⸗ 
der elaſtiſche Koͤrper im Gleichgewichte mit eo: 


was ihn zuſammendruckt, befinden. 


— 


9. Erfahr. I. In ein Gefaͤß, darin man 
Waſſer etwas hoch gegoſſen hat, z E. einen 
hohen Napf ſtuͤrze man ein leeres Spitglas fo, 
daß der Rand des Glaſes ringsherum die Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers zugleich beruͤhret. Man 
druͤcke es ſolchergeſtalt gerade bis auf des Napfes 
Boden hinunter; ſo wird eine Kraft noͤthig 
ſeyn, es in dieſer Stellung zu erhalten. Laͤſſt 
dieſe Kraft nach, ſo wankt das Glas und faͤllt 
um, wenn es nicht gehalten wird. Zugleich 
fahren von der Stelle, uͤber der es ſtand, durch 
das Waſſer Blaſen in die Hoͤhe und zerſprin⸗ 
gen auf des Maſſers Oberfläche, Alsdenn ſteht 
das Waſſer im Glaſe ſo hoch als im Napfe, 
(nach Hydr. 20.) zuvor befand ſich zwar etwas 
Waſſer im Glaſe, aber nicht fo hoch wie aufen, 
10. Erf. II. Dieſes erfolgt nicht, wenn 
man des Glaſes Nand ſchief ins Waſſer ſenket, 
ſo daß immer noch ein Theil von ihm auſer dem 


Waſſer bleibt, bis alle nach und nach ins Waſ—⸗ 


ſer gekommen ſind. Alsdenn bleibt das Glas 
auf dem Boden ruhig ſtehen, ohne daß man 
es halten darf, und wenn man es gleich neiget, 
fo fahren doch keine Blaſen in die Hoͤhe. Auch 
u das Waſſe er W im Glaſe ſo boch als 

Napfe. it. 
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11. Lehrſ. Die Luft iſt elaſtiſch. 5 
Bew. Im Glaſe (9. 10.) iſt Luft (3), 
welche alſo deſſelben Raum ausfuͤllt. Wenn 
man es nach (9) ius Waſſer ſenket, ſo will 
Waſſer hineindringen (Hydr. 20.), und dringt 
wirklich hinein (9), die Luft aber kann nicht 
heraus, weil ihr das Waſſer den Weg ver⸗ 
ſchloſſen hat: Alſo befindet ſich im Glaſe ſoviel 
Luft als vorhin und noch Waſſer dazu. Dieſes 
koͤnnte ohne Zuſammendruͤckung der Luft erfol: 
gen, wenn das Waſſer in leere Zwiſchenraͤume 
der Luft, oder dieſe umgekehrt in leere Zwiſchen⸗ 
raͤume des Waſſers traͤte; da aber Luft und 
Waſſer von einander abgeſondert bleiben, well 
das Waſſer nur den unterſten Raum zunaͤchſt 
am Rande des Glaſes einnimmt, ſo muß die 
Luft zuſammengedruckt werden. Es iſt aber 
nichts, was das Glas zum Wanken bringen 
koͤnnte, als dieſe zuſammengedruͤckte Luft; weil 
es ſtehen bleibt, nachdem ſie unter der Geſtalt 
von Blaſen herausgefahren iſt (9), oder wenn 
man ſie nach dem Maaſſe, wie das Waſſer hin⸗ 
eintrat, herausgelaſſen hat (10), folglich ſucht 
die zuſammengedruͤckte Luft ſich auszubreiten, 
und iſt alſo elaſtiſch. . 

12. Anm. I. Dieſes läfft ſich noch durch an⸗ 
dere, eben ſo einfache Erfahrungen darthun. Wenn 
man einen metallenen Cylinder, der an einem Ende 
verſchloſſen werden kann, hat, und in das andere 
Ende einen Stempel, welcher genau in den Cylin⸗ 
der paſſt, hineinſchiebt, ſo daß zwiſchen dem Stem⸗ 
pel und des Cylinders innern Flaͤche keine Luft her⸗ 
5 aus 
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aus kann; ſo laͤſſt ſich der Stempel durch aͤuſere 
Gewalt hineintreiben; aber er bleibt nicht ſo ſtehen, 
ſondern geht zuruͤck, ſo bald dieſe Gewalt nachlaͤſſt, 
d. i. die Luft im Cylinder laͤſſt ſich durch ihn zu⸗ 
ſammendruͤcken, aber ſie ſtrebet ihn wieder zuruͤcke 
u ſtoſſen, und alſo ſich wieder auszubreiten. Wenn 
ſich an dieſem Cylinder eine Oeffnung befindet, die 
man nach Gefallen mit einem Hahne verſchlieſſen 
kann, ſo dringt die zuſammengepreſſte Luft uͤberall 
heraus, wo auch die Oeffnung befindlich, und wie 
ſie gegen den Horizont gekehrt iſt, zum Beweiſe, 
daß fte ſich nach allen Seiten und Gegenden aus⸗ 
breitet. Endiget ſich der Cylinder in eine enge 
Roͤhre, an die man eine Blaſe binden kann, ſo wird 
die Luft, die man zuſammenpreſſt und in die Blaſe 
hineintreibt, die Blaſe nach allen Seiten zu in eis 
ne runde Geſtalt ausdehnen, welches eben das vo⸗ 
rige darthut. 


II. Ob ſich gleich die Luft in einen kleinern Raum 
bringen laͤſſt, ſo kann ſie doch nicht bis auf nichts 
zuſammengedruckt werden. Alſo, in einer Hoͤhlung 
ohngefaͤhr wie das Glas gebildet, die man nach (9) 
auch noch ſo tief unter Waſſer braͤchte bliebe doch 
zu oberſt immer ein Raum von Waſſer leer, voll 
zuſammengepreſſter Luft. Können fida in dieſem 
Raume Menſchen aufhalten, ſo ſind ſie vor dem 
Erſaufen ſicher, freylich nicht vollkommen vor dem 
Erſticken. ö . 

III. Das führt auf Vorrichtungen ſich unter dem 
Waſſer aufzuhalten. Bey: Flauii Vegetii Renati, 
vier Bücher der Ritterſchaft .. Augſp. 15295 
Fol. finden ſich eine Menge Holzſchnitte, die nicht 
zum Texte gehoͤren, aber auch nicht erklärt ſind. 
Auf des Blattes P ji zweyter Seite, ein Mann der 
vom Kopf bis unter die Arme in Leder eingenaͤht ift, 
tief unter dem Waſſer, über feinen Scheitel geht 
ein ledernes Rohr hinauf das auf der Waſſerflaͤche 
durch eine Blaſe erhalten wird, und oben eine ke⸗ 
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gelfoͤrmige Röhre hat zum Luftſchoͤpfen. Keßlers 
(Hydroſt. 61. IX.) Waſſerharniſch iſt ein abgekuͤrz⸗ 
ter oben verſchloſſner unten offner Kegel den der 
Menſch uͤber ſich deckt und darunter im Waſſer geht. 
Borellus de Mot. animal. P. I. cap. 23. Pr. 2223 
ſchlaͤgt eine Maſchine vor unter dem Waſſer Oden 
zu hohlen, die Jacob Bernoulli im Journ. des Sav. 
1683. unterſucht hat: Op. Iac. Bern, n. 4. Eine 
nicht brauchbare Anſtalt unter Waͤſſer zu gehen nach 
alten Nachr. abgebildet beym Robert Fludd Hifto- 
ria vtriusque Coſmi Oppenh. 16173 F. I. p. 419. 


IV. Die Taucherglocke, deren Geſtalt man aus 
ihrem Nahmen ſich vorſtellen kann, beſchreibt Georg. 
Sinclarus, ars nova et magna gravitat. et levitat. 
Roterod. 1669; L. II. dialog. 5. p. 222. als eine 
damahls neue Erfindung. Unten hing an ihr ein 
Fußſchemel herab auf dem ein Mann ſtehen konnte; 
ſein Obertheil befand ſich in der Glocke, die von 
Bley war, etwa 36 Zoll hoch, und unten eben fo 
weit. Im Journ. des Sav. 1678. wird aus eines 
Prof. zu Lyon Panthot, Nachricht, eine hoͤlzerne 
Glocke beſchrieben 13 bis x4 Fuß hoch, unten 9 
weit, ausgepicht, in ihrer Mitte ein Querholz zum 
Sitze fuͤr den Taucher, der Rand unten mit Ge⸗ 
wichten beſchwert, daß ſie lothrecht niederſank, der 
Taucher begab ſich aus ihr ins Meer Sachen dar⸗ 
aus zu hohlen, ſtieg wiederum in ſie Luft zu ſchoͤpfen, 
und wenn die Luft in der Glocke nicht mehr dazu 
tauglich war muſſte ſie mit ihm empor gezogen 
werden. Sturm bildet ein Modell dieſer Art ab, 
Colleg. experimentale curioſum P. II. (Norimb. 1685) 
pag. 4. 

V. Er ſenkte auch in einer ſolchen Glocke auf 
einem Teller der ſich in dem Luftraume befand, 
Brot, Butter, ein Rindsauge, Blumen, laͤnger 
als acht Tage unter Waſſer, fand dieſe Sachen 
meiſt, in Vergleichung mit aͤhnlichen die er in freyer 
Luft verwahrt hatte, wohl erhalten, nur die Butter 
0 war 
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war etwas ranzich geworden, die Luft aber war 
haͤßlich verdorben und ſtinkend, blos durch ihre 
Einſchlieſſung, denn das Auge war nicht faul, die 
glasartige und cryſtallne Feuchtigkeit durchſichtig 
an rein, aber die wäffrichte ſchwarz und verdor⸗ 

eng 2 r 

VI. Vollkommnere Vorrichtungen der Taucher⸗ 
glocke und Anwendungen von ihr lehret Deſaguliers, 
Courſe of experimental philoſophy Vol. II. (Lond. 
1744.) Led. 9. art. 31... Halley hat viel Ver⸗ 
beſſerungen dabey gemacht. Weil dieſe Vorrich⸗ 
tung koſtbar war hat Triewald, eine wohlfeilere 
angegeben. Defagul, beſchreibt beyde. Auch Mar- 
tin Philoſ. Britannica; in Wilkens deutſcher Ueber⸗ 
ſetzung die eigentlich 1772. gedruckt worden, aber 
ſeit 1778. mit einer Vorrede von mir in den Buch⸗ 
handel gekommen iſt II. B. 224 u. f. ©. 5 
VII. In Hrn. Hofr. Beckmanns Beytraͤgen zur 
Geſchichte der Erfindungen (Leipzig 1782.) find 
523 u. f. S. Nachrichten von der Taucherglocke ge⸗ 
ſammlet, die man mit gegenwaͤrtigen vergleichen 
kann. Was er 541. S. bey Gelegenheit eines Auf⸗ 
ſatzes im neuen hamburg. Magaz. muthmaſſet iſt 
richtig. Im alten hamburg. Magaz. III. B. 69 S. 
(Leipz, 1748.) habe ich ſchon Keßlers und verwand⸗ 
te Erfindungen erzaͤhlt. 

VIII. Im hiſtoriſchen Porte feuille Sept. 1783; 
338. S. wird ein Taucher Carl Spalding erwaͤhnt. 
Er war aus Edinburg, verbeſſerte die Taucher⸗ 
glocke, und kam unter ihr um, 2. Jun. 1783; bey 
Dublin. i 

IX. Nach Mariottes Geſetze (unten 64.) läfft 
ſich angeben wieviel die Luft in der Taucherglocke 
unter Waſſer, dichter wird als die in welcher Men⸗ 
ſchen gewoͤhnlich leben. Noch einmahl ſo dicht, 
wenn die Glocke 32 Fuß unter Waſſer iſt (28). 
Unter Meerwaſſer noch dichter, weil das ſchwerer 
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13. Erf. Man ſtecke eine Roͤhre, die an 
beyden Enden offen iſt, in Waſſer, welches in 
ſie ſo weit hineintreten wird, ſo hoch es auſer 
ihr im Gefaͤſſe ſteht (Hydr. 20.). Man vers 
ſchlieſſe die obere Oeffnung der Roͤhre mit dem 
Finger und ziehe ſie aus dem Waſſer heraus, 
ſo wird kein Waſſer aus ihr flieſſen, ob ſie 
gleich unten offen iſt. So erfolgt der Verſuch 
allemahl, wenn die Roͤhre unter 30 Rheini⸗ 
ſchen Fuß lang iſt, und wenn man ihn auf die 
beſchriebene Art anſtellen will, wird man ohne⸗ 
dem nie Roͤhren nehmen, welche dieſer Länge 
nur nahe kommen. So bald man den Finger 
binwegnimmt, fällt das Waſſer heraus. Oeff⸗ 
nete man die Roͤhre irgendwo an der Seite, 
ſo wuͤrde, ſoviel ſich Waſſer unter dieſer Oeff⸗ 
nung befindet, herabfallen, obgleich der Fin⸗ 
ger oder etwas anders noch die obere Oeffnung 
verſchloͤſſe. ; DE a 
14. Juſ. In dem Finger, oder was fonft 
die Oeffnung verſchlieſſt, kann ſo wenig eine 
Kraft ſeyn das Waſſer zu erhalten, als in der 
innern Seitenflaͤche der Roͤhre. Alſo muß das 
Waſſer von einer aͤuſern Urſache in der Roͤhre 
erhalten werden: dieſe kann weder oben noch 
auf der Seite ſeyn, da es mit nichts aͤuſerm 
einige Verbindung hat, alſo muß ſie unten ſeyn⸗ 
d. i. es muß unten etwas gegen das Waſſer, 
das herabfallen will, in die Hoͤhe druͤcken. 

15. Suf. Da nun unten nichts als Luft 
iſt, ſo druͤckt die Luft in die Hoͤhe. 

16. Juſ. 
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16. Juſ. Wäre dieſe Kraft in die Höhe zu 
druͤcken bey der Luft eine urſpruͤngliche Kraft, 
und nicht die Folge einer andern; oder haͤtte 
die Luft für ſich eine Kraft in die Höhe zu ger 
hen, d. i. ſich von der Erde zu entfernen, ſo 
würde alle Luft, welche fi jeßo um die Erde 
befindet, den naͤchſten Augenblick von ihr weg⸗ 

gegangen ſeyn, und wir wuͤrden keine Luft weh 
um uns haben, wenn nicht beſtaͤndig, auf eine 
uns unbegreifliche Art, neue Luft erzeuget wuͤr⸗ 
de oder an die Stelle der vorigen aus der Erde 
empor ſtiege. Da niemand dieſe Gedanken he⸗ 
gen kann, ſo muß man ſich gegentheils bey der 
Luft eine Kraft vorſtellen, welche ſie bey der 
Erde erhaͤlt, und aus der ein Druck in die 
Höhe entſtehen kann. 


17. Lehrſ. Die Luft iſt ſchwer. 


Bew. Die Kraft in die Hoͤhe zu druͤcken 
(15) muß bey ihr aus einer Kraft entſtehen, 
die fie um die Erde herum erhält. Wäre die 
Luft um die Erde herum blos ruhig, ohne von 
irgend einer Kraft nach der Erde zu oder von 
ihr weggetrieben zu werden, ſo koͤnnte daraus 
kein Druck irgend eines Theiles Luft in die 
Hoͤhe entſtehen. Eben ſo wenig koͤnnte dieſes 

rfolgen, wenn eine Kraft die Luft horizontal 
oder mit der Erdflaͤche parallel triebe. Aber 
wenn die ganze Luft herabſinken will, d. i. 
ſchwer iſt, ſo entſtehet daraus in jeder einzelnen 
zuftſaͤule, die dem Drucke der Luft um fie aus: 

a weichen 
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weichen will, ein Trieb in die Hoͤhe zu gehen 

(Hydr. 2 f.), folglich beweiſet dieſer Trieb, in 

die Hoͤhe zu gehen, die Schwere der umliegen⸗ 
den Luft. . 

18. Fuſ. Wäre über der Fläche BC, 1. Fig. 
zwiſchen den Graͤnzen AB, DC, Luft eingeſchloſ⸗ 
129 daß ſie dieſelben nicht durchbrechen koͤnnte, 
und wäre BA = CD die ganze Höhe der ſchwe⸗ 
ven Luft, fo wurde fie in dem Raume ABDC 
fo wirken wie ſchweres Waſſer in einem Gefäffe 
(Hyde. 9.) und in jede Stelle V innerhalb die⸗ 
ſer Graͤnzen wuͤrde die umliegende Luft zu Nin 
gen trachten. 

19. Juſ. Alſo ift die Luft in jeder Stelle b N 
zuſammengedruͤckt, und zwar ſo weit, bis ihre 
ausdehnende Kraft dem Drucke der aͤuſern Luft 
gleich geworden iſt (8). 

20. Zuſ. Die Luft YO gerade über V druckt 
mit ihrer Schwere auf V herab; die unter V 
wird von einer Kraft, die dem Drucke der Luft⸗ 
. fäufe VQ, über der wagrechten Linie VM gleich 
iſt, in die Höhe getrieben, und die, welche ſich 
unmittelbar an den Seiten von V befindet, 
wird von Luftſaͤulen uͤber und neben ihr, die 
VO zur Höhe haben, ebenfalls gepreſſt, und 
ſucht damit ſie ihnen ausweichen kann, in den 
Raum V zu dringen. Alſo richtet ſich die Ge: 
walt, mit welcher die Luft in den Raum V 
dringen will, überall nach der Höhe der Luft⸗ 
ſaͤule VO uͤber Ve 
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21. Juſ. Iſt Z eine Stelle, die niedriger 
als V ift, fo reichet von Z bis an AD eine län: 
gere Luftſaͤule, alſo ſucht die umliegende Luft 
mit groͤſſerer Gewalt in den Raum Z als in 
den Raum V zu dringen (20). 3 


22. Zuſ. Die Luft iſt in einer niedrigen 
Stelle Z mehr zuſammengepreſſt und dichter als 
in einer hoͤhern V (20) und ſtrebet in der nie⸗ 
drigern ſtaͤrker ſich auszubreiten als in der hoͤ⸗ 
hern (19). In verſchiedenen gleich hohen 
Stellen aber iſt die Luft, in ſo fern es nur auf 
die bisher von ihr erwieſenen Eigenſchaften an⸗ 
koͤmmt, gleich dichte. en 

23. Anm. Wenn man alſo Luft, wie fie ſich 
bey der Erde befindet, in einem Gefaͤſſe, das einen 
Hahn hat, verſchlieſſt, ſolches auf eine Höhe tränt 
und daſelbſt öffnet, ‘fo muß Luft aus dem Gefaͤſſe 
herausfahren. Otto von Guerike berichtet, daß er 
dieſen Verſuch angeſtellt habe. Exper. nou. Magd. 
de Spac. vac. cap. 30. 1. 3. f. II3. 725 
24. Zuſ. I. Wäre in V ein von Luft leeres 
Gefäß, und man oͤffnete ſolches, fo muͤſſte ſo⸗ 
gleich Luft hineindringen, ſo lange, bis die 
Luft, welche hineingedrungen wäre, fo dichte 
geworden waͤre, daß ſie dem Drucke der um⸗ 
liegenden Luft wiederſtehen koͤnnte. Dieſes 
macht begreiflich, warum ſich uͤberall an Stel⸗ 
len, wo unſer Auge keine Koͤrper ſieht, Luft 
befindet. 

II. In ein Zimmer dringt durch die Oeff⸗ 
nungen der Fenſter u. ſ. w. von auſen Luft hin⸗ 
ein, 
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ein, wenn die innere Luft weniger Gewalt an⸗ 
wendet ſich auszubreiten, als die aͤuſere hinein⸗ 
zudringen. Das dauert ſo lange, bis dieſe 
Gewalt von beyden Seiten gleich iſt. Man 
ſtelle ſich alſo z. E. eine Luftſaͤule vor, die von 
einer Stelle etwa eines Tiſches im Zimmer, bis 
an die Decke reicht. Dieſe Luftſaͤule iſt ſo ſtark 
zuſammengedruckt, bis fie dem Drucke einer 
Luftſaͤule von gleicher Grundfläche fo hoch als 
die Atmosphaͤre iſt, nicht mehr nachgiebt. Die 
Stelle der Decke, an der ſie ſich endigt, oder 
von oben herunter gerechnet, anfaͤngt, dient 
ihr zur Unterſtuͤtzung, von da an ſucht fie fich 
auszubreiten, ohngefaͤhr wie eine Stahlfeder, 
die da mit einem Ende feſt waͤre. So thut 
ihr Druck vermoͤge der Federkraft ſoviel als 
der Luftſaͤule die bis ans Ende der Atmosphäre 
reicht, ihr Druck vermoͤge ihres Gewichts, 
thaͤte. Bey dem Verſuche (13) muß das Ge 
wicht des Waſſers erhalten werden, die Be⸗ 
muͤhung welche die uͤber ihm in der Roͤhre be⸗ 
findliche Luft anwendet ſich auszubreiten, und 
dieſer Luft Gewicht, das freylich wenig be⸗ 
traͤchtlich ſeyn wird. Dieſes zuſammen nun, 
erhält unter freyem Himmel, eine Luftſaͤule die 
bis ans Ende der Atmosphaͤre geht, durch ihr 
Gewicht; in einem Zimmer, die welche ſich 
bis an die Decke erſtreckt, durch ihre Federkraft, 
und auch ihr, meiſtens geringes Gewicht. So 
erfolgen Begebenheiten, die auf den Druck der 

Luft 
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Luft ankommen, im Zimmer, wie unter . 
Himmel. 


25. Juſ. Die Luft muß überall über 5 
Erde gleich hoch ſtehen; wäre über AD 1. Fig. 
Luft, welche keine neben ſich haͤtte, ſo wuͤrde 
dieſelbe ſich ausbreiten, ſo lange, bis ſie die 
ganze Flaͤche AD bedeckt haͤtte. 


26. Zuſ. I. Wenn die Erdſlaͤche Kugeleund 
iſt, fo ſetzt ſich die Luft um fie in Geſtalt einer 
Kugel, die mit ihr einerley Mittelpunet hat, 
und weil fie fi ſolchergeſtalt rings um die Erz 
de zuſammenſchlteſſt, ſo braucht ſie keine Graͤn⸗ 
zen wie AB, DC 1. Fig. oder für jeden Theil 
der Erdflaͤche BC; find die lothrechten Flächen 
AB; DC, Graͤnzen, zwiſchen denen die Luft 
ABDC durch den Druck der anliegenden Luft 
eben ſo gehalten wird, als ob es feſte Waͤnde 
eines Gefaͤſſes waͤren. 


II. Wenn ſich der Ee gemaͤß uͤber 
der Erde, wo wir nur hinkommen, eine ſchwe⸗ 
re, fluͤſſige Materie befindet, ſo veranlaſſt die⸗ 
ſes ſchon den Schluß, die Flaͤche der Erde, ſey 
weder eben, noch, nur nach einer Seite ge⸗ 
kruͤmmt, wie Cylinder oder Kegel, denn rings 
um eine ſolche Flaͤche, kann keine fluͤſſige Ma⸗ 
terie ſtehen, die uͤberall lothrecht auf ſie druckte, 
wenn nicht irgendwo Waͤnde waͤren ſie zu hal⸗ 
ten, und dergleichen Waͤnde halten ſicher nir⸗ 
gends die Luft. Alſo folgt eine kugelfoͤrmige 
Geſtalt der Erde ſchon aus dem anfangs ge⸗ 

ſagten. 
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ſagten. Nur uͤber einer Flaͤche von dergleichen 
Geſtalt kann eine ſchwere fluͤſſige Materie, rings 
herum ſtehn. N 


Omnia pontus erant, deerant quoque litora 
/ ponto 


ift als eines der Spielwerke getadelt worden, 
die dem Ovid ſo gewoͤhnlich ſind. Aber ein 
Meer das die Erde überall bedeckt, hält ſich 
um fie ohne Ufer. Freylich mag Ovid, eine 
Vorſtellung ſich ulcht gemacht haben, die neuere 
Mathematiker zu tiefen Unterſuchungen veran⸗ 
laſſt hat, eines durchaus fluͤſſigen Koͤrpers, der 
durch Kräfte der Schloere und des Schwunges 
in runder Geſtalt erhalten wird, von ſolchen 
Unterſuchungen nenne ich hie nur Clairaut 
theorie de la Figure de la terre, tirde des prin- 
cipes de ' hydroſtatique Par. 743. Man 
koͤnnte indeſſen Ovids Vers ſo deuten, und 
dadurch die Beyſpiele vermehren wie Ausleger 
in den Alten Weisheit gefunden haben an wel⸗ 
che die Alten nicht dachten. 


27. Erf. Eine Roͤhre, die uͤber 32. Rheinl. 
Fuß lang iſt, ſey unten mit einem Hahne ver⸗ 
ſehen. Man fülle ſie mit Waſſer, verſchlieſſe 
ſie alsdenn oben, und ſetze ſie unten in ein Ge⸗ 
faͤß mit Waſſer. Wenn man den Hahn öffnet, 
wird das Waſſer bis auf die Höhe von ohnge⸗ 
faͤhr 31. Fuß über die Oberfläche des Waſſers 
im Gefäffe herabſinken. 


x M 3 28. Juſ. 
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12 Juſ. Die Luft druͤckt auf das Waſſer 
im Gefäffe (7) und erhaͤlt dadurch das in der 
Roͤhre. Die ganze Luftſaͤule alſo, welche über 
dem Waſſer im Gefaͤſſe ſtehet, und bis an das 
Ende der Luft reicht, muß ſo ſtark drucken als 
die Waſſerſaͤule, deren Grundflaͤche die Oeff⸗ 
nung der Röhre und die Länge 31. bis 32. Fuß 
iſt. Es ſind naͤhmlich zweyerley fluͤſſige Mate⸗ 
rien mit einander im Gleichgewichte, ohnge⸗ 
faͤhr wie (Hydr. 35.) nur daß hie die leichtere 
nicht durchaus einerley Dichte hat. Die Roͤh⸗ 
re wird oben verſchloſſen, den Druck der Luft 
von dieſer Seite, abzuhalten. 


29. Zuſ Der Druck der Luft iſt nicht ver⸗ 
moͤgend, das Waſſer hoͤher als auf 31. bis 32. 
Fuß zu erhalten. 


30. Anm. Dieſe Beſtimmung des Drucks der 
Luft hat man dem mißlungenen Verſuche eines flo⸗ 
rentiniſchen Gaͤrtners zu danken. Er wollte eine 
Pumpe machen, die das Waſſer hoͤher als 18. El⸗ 
len heben ſollte, und als ſolches nicht anging, be⸗ 
fragte er den Galilaͤus, welcher bald encdeckte, daß 
die Gewalt, welche das Waſſer in Pumpen hebt, 
auf dieſe Art eingeſchraͤnkt waͤre, gleichwohl aber 
ſich noch von der wirkenden Urſache hiebey falſche 
Begriffe machte. 

31. Anm. Dieſen Verſuch hat vielleicht Caſpar 
Bertus zu Rom zuerſt angeſtellt. Schotti Mechanica 
Hydraul. Pneum. p. 308. Der ſeel. Pr. Hauſen in 
Leipzig, bey dem ich ihn geſehen habe, gebrauch⸗ 
te dazu ſtarke meſſingene Röhren, die aneinander 
geſchraubt wurden, bis ſie die gehoͤrige Laͤnge er⸗ 
reichten. Zwiſchen fie ward um die Schrauben naſ⸗ 
ſes Leder gelegt, das Eindringen der Luft abzug 
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ten. Zu oberſt ward eine ſtarke glaͤſerne Rohre an⸗ 
geſchraubt, die oben wie eine Glocke gebildet war. 
Prof. Winkler in Leipzig beſaß nachdem dieſe Ma⸗ 
ſchine. Folgender Verſuch zeigt eben das leichter. 


32. Juſ. Weil Quekſilber ohngefaͤhr 14 
mahl fo ſchwer als Waſſer it (Hydr. 49.), 
ſo wird es durch eben den Druck der Luft 14 
mahl niedriger gehalten werden. Nun iſt 


2. 12 32. 6 5 5 
SE EA —=27 3; alſo wird 


14 “AR 

der Druck der Luft, Quekſelber ohngefaͤhr auf 
28“ erhalten. us 25 | 

33. Anm. Wollte man zu diefer Abſicht eine 
gläferne Rohre, die über 28 Zoll lang iſt, durch 
Saugen fuͤllen, ſo muͤſſte man ſie ſehr ſchief legen, 
damit ihr oberes Ende nur wenig uͤber das untere 
erhoben waͤre, denn ſo brauchte man nur ſo ſtark 
zu ſaugen, als ob man das Quekſilber ſo hoch er⸗ 
heben wollte, fo viel dieſe Höhe des obern Endes 
uͤber das untere beträgt (Hydr. 27.). 

34. Anm. Auf dieſe Art hat des Galilaͤus 
Schüler Euangeliſta Torricellius den Verſuch ange⸗ 
ſtellt, daher man dergleichen Roͤhren mit Quekſil⸗ 
ber, torricellianiſche, und den leeren Raum, der 
über dem Quekſilber entſteht, vacuum torricellianum 
genannt hat. 

Ge. Sinclari ars noua et magna grauitatis et leui- 
tatis, Roterd. 1669. beſchaͤfftigt ſich beſonders, die 
damahls noch neue Lehre vom Drucke der Luft, durch 
die Roͤhre mit Quekſilber zu erläutern, enthält aber 
auch andere phyſiſche Unkerſuchungen. Der Verf. 
ein Schotte, erzählt, er habe Erfindungen den das 
maligen Mitgliedern der engliſchen Sucietät mitge⸗ 
theilt, und klagt, Manches Seinige ſey ohne ihn 
zu nennen, herausgegeben worden. a 
N M 4 35 


184 e 


35. Erfahr. Man binde eine Lammsblaſe, 
in der etwas weniges Luft iſt, feſt zu, und naͤ⸗ 
here ſie einem Kohlenfeuer; wobey man ſie nach 
und nach wenden kann, daß ſie auf allen Sei⸗ 
ten gleich warm wird, "ohne auf einer zu vers 
brennen: Sie wird ſich nach und nach ausdeh⸗ 
nen, und wenn die Menge der Luft in ihr groß 
genug ſeyn und ſtark erhitzt werden ſollte, ae N 
ſpringen. 

36. Zuſ. Die Luft wird von der Waͤrme 
ausgedehnt, oder, eine gegebene Menge Luft 
nimmt warm einen groͤſſern Raum ein als kalt, 
und iſt, ſo lange ſie warm iſt, vermoͤgend, ei⸗ 
ner dichtern kalten Luft das Gleichgewicht zu 
halten. Wenn man ein Glas mit engem Hal⸗ 
fe, erhitzt daß ſich die duft aus ihm ausbreitet, 
und dann genau etwa mit Wachſe verſchlieſſt, 
und langſam erkalten laͤſſt, fo wird es weniger 
wiegen, ais wenn man nachdem Luft wieder 
bat hineintreten laſſen. Dieſes ſchlaͤgt Jae. 
Bernoulli vor Op. T. I. p. 259. Daß die Luft 

⸗ſchwer iſt, wird man fo darthun, aber nicht 
wohl ihre eigne Schwere, weil ſie ſo, immer 
nur maͤſſig verduͤnnt wird (unten 38.). Man 
begreift hieraus, wie Luftwechſel in geheizten 
Zimmern, die nicht aufs genauſte verſchloſſen 
ſind, noch mehr, bey Windoͤfen und Caminen, 
entſteht. Auf Schiffen durchs Feuer Luftwech⸗ 
ſel zu erhalten, hat Sutton, nach Triewalden 
angegeben; Abhandl. der koͤnigl. Schwed. Ak. 
der Wiſſenſch. 17575 77 S. meiner Yen 
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Noch bequemer iſt Venturas Luftkugel, daſ. 
1766. 4. Quart. 5. Abhandl. Vorrichtung in 
Steinkohlengruben bey Lüttich Phil. Tr. 1665 
N. F. f 1 

75 Juſ. Gefaͤſſe, die ſich in eine enge Roͤh⸗ 
re endigen, und ſich alſo ſonſt nicht gut mit 
Waſſer fuͤllen laſſen, weil duft und Waſſer bey 
ihnen einander nicht ausweichen koͤnnen, dient, 
daß man ſie erwaͤrmt, und die Roͤhre in Waſſer 
ſtellt. Durch die Waͤrme iſt die Luft im Ge⸗ 
fühle verdünnt worden (36), es befindet ſich 
alſo darinnen weniger Luft, als ſonſt, in der 
Gegend, wo ſich das Gefaͤſſe befindet, die Hoͤh⸗ 
lung des Gefaͤſſes ausfüllen würde. Dieſe wer 
nige Luft hält, fo lange fie warm iſt, der kaͤl⸗ 
tern aͤuſern das Gleichgewicht, und erhaͤlt ſich 
dergeſtalt in dem groͤſſern Raume den ſie aus⸗ 
fülle (36). Wenn fie aber nach und nach kalt 
wird, vermindert ſich ihre ausdehnende Kraft 
und ſie gibt alſo dem Drucke der aͤuſern Luft 
nach. Kann die aͤuſere Luft durch die Roͤhre 
hineindringen, fo wird fie ſolches thun, bis in⸗ 
nen und auſen die Luft gleich dicht iſt (24). 
Steckt aber die Roͤhre in Waſſer, ſo wird die 
aͤuſere Luft auf das Waſſer drucken, und ſoviel 
hineintreiben, als noͤthig iſt den Raum auszu⸗ 
füllen, den die innere Luft, nachdem ſie erkaltet 
iſt, verlaͤſſt. Es verſteht ſich, daß man bey 
dieſem Verſuche die Materie des Gefaͤſſes in 
Betrachtung ziehen muß, da erhitztes Glas 
von der Benetzung ſpringt. 
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38. Anm. Durch dieſes Verfahren laͤſſt ſich bes 
Füge „wie weit die Luft durch die Hitze ausge⸗ 
dehnt wird. So hat Robins gefunden, daß die 
Luft in der Hoͤhlung eines weißgluͤenden Eiſens 
viermahl ſtaͤrker ausgedehnt iſt als zuvor, da dieſes 
Fe N war. Eulers erläuterte Artillerie 1. Cap. 
5. Satz. a 


Von der Luftpumpe. 


39. Aufg. Ein werkzeug anzugeben, 
damit ſich die Luft in einem Gefaͤſſe ver⸗ 
dünnen laͤſſt. a 

Aufl. In den metallenen Cylinder AB brin⸗ 
ge man einen Stempel K der genau hineinpaſſt, 
und ſich vermittelſt der Stange IK darinnen hin 
und her bewegen laͤſſt. An dem Cylinder be⸗ 
finde ſich eine engere Roͤhre CD die in eine an⸗ 
dere DE rechtwinklicht gebogen ſey; und die 
Oeffnung E gehe in einen meſſingenen Teller Pz 
auf den man eine glaͤſerne Glocke G fo feße, 
daß zwiſchen ihrem Rande und dem Teller keine 
Luft durch kann. Endlich befinde ſich in der 
Roͤhre CD ein Hahn U, welcher auf zweyerley 
Art durchbohrt iſt, einmahl daß ein Weg durch 
ihn aus dem Cylinder in die Roͤhre nach D 
und rückwärts, aber keiner in die freye Luft 
geht, und zweytens, daß ein Weg durch ihn 
aus dem Cylinder in die freye Luft, aber nicht 
weiter in die Roͤhre nach D geht. Nun ſtelle 
man den Hahn ſo, daß der erſte Weg offen iſt, 
indem zugleich der Stempel an dem Boden B 
des Cylinders liegt; Man ziehe den = 

er⸗ 


pumpungen verdünnt iſt. 
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heraus bis an A; weil dadurch der Raum BA 
leer wird, ſo wird ſich die Luft in der Glocke 
und der Roͤhre ausbreiten, und den Raum BA 
mit ausfuͤllen, bis ſie durchaus in dem Raume 
der Glocke, der Roͤhre und des Cylinders gleich 
dichte iſt (19. 24.). Nun bringe man den 
Hahn in die Stellung, daß nur der zweyte 
Weg offen iſt, und ſtoſſe den Stempel wieder 
in den Cylinder hinein von A nach B; ſo wird 
die Luft aus dem Cylinder in die freye Luft ge⸗ 
trieben. Dieſe Arbeit heiſſt eine Auspumpung 
(exantlatio); Wiederhohlt man es alſo, fo 
wird jedesmahl die Luft, die noch unter der 
Glocke iſt, und in der Roͤhre mit bis an H 


reicht, ſich mit durch den ganzen Cylinder aus⸗ 


breiten, und folglich nur ein Theil von ihr un⸗ 
ter der Glocke bleiben, der aber, der in den 
Cylinder getreten war, jedesmahl fortgetrieben 
werden, daß alſo der Luft unter der Glocke im⸗ 
mer weniger und weniger wird. 


40. Aufg. Fum vorausgeſetzt, daß die 
Luft bey jeder Auspumpung, ſich, aus der 
Glocke und der Röhre anliegendem Theile, 
gleichfoͤrmig durch den ganzen Cylinder 
ausbreitet; und waͤhrendes Auspumpens 
keine neue Luft aus der Atmoſphaͤre, un⸗ 
ter Glocke oder in Cylinder koͤmmt; zu 
finden, wievielmahl die Luft unter der 
Glocke nach einer gegebenen Fahl Aus⸗ 


Aufl. 
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Aufl. Die Luft, die, ehe man auszupum⸗ 
pen anfaͤngt, unter der Glocke und dem anlie⸗ 
genden Theile der Roͤhre, bis I, befindlich iſt, 
die erſte Luft, die mit der aͤuſern gleich dichte 
iſt, heiſſe k, die Luft, die in eben dem Raume 
nach einer gegebenen Zahl Auspumpungen noch 
befindlich iſt, ſey Sp; und die Luft, die dar⸗ 
innen nach der naͤchſten Auspumpung, durch 
welche p genoͤthiget wurde ſich mit in den Cylin⸗ 
der auszubreiten, befindlich iſt, ſey Ser; der 
Raum der Glocke und der Roͤhre bis H ſey 
Saz; der Roͤhre von H bis B, und des Cylin⸗ 
ders, ſo weit ihn der zurlickgezogene Stempel 
leer machen kann Sb; ſo iſt p: r Sab: a 


ap 2 i nr 
3% dafür ich c. p fehreiben will: 


oder 1 
folglich bey der erften Auspumpung p f und 
r ef; bey der zweyten; pp ef und r Se. 
cf—=c? f bey der dritten p c?f und r—c.c? 
f cs f und fo erhellt, daß bey jeder Aus: 
pumpung mit c von neuem muß multiplieirt 
werden. Alſo iſt nach n Auspumpungen ren 13 
* 


5 a, 1 — = 3 2 
oder F Sen i * 1 
1 n 
gr. Jus. Folglich — = (=) 
a -b 
FE, 


5 
und log. = ee 
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Exempel. Es ſey a Sb alſo abe aa; 
ferner n 10 fo iſt! — 210. 1211024 
Tr 8 


oder wenn Glocke und Cylinder gleichweit ſind, 
fo wäre die Luft nach 10 Arbeiten 1024 mahl 
duͤnner als anfangs, unter den Vorausſetzun⸗ 
gen, die alle zuſammen wohl nicht zutreffen. 


42. Zuſ. Die Verduͤnnung zu beſchleunigen, 
iſt noͤthig, daß die Glocke in Vergleichung mit 
dem Cylinder klein iſt. i 

43. uf. Die Luft wird auf dieſe Art nicht 
gaͤnzlich weggenommen, ſondern nur verduͤnnt. 
Die Verduͤnnung laͤſſt fich aber fo weit treiben, 
daß die noch uͤbrige Luft fuͤr die Abſichten des 
Verſuchs keine merkliche Wirkung haben kann, 
wofern nur die Maſchine ſo beſchaffen iſt, daß 
die Luft, fo verdünnt fie auch ſeyn mag, im⸗ 
mer noch weggenommen wird. 

44. Anm. Die torricelliſche Leere (34) iſt alſo 
reiner als die gegenwärtige, die insgemein die Boys. 
liſche heiſſt, ob ſie gleich eigentlich die Guerikiſche 
heiſſen ſollte, weil der magdeburgiſche Buͤrgermei⸗ 
ſter Otto Guerike der erſte Erfinder der Luftpum⸗ 
pe iſt, die Boyle nach ihm mit einigen Veraͤnde⸗ 
rungen weiter bekannt gemacht hat. Ottonis de 
Guericke, experimenta nova, (ut vocantur) Magde- 
burgica de Vacuo Spatio; Amft. 1672. Rob. Boyle 
Nova experimenta phyfico mechänica. Cont. I. de at« 
ris elaterio et pondere. Genev. 1694. 


45. Aufg. Die Luft in einem Gefaͤſſe 
zuſammen zu drucken. 8 


5 Aufl. 
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Aufl. Man richte ein Gefaͤſſe, z. E. eine 
metallene Kugel, dergeſtalt zu, daß man es 
etwa mit einem Halſe an das Ende E der Roͤh⸗ 
re der Luftpumpe anſchrauben kann: Man ver; 
ſehe es auch mit einem Hahne; und einem Ven⸗ 
tile das der eingepreſſten Luft den Ruͤckweg vers 
wehrt (47). Nun arbeite man mit der Luft⸗ 
pumpe nur in umgekehrter Ordnung: Nach⸗ 
dem man naͤhmlich den Hahn der Luftpumpe ſo 
geſtellt hat, daß der Weg aus dem Cylinder in 
die freye Luft offen iſt, ſo ziehe man den Stem⸗ 
pel von B nach A heraus; Solchergeſtalt wird 
ſich der Cylinder aus der umher befindlichen 
Luft anfuͤllen. Nun ſtelle man den Hahn fo, 
daß nur der Weg aus dem Cylinder in das 
Gefaͤß offen iſt, und ſtoſſe den Stempel von A 
nach B hinein, ſo wird man die Luft aus dem 
Cylinder in das Gefaͤß treiben. Durch die 
Wiederhohlung dieſer Arbeit wird ſich alſo die 
Luft zuſammendrucken laſſen, und vermittelſt 
des Hahns am Gefaͤſſe kann man dieſe zuſam⸗ 
mengedruckte Luft darinnen verſchlieſſen, und 
nach Gefallen herauslaſſen. 

46. Anm. I. Ich habe dieſe Art von Luftpum⸗ 
pen zuerſt beſchrieben, weil ſie am leichteſten zu 
verſtehen ſind, weil man ſie noch haͤufig bey den 
Naturforſchern findet, und ſie lange Zeit ſind ge⸗ 
braucht worden; Man nennt ſie ſenguerdiſche; 
hollaͤndiſche, oder auch mit liegenden Cylindern; 
Wolferdus Senguerdius; Rationis et experientiae con- 
nubium, Roterdam 1715 (die 3. Aufl.) meldet, er 
habe ſie unter dieſer Geſtalt mit einem Kuͤnſtler zu 


Stande gebracht, 1697; wie man kuͤhnlich mit 
a Wol⸗ 
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Wolfen, Verſuche I. Th. 67. leſen kann, obgleich 
in erwähnter Ausgabe 1679. ſteht. Beyde genann⸗ 
te Naturforſcher beſchreiben ſie umſtaͤndlich. Auch: 
Leupolds Beſchreibung der Luftpumpe, Leipz. 1707; 

Derſelben Fortſetzung; u. a. m. 5 


II. Jetzo zieht man ihnen die engliſchen mit 
ſtehenden Cylindern vor. Eigentlich koͤmmt es nicht 
auf ſtehen oder liegen an, ſondern auf Hahn, 
oder Ventil (4). 


III. Von den engliſchen, iſt Hauksbees ſeine ge⸗ 
woͤhnlich; beſchrieben, im Anfange ſeiner phyſiſchen 
Verſuche, von denen man eine franzoͤſiſche, mit Zu⸗ 
ſaͤtzen enn hat: Experiences phy- 
fico mechaniques, trad. de l Anglois de Mr. Hauksbee 

ar Mr. de Bremond ... mifes au jour par Mr. Des! 
nareſt, Par. 1754. 5 


IV. Nollet beſchreibt ſeine Luftpumpe und dazu 
gehörige. Werkzeuge, Mem. de I Acad. des Sc. 1740. 
Lowitz Sammlung der Verſuche wodurch ſich die 
Eigenſchaften der Luft begreiflich machen laſſen, 
Nuͤrnb. 1754. Stegmanns Beſchreibung einer klei⸗ 
nen Luftpumpe, Caſſel 1772; Unterſuchungen uͤber 
Bau und Abmeſſungen der Luftpumpe, in s Grave- 
ſande Oeuvres philoſophiques et mathematiques, Amſt. 
1774. I. Th. n. 5. Nils Landerbeck Beſchreibung 
einer verbeſſerten Luftpumpe Abhandl. der Koͤnigl. 
Schwed. Akad. der Wiſſenſch. auf 1774; meiner 
Ueberſ. 36. B. 121. S. macht Nollets Luftpumpe, 
einfacher, eben ſo vollkommen, nicht ſo ſchwer zu 
verfertigen, und koſtbar. 


47. Erkl. Wenn eine Oeffnung dergeſtalt 
verſchloſſen wird, daß ein fluͤſſiges Weſen nach 
einer Richtung durch ſie durchgehen kann, aber 
ſich ſelbſt den Weg verſetzt, wenn es nach der 
entgegengeſetzten Richtung durch die Oeffnung 

5 zuruͤck 
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zurück will, fo heiſſt man dieſe Vorrichtung ein 
Ventil oder eine Klappe. 
48. Aufg. Ventile fuͤr die Luft zu ma⸗ 


en. 

Aufl. I. Der metallene Ring EFGH 3. F. 
der in der Mitte die Oeffnung IK hat, befinde 
ſich an dem Ende eines Cylinders, in welchem 
ein Stempel oder Kolben, der genau in den 
Cylinder paſſt, hin und her kann getrieben wer⸗ 
den; die Seite des Ringes, welche nach dem 
Cylinder zugekehrt iſt, will ich die obere nen; 
nen. Seine untere graͤnze an einen einge⸗ 
ſchloſſenen Raum, in dem ſich duft befindet. 
Man ſpanne uͤber die Oeffnung IK ein Stuͤck 
naſſe Blaſe, das man an dem Rande des Rin⸗ 
ges wie A, B, C, D, befeſtigen kann; ſo daß es 

ſich mit einiger geringen Gewalt in die Hoͤhe 
heben laͤſſt. Wenn man nun den Stempel aus 
dem Cylinder herauszieht und damit in dem 
Cylinder einen leeren Raum macht, ſo wird 
die Luft unter dem Ringe ſich ausbreiten, und 
die Blaſe etwas in die Hoͤhe heben, ſo daß ſie 

zwiſchen ihr und dem Ringe durch die Oeffnung 

herauf uͤber die Blaſe in den Cylinder itt 
Wollte man aber gleich dieſe Luft durch Zuruͤck⸗ 
ſtoſſung des Stempels, wenn ſolcher durchaus 
dichte waͤre, zuruͤcke treiben, ſo wuͤrde ſie da⸗ 
durch nur die Blaſe ſtaͤrker auf die Oeffnung 
andruͤcken, und ſich alſo den Rückweg verfchlief 
ſen, wenn ſie ſich ſolchen nicht durch Zerſpren⸗ 

gung der Blaſe oͤffnete. 1 8 
g S0 


4 


II. So traͤte in den Cylinder Luft, die aus 
ihm, wegen des beſchriebenen Ventils, nicht 
zuruck koͤnnte. Aber, fie aus ihm an dem En⸗ 
de das dem Blaſenventile entgegengeſetzt iſt, 
zu treiben, iſt eine Vorrichtung des Kolbens 
nöͤthig, die auch ein Ventil darſtellt. Es wird 
z. E. ein Streifen Leder dergeſtalt um den Kol⸗ 
ben gewunden, daß es ſich um ihn anlegt, 
wenn man den Kolben durch Luft ſtöſſt, die ſich 
zwiſchen ihm und dem Blaſenventile befindet, 
Dieſe Luft, weil ſie nicht ausweichen kann, 
druckt das Leder rings um den Kolben an, und 
macht ſich fo, zwiſchen Leder und innrer Hoͤh⸗ 
lung des Cylinders foriel Raum, daß fie den 
Kolben bis an das Blaſenventil niedergehen 
fällt, und ihm durch erwähnten Raum, Platz 
macht. Zieht man ihn aber zuruͤck, ſo befindet 
ſich nun dieſe Luft auf ſeiner entgegengeſetzten 
Seite, da treibt ſie das Leder aus einander, 
und druckt ſolches an des Cylinders innre Hoͤh⸗ 
lung dergeſtalt an, daß ſie nicht wieder zuruͤck 
auf die Seite des Kolbens kommen kann, wo 
ſie anfangs war, ſondern ſich vom Kolben zur 
Oeffnung des Cylinders herausſchieben laͤſſt. 

III. Hie wird von Ventilen fuͤr duft, nur 
ſoviel geſagt als den Bau der Luftpumpe zu ver⸗ 
ſtehen noͤthig iſt. Sie laſſen ſich auf mehr Ar⸗ 
ten machen, und zu unterſchiedenen Abſichten 
brauchen. a g 2 

IV. Eine bekannte Anwendung ſind die 


Windbuͤchſen. Delsguliers Courſe of Exp. Phil. 
Matheſis Il. Theil. N Vol. 
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Vol. 2. Le&. II. p. 398. Die weniger brauch⸗ 
bare magdeburgiſche Windbuͤchſe: Guerike de 
vacuo L. III. cap. 29. p.112. Wolf Verſu⸗ 
‚de I. Th. 120.8. Man ſ. auch Kundmann, 
Seltenheiten der Natur und Kunſt, 670. S. 
Muflchenbroek Introd. ad Phil. nat. f. 209 1. 


V. Auch ſind Ventile, in Blaſen noͤthig, 
die aufgeblaſen werden, Laſten dadurch zu ber 
ben. Leupold Theatr. mach. f. 291. Theatr. 
mach. gener. $. 292. Die Staͤrke des Ein: 
blaſens zu beſtimmen; Hanov, Abhandl. der 
Danziger naturforſch. Geſellſchaft, I. Th. u. VII. 
Sturm Coll. Curioſ. P. II. tentam. 1 1. p. 187. 
fegg. beſchreibt dergleichen Vorrichtungen um⸗ 
ſtaͤndlich, und ſucht dadurch die Kraft der 
Mußfkelfaſern zu erläutern, (Stat. 65; VII) 
wenn man ſie als Reihen von Blaͤschen anſaͤhe, 
die durch Nervenſaft aufſchwellten. Auch lo. 
Bernoulli, de motu muſculorum. Op. T. I. 
n. 18. b 

48. Anm. J. Smeaton hat verſchiedene Ver⸗ 
beſſerungen bey der Luftpumpe Philo. Transact. 
Vol. 47. art. 69. angegeben, und ich werde das 

Vornehmſte dieſer Luftpumpe hier nach feiner Eine 
richtung beſchreiben, nach welcher der geſchickte 
Künftler allbier Herr Kampe die meinige verferti⸗ 
get hat. Bey dem bekannten beſchriebenen Ventile 
läff: er nicht eine einzige Oeffnung IK, ſondern theilt 
ſolche in ſieben ſechseckigte ein, da jede drey Zehn⸗ 
theile eines Zolles zum Durchmeſſer hat. So kann 
die empordringende Luft die Blaſe leicht erheben, 
und die zurüuͤckdruͤckende die Blaſe weder fo leicht 
zerſprengen, noch ſo tief in die Oeffnung hinunter 

a Ä drucken, 
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drucken, als geſchehen würde, wenn die Blaſe uͤber 
eine einzige groſſe Oeffnung geſpannt waͤre. 


Beſchreibung von Smeatons 
g Luftpumpe. ‘ 
50. Die 4. Fig. ſtellt ihr Auſſehen perfpecti: 
viſch vor. N. g 
A iſt der ſtehende Cylinder, welcher hier 
ſtatt des liegenden AB 2. Fig. iſt. ö 
B Ein Behaͤltniß, in dem ſich der Hahn C 
und verſchiedene andere unten zu beſchreibende 
Theile befinden. Dieſe Ciſterne wird mit Waſ—⸗ 
fer gefüllt, das Eindringen der aͤuſern Luft abs 
zuhalten. An dem Boden iſt ein kleiner Hahn 
b, dieſes Waſſer nach Gefallen abzulaſſen. 


O, e, c, Der Griff, vermittelſt deſſen der 
Hahn gedrehet wird. Merkmahle, die ſich auf 
ſeinen Armen befinden, zeigen, wie er zu der 
verlangten Abſicht ſtehen muß. 8 nr 

DH Eine Röhre, vermittelſt deren det 
Hahn und die Glocke Gemeinſchaft haben. 


E Eine Roͤhre, vermittelſt welcher der 
Hahn, und des Cylinders obere Platte Ge⸗ 
meinſchaft haben. „ ’ 
F Des Cylinders oder Stiefels obere Platz 
te, an der ſich ein lederner Ring d und die 
Klappe V befindet, die dürch das Stück k ber 
deckt wird. 


D 


N 2 GI 
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GI Eine gekruͤmmte glaͤſerne Roͤhre mit. 
Quekſilber, welche die Luftpumpe zu pruͤfen die⸗ 
net. Sie iſt bey e zugeſchmelzt und hat in bey⸗ 
den Schenkeln Quekſilber, welches, ehe die 
Pumpe zu arbeiten anfaͤngt, in der wagrechten 
Linie ab ſtehet; der Raum be iſt voll Luft von 
ordentlicher Dichte. Wenn die Pumpe Luft 
aus der Glocke wegnimmt, ſo dehnet ſich die 
duft in be aus, und das Quekſilber im andern 

Schenkel ſteiget, bis es mit der ausgedehnten 
Luft im Gleichgewichte iſt. Sein Steigen kann 
an der Scale le abgemeſſen werden, und da⸗ 
durch laͤſſt ſich die Verduͤnnung der Luft in der 
Glocke ziemlich beurtheilen. Wenn die Luft⸗ 
pumpe die Luft zuſammendruckt, ſo ſteigt das 
Quekſilber im andern Schenkel, und man kann 
wiederum aus der Zuſammendruͤckung der Luft 
in be beurtheilen, wie viel die Luft unter der 
Glocke iſt zuſammengepreſſt worden. Bey 2 
und + der Länge ba von c an ſind Merkmahle 
gemacht, anzudeuten, wenn die Glocke zwey 
oder dreymahl ſoviel Luft enthält als zuvor. 


Kl. ſind Schrauben, die Glocke feſt zu er⸗ 
r wenn die Luft verdichtet wird; Man 
kann ſie nach Gefallen wegnehmen; ſie find vers 
moͤgend, eine Glocke zu befeftigen, deren Grund: 
flaͤche 7 Zoll im Durchmeſſer hat, wenn fie mit 
der dreyfachen Atmoſphaͤre beſchweret iſt, da 
gegen die Schrauben eine Gewalt von ohnge⸗ 
faͤhr 1200 Pfund ausgeuͤbet wird. 


MEi⸗ 
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M Eine Schraube, die einen Zapfen be⸗ 
feftiget, welcher in dieſem Theile des Fuſſes der 
Luftpumpe auf: und niederwaͤrts gehet, damit 
man die Maſchine auch auf unebenem Grunde 
feſt ſtellen kann. g x 

51. Die F. Fig. ſtellt den ſenkrechten Durch: 
ſchnitt des Stieſels und Hahnes u. ſ. w. vor. 

AB iſt der Stiefel. 5 

CD die Kolbenſtange, welche durch die Platz 
te MN geht, womit der Stiefel oben verſchloſ— 
ſen iſt. 
K iſt der lederne Ring, durch welchen die 
Stange geht. Wenn ſich der Stempel am 
Boden des Stiefels befindet, liegt die Klappe 
bey D, oben auf K, Staub u. d. gl. abzuhalten. 

L ift die Klappe der obern Platte, welche 
durch das Stuͤck Op bedeckt wird, das mit der 
Roͤhre OR zuſammen haͤngt, welche die Ge⸗ 
meinſchaft zwiſchen der Klappe und dem Hahne 
unterhaͤlt. g 

CE iſt der Stempel, und 

EFF die Klappe in ihm. 

II ſind zwo kleine Oeffnungen, dadurch die 
Luft durch die Stempelklappe in des Stiefels 
obern Theil geht. 

z GGK die Hauptklappe am Boden des Stier 
els. 

HH ein Stuͤck Metall, darein die Haupt: 

klappe GGK eingeſchraubet iſt. Es verſchlieſſt 
mtr N 3 auch 
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auch des Stiefels Da‘ und enthält zu: 
gleich u: 

ss den Hahn und 

TT den Gang vom Hahne an des Stie⸗ 

fels Boden. 

WW ber Hahn ſelbſt; N 
N Das eylindriſche Stuͤck Metall, dadurch 
er vermittelſt des Griffes VV gedrehet wird. 
2. Die 6. Fig. iſt ein wagrechter Durch: 
ſchnitt des Hahnes mitten durch den Gang TT. 
Ah iſt die Groͤſſe der runden Platte, wel: 
che den Stiefel unten verſchlieſſt 

Cb die innere Hoͤhlung des Stiefels. 

EFG der Koͤrper des Hahnes. Er hat 
zweene Theile: einen dichten Cylinder, deſſen 
Querſchnitt LMN iſt, und den X in der 2. Fig. 
andeutet, und einen Ring EFG in dem ſich 
der dichte Cylinder drehet. Der Ring iſt mit 
drey Löchern durchbohret, die in gleichen Ent⸗ 
fernungen von einander ſtehen, und in die drey 
e HH; II; KK; paſſen; 


IM iſt ein Canal, welcher den dichten Ey: 
finder des Hahnes durchbohret. 


563. Die 3. Fig. ſtellt die Hauptklappe vorn 


(48) EFG zeigt, wo das Metall am Rande 
des Ringes ein wenig erhoben iſt, damit der 
Stempel beym Se nicht auf die Bla⸗ 
ſe ſtoſſen kann. i e 


Gebrauch 
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Gebrauch dieſer Maſchine. 


J. Das Auspumpen. 


54. Die drey Arme am Griffe des Hahnes 
find einer mit E; der andre mit, E, bezeichnet, 
der dritte ohne Zeichen. Wenn der mit E be⸗ 
zeichnete Arm gerade nach dem Stiefel zu ſte⸗ 
bet, fo iſt ein Weg HLMK 6. Fig aus dem 
Stiefel in die Roͤhre, die bis unter den Teller 
geht DH 4. Fig. offen. Der dichte Cylinder 
des Hahns naͤhmlich (52) kann fo gedrehet 
werden, daß der Canal LM. welcher ihn durch⸗ 
bohret, bald an dieſe, bald an jene Oeffnung 
von den dreyen paſſt, welche in dem Ringe 
EFG (52) befindlich find. Jetzo paſſt dieſer 
Canal mit dem Ende M an die Oeffnung, welche 
der Röhre DH 4. Fig. zugehoͤrt. Wird alſo 
der Stempel in die Hoͤhe gewunden, ſo dehnet 
ſich die Luft, die in der Glocke und Roͤhre DH 
4. Fig. war, aus und tritt durch die Haupt: 
klappe 60K F. Fig. in den Stiefel (48). Nun 
ſtoͤſſt man den Stempel wieder herunter, fo 
kann die Luft, die in den Stiefel getreten iſt, 
nicht wieder durch die Hauptklappe zuruck. Sie 
tritt alſo, indem der Stempel hinabgehet, 
durch EFF und II (51) uͤber ihn. Nachdem 
alſo der Stempel das erſtemahl binaufgezogen 
iſt, iſt Luft in den Stiefel getreten, und nach⸗ 
dem er das erſtemahl hinabgegangen iſt, befin⸗ 

det ſich dieſe Luft noch im Stiefel aber uͤber 
dem Stempel. 5 


N 4 Nun 
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Nun wird er das zweytemahl hinaufgezo⸗ 
gen. Die Luft, welche durch die Klappe in 
ihm nicht zuruͤcke kann, findet oben am Stiefel 
die Klappe L (sr) welche ſich der Luft, die 
von unten herauf dringet, oͤffnet. Die Luft al⸗ 
ſo, die der heraufgehende Stempel uͤber ſich 
hertreibet, nimmt ihren Ausweg durch dieſe 
Klappe in die kuͤrzere Roͤhre E (so) oder OR , 
(51). Dieſes Rohr hat bey IE der 6. Fig. 
mit dem Hahne Gemeinſchaft, und die Luft al⸗ 
fo, die durch daſſelbe herabkoͤmmt, geht durch 
die Oeffnung bey N im Ringe des Hahnes 
(6. Fig. 52.) in die freye Luft. 

So beſtehet das erſte Auspumpen aus ei⸗ 
nem Heraufziehen, Hinabtreiben, und wieder 
Heraufziehen des Stempels. Indem das letz⸗ 
tere geſchieht, iſt wieder Luft in den Stiefel 
getreten. Die alſo bey dem zweyten Hinun⸗ 
tertreiben fiber den Stempel, und beym drit⸗ 
ten Herauftreiben in die fie Luft gehet; 
*. ſ. w. 

Den Stand des Hahne pm Auspumpen 
zeigt die 6. Fig. KK iſt die Grundfläche der lan⸗ 
gen Roͤhre DH 4. Fig. aber II 6. Fig. die 
Grundfläche. der kuͤrzern E. 4. Fig. Beym 
Heraufziehen geht die Luft en den Weg 
KMLHR 6. Fig. in den Stiefel und beym 
Hinabtreiben durch IN in die freye Luft. 


Der Nutzen der Klappe L (Fr) iſt, daß 
die . von auſen ws in den Raum des es 
0 Is 
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fels dringen kann, der uͤber dem Stempel beym 
Hinabtreiben bleibet. In dieſem Raume be⸗ 
findet ſich alſo nur die Luft, die vorerwaͤhnter⸗ 
. maffen aus der Glocke hineintritt, und daher 
geht der Stempel leicht in die Höhe, weil ihn 
nur verduͤnnte Luft niederdruͤckt. Nur auf die 
Stempelſtange drückt die aͤuſere Luft. 


II. Die Luft wieder unter die ausgeleerte Glocke 
zu laſſen. b 

55. Man dreht den Arm des Hahns, auf 
dem kein Zeichen iſt, gerade nach dem Stiefel. 
Dadurch koͤmmt der Canal LM (52) in die 
tage, welche die 7. Fig. zeigt, wo die Buch⸗ 
ſtaben eben das, was in der 6. Fig. bedeuten; 
ſo daß durch ihn der Stiefel und die kurze Roͤh⸗ 
re E (so) Gemeinſchaft haben; durch das 
Loch M 7. Fig. aber geht die aͤuſere duft nun 
in die lange Röhre DH 4. Fig. und dadurch 
gleich in die Glocke. 
Wenn bey dieſem Stande des Hahnes der 
Stempel heraufgezogen wird, fo geht die Luft 
aus dem kuͤrzern Rohre durch den Canal des 
Hahnes in den Stiefel, und tritt uͤber den 
Stempel, wenn man ſolchen wieder hinunter 
treibet, wie in (54) wenn man ihn aber wie⸗ 
der herauftreibet, fo geht fie. durch die Klappe 
L (51) wieder in das kuͤrzere Rohr, eben wie 
in (54). Alſo iſt das Heraufiteben und Hin⸗ 
abtreiben des Stempels bey dieſem Stande 
des Hahnes vergeblich, weil es blos die Luft 
f N 5 im 
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im kurzen Rohre und Stiefel hin und her 
treibet. rich 8. 


Ul. Die Luft zufammenzupreffen. 


56. Der Arm C des Hahnes (74) wird 
nach dem Stiefel zu gedrehet. Dadurch be⸗ 
koͤmmt der Canal des Hahnes die Lage, welche 

die 8. Fig. anzeigt. Wird nun der Stempel 
heraufgetrieben, fo tritt Luft durch L in den 
Stiefel; und uͤber den Stempel, wenn man 
ihn hinabtrelbet; alsdenn wenn man ihn wie⸗ 
der heraufziehet, durch das kurze Rohr E (50) 
wie in (54) und ferner den Canal des Hahnes 
NM, in das lange Rohr bey K und durch die⸗ 
ſes unter die Glocke. 
37. Anm. I. Wie weit die Luft ſich mit dieſer 
Maſchine verdünnen laſſe, beſtimmt Smeaton durch 
folgendes Werkzeug. Das hohle glaͤſerne Gefaͤß AB 
9. Fig. das unten offen iſt, und ohngefaͤhr die Ge⸗ 
ſtalt einer Birne hat, endigt ſich in einer glaͤſernen 
Röhre BC die oben zugeſchmelzt iſt. Es hält etwa 
ein halbes Pfund Quekſilber, und Smeaton unter⸗ 
ſucht vermittelſt einer ſcharfen Wage, wie ſich das 
Gewicht einer Quekſilberſaͤule, die im Rohre eine 
gegebene Laͤnge einnimmt, zu dein Gewichte alles 
Quekſilbers, das in dem ganzen Gefäffe Raum hat, 
verhält. Dadurch iſt er im Stande an dem Rohrse 
Abtheilungen zu machen, deren jede ein Tauſend⸗ 
theilchen des Inhaltes des ganzen Gefaͤſſes anzeigt; 
Eine ſolche Abtheilung beträgt ohngefaͤhr „5 eines 
Zolles, und laͤſſt ſich alſo leicht durch Schaͤtzung 
noch weiter eintheilen. Dieſes Werkzeug, welches 
Smeaton von feiner Geſtalt die Birnprobe (pear- 
Piech nennt, wird vermittelſt des Ringes D in der 
locke aufgehenkt: Wenn man mit der Pumpe = 
Ft \ vie 
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viel gearbeitet hat, als man fuͤr noͤthig befunden, 
fo ſtoͤſſt man die Probe nieder, bis ihr offenes Ende 
in ein Gefäß mit Quekſilber kommt, das fi uns 
ter ihr befindet. Alsdann laͤſſt man die Luft hinein. 
und das Quekſilber wird in die Probe getrieben, bis 
die Luft, die noch in der Probe ruͤckſtaͤndig war, 
(das iſt, eben ſolche Luft wie nach dem Auspumpen 
noch unter der Glocke ruͤckſtaͤndig war,) eben fo dicht 
wird als die aͤuſere; Dieſe Luft ſetzt ſich alſo oben 
in die Roͤhre und aus der Anzahl von Abtheilungen, 
die ſie einnimmt, kann man beurtheilen, wieviel ſie 
dünner als die äuſere Luft damahls geweſen ſeyn 
muß, da ſie die ganze Probe ausfüllte. Der birn⸗ 
foͤrmige Theil der Probe kann von ſeinem Quekſilber 
geleeret werden, ohne daß das aus der Roͤhre, weg⸗ 
enommen wird, und wenn man die Röhre horizon⸗ 
al haͤlt, ſo wird ſich die Luft an ihrem verſchloſſe⸗ 
11 Ende, von der Quekſilberſaͤule zuſammendrüͤcken 
aſſen. ö 


II. Smeaton berichtet, er habe auf dieſe Art ge⸗ 
funden, daß ſeine Maſchine die Luft ordentlich ohn⸗ 
gefaͤhr tauſendmaͤhl verduͤnne, wenn fie rein zuſam⸗ 
mengeſetzt worden iſt. Die Feuchtigkeit aber, die 
in den Stiefel und andere innere Theile mit hinein⸗ 
dringet, wenn man die Luft hineinlaͤſſt, wird bey 
den folgenden Verſuchen mit dem Oele, das zum 
Einſchmieren dieſer Theile noͤthig it, durchgearbei⸗ 
tet, und machet bald alles fo ſchlammicht, daß die 
Pumpe auf ein ſo zartes fluͤſſiges Weſen, als die 
Luft iſt, in der vorerwaͤhnten ſtarken Ausdehnung 
nicht mehr wirkt, doch habe es ſelten gefehlt, daß 
dieſe Wirkung nicht ſoweit gegangen ſey, die Luft 
300 mahl zu verduͤnnen, obgleich die Luftpumpe 
verſchiedene Monathe nacheinander ungereinigt war 
gebraucht worden. a 


III. Sonſt ſind noch ein Paar Proben bekannt, 
wie ſtark die Luft verdünnt ſey. 
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IV. Eine gläferne Roͤhre, länger als die Höhe 
it, auf welche Quekſikber durch den Druck der Luft 
erhalten wird, (32) bat ihre oberſte Oeffnung an 
dem Raume, den man durch Auspumpen leer macht, 
die untere befindet ſich in einem Gefaͤſſe mit Quek⸗ 
ſilber. Aus dieſem Gefaͤſſe wird durch den Druck 
der aͤuſern Luft Quekſilber in die Roͤhre getrieben, 
deſto höher hinauf, je mehr man die Luft verdünnt 
hat. Man nennt das die Barometerprobe. 


V. Die (50) beſchriebene gekruͤmmte Röhre, GF. 
Die Abtheilungen der Scale, werden nach dem Ge— 
ſetze der Ausdehnung der Luft gemacht, das unten 
64; 66; gelehret wird. 25 


VI. Herr Eduard Nairne, erzaͤhlt ſorgfaͤltig an⸗ 
geſtellte Verſuche, ſowohl mit einer ſmeatoniſchen, 
als mit einer gemeinen Luftpumpe, Philoſophical 
Transactions Vol. 67. for 1777. p. 614. Da hat 
ihm die Birnprobe, die Verduͤnnung, gar ſehr von 
der Angabe einer der andern, die zugleich mit ihr 
gebraucht wurde, unterſchieden, angezeigt. Hier 
verſtattet der Raum nicht beyzubringen, was ſich 
zu Erklaͤrung dieſer Unterſchiede ſagen laͤſſt, ſelbſt 
geben ihm nicht alle ſeine Verſuche einerley Folgen. 
Soviel erhellet daraus, daß die tauſendfache Ver⸗ 
duͤnnung (57; II) nicht zuverlaͤſſig iſt, und wohl 
auf eine dreyhundertfache, oder etwas ſtarkere, her⸗ 
abkommen moͤchte. 

VII. Neue Einrichtung der Luftpumpe von Chri⸗ 
ſtian Leiſte, Wolfenbüttel, enthält Verbeſſerungen der 
ſmeatoniſchen. Die Geſchichte der Luftpumpen vers 
diente eine eigne Abhandlung. Ich erwaͤhne hie 
nur noch ein paar Gattungen. V. 


58. Anm. I. Den Raum der Glocke, in wel⸗ 
cher die Luft verduͤnnt werden ſoll, verbinde man 
mit einem Behaͤltniſſe, das ſich mit Quekſilber fuͤl⸗ 
len laͤſſt, auf eine gröffere Höhe als Quekſilber von 
der Luft erhalten wird; (32) Das Behaͤltniß ji 

J. unten 
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unten eine Vorrichtung die man nach Gefallen oͤff⸗ 
nen oder verſchlieſſen kann, etwa einen Hahn. Oeff⸗ 
net man nun, ſo faͤllt Quekſilber heraus, und in 
den Raum den es oben verlaͤſſt, tritt aus der Glock; 
Luft. „ 8 

II. Nun muß man dieſen obern Raum gegen die 
Glocke zu verſchlieſſen koͤnnen, daß die eingetretne 
Luft nicht wiederum in die Glocke zuruͤck kann. 

Aber gegen die aͤuſere freye Luft muß man die⸗ 
fen Raum öffnen koͤnnen. 8 0 

III. Man verſchlieſſt das genannte Behaͤltniß 
unten, und füllt es von neuem mit Quekſilber, das 
durch wird die Luft die den obern Raum eingenom⸗ 
men hatte, in die freye Luft getrieben, (II) und 
wenn man die Oeffnung gegen die freye verſchliefft, 
aber die gegen die Glocke, aufmacht, ſo befindet 
ſich alles wiederum in den Umſtaͤnden (I) auſer daß 
in der Glocke duͤnnere Luft iſt. 

IV. Das wäre fo was wie bey den gewöhnlichen 
Luftpumpen, die erſte Exantlation, (39) die man 
alſo mehrmahl wiederhohlen kann. f 

V. Wo Quekſilber in der Maſchine hinkommen 
ſoll, kann man kein Meſſing brauchen, es iſt Eiſen, 
Glas, Elfenbein u. d. gl. noͤthig, an das ſich Quek⸗ 
ſilber nicht anhenkt. a 

VI. Dergleichen Vorrichtung hat ſchon Emanuel 
Swedenborg angegeben, deſſen groſſe Einſichten in 
Naturkunde, und beſonders Bergwerkswiſſenſchaf⸗ 
ten, von den Swedenborgianern nicht gefaſſt wer⸗ 
den, die nur feine Schwaͤrmereyen kennen. In ſ. 
Mifcellanea obfervata circa res naturales, .. Leipz. 
1722. woraus fie Act. Er. L ipſ. Mai. 1722; beſchrie⸗ 
ben und abgebildet wird. Noch vollkommnere Werk⸗ 
zeuge dieſer Art, haben Hr. Baader, und Hr. Prof. 
Hindenburg angegeben. Man ſ. des letzten Einla⸗ 
dungsſchrift de antlia Baaderiana, hydroſtatico pneu- 
matica und Diſputation: Autliae novae hydraul. 
pueumat. mechaniſmus, beyde Leipz. 1787. a 
5 i VII. 
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VII. Eine neue Einrichtung von Luftpumpen 
vermittelſt Duͤnſte von kochendem Waſſer beſchreibt 
Wilke Abhandl. der koͤnigl. ſchwediſch. Akad. 1769. 
meiner Ueberſ. 31. B. 31. Seite. Die Dünfte breis 
ten ſich in einen groſſen Raum aus, der durch Ab⸗ 
kühlung leer wird. Bey der Feuermaſchine geſchieht 
was aͤhnliches. Auf Felix Fontanas Veranlaſſung, 
hat Ingenhouß (vermiſchte Schriften I. B.) durch 
ploͤtzliche Erſtickung gluͤhender Kohlen, Luft abſor⸗ 
birt und verduͤnnt. N 
VIII. In einem Raume die Luft ſchneller zu ver⸗ 
duͤnnen, als die Luftpumpe unmittelbar angebracht 
leiſten koͤnnte, dient, eine hohle Kugel, fo eingerich⸗ 
tet, daß man fie an die Luftpumpe bringen, aus⸗ 
leeren, daun gegen den Eintritt der Luft verſchlieſß, 
ſen und nun von der Luftpumpe wegnehmen kann, 
(vacuum portatile) bringt man fie an ein kleiner 
Gefaͤß ſo, daß die Luft in demſelben nirgends an⸗ 
ders bin kann, als in die nun geöffnete Kugel, fo 
entſteht in dem kleinen Gefaͤſſe eine ploͤtzliche Ver⸗ 
duͤnnung. 
59. Aufg. Zu finden, wie ſtark die Luft 
auf eine gegebene Flaͤche druckt. | 
Aufl. Man ſtelle ſich über dieſer Fläche eis 
ne Säule von Waſſer 32 Fuß odere von Quek⸗ 
ſilber 28 Zoll hoch vor, und berechne das Ges 
wicht dieſer fluͤſſigen Weſen. So ſtark druck 
die Luft auf dieſe Fläche (295 32.). 3 
Exempel. Wenn ein Cubikfuß Waſſer 70 
Pf. wiegt, ſo druckt die Luft auf einen Qua⸗ 
dratfuß mit einer Kraft von 32. 70 = 224 
Pfund. ö 2 
60. Juſ. Die Luft unter der Fläche druckt 
mit gleicher Gewalt in die Hoͤhe (29) daher 
ver⸗ 
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verhaͤlt ſich die Flaͤche ſo, als wenn ſie von 
keiner Seite gedruckt wuͤrde, weil ſie von allen 
Seiten gleich ſtark gedruckt wird. Nimmt 
man aber unten Luft vermittelſt der Luftpumpe 
weg, ſo wird die Ueberwucht der obern Luft 
empfindlich. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem 
Drucke der aͤuſern Luft auf hohle Gefaͤſſe, mit 
welchem der Druck der innern im Gleichgewich⸗ 
te war (19). Hieraus laſſen ſich die gewoͤhn⸗ 
lichen Verſuche mit der Luftpumpe leicht begrei⸗ 
fen; als: daß der Erfolg dieſer Verſuche i 
einem Zimmer und unter freyem Himmel einer⸗ 
ley ſeyn muß; das Zerſprengen der Glaͤſer, 
die Gewalt, mit welcher die Glocken am Teller 
befeſtiget werden; die guerikiſchen Halbkugeln 
u. ſ. w. So wird der menſchliche Körper von 
der aͤuſern Luft ringsherum mit einer Kraft ger 
preſſt, die uͤber 20000 Pfund betraͤgt. Nieu⸗ 
wetyt, Gebrauch der Weltbetrachtung XVIII. 
Betr. 12. $. ' 


61. Aufg. Das Gewicht der Luft zu fin 
den, die in einer gegebenen Soͤhe (22) 
bey einer gegebenen Wärme (36) einen ge 
gebenen Raum ausfuͤllt. 3 


Aufl. Man richte ein Gefaͤß, deſſen Ge⸗ 
ſtalt ſich durch den Druck der aͤuſern Luft (60) 
nicht veraͤndert, ſo zu, daß man es an das Rohr 
der Luftpumpe, wo ſich der Teller befindet, an⸗ 
ſchrauben und mit einem Hahne oͤffnen oder 
verſchlieſſen kann. Man leere es von Luft, 

ſoviel 
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ſoviel ſich thun laͤſſt, aus, und waͤge es ſolcher⸗ 
geſtalt, welches man bewerkſtelligen kann, wenn 
es vor dem Abſchrauben vermittelſt des Hahnes 
verſchloſſen wird. Alsdann laſſe man Luft hin⸗ 
ein, ſo wird die Ueberwucht, die es nun be⸗ 
koͤmmt, anzeigen, wieviel ſoviel Luft von der 
beſchriebenen Beſchaffenheit wieget, als das 
Gefaͤß ausfuͤllt, da alſo alles nur darauf an⸗ 
koͤmmt, deſſelben Inhalt auszurechnen. 
62. Erfahr. Wolf hat auf dieſe Art einen 
Cubikfuß Luft ohngefaͤhr 587 Gran Apotheker- 
gewicht gefunden; welches fuͤr den Cubikzoll 
nicht viel uͤber einen halben Gran gibt. Er 
folgert daraus, das Waſſer ſey ohngefaͤhr 846 
mahl ſchwerer als die duft. Nuͤtzl. Berl. 1. Th. 
86. 8. De Volder hat auf eben die Art das 
Waſſer 970 mahl ſchwerer gefunden, (quaeſt. 
acad. de aer. grau. $. 52.) und Homberg durch 
wiederhohlte Verſuche goo mahl ſchwerer, 
(Mem. de l’Acad. des Sc. 1693) welche Ver⸗ 
haͤltniß man bey der Verſchiedenheit der Luft 
und des Waſſers als ohngefaͤhr richtig anneh⸗ 
men kann. Sie gilt alſo für die Luft nahe bey 
der Erde, die wir in uns ziehen, und derjelden 
gewoͤhnliche mittelmaͤſſige Waͤrme. ö 
63. Anm. I. Jacob Bernoulli hat eine Art vor⸗ 
geſchlagen, das Gefüß, das man von Luft ausleeret, 
im Waſſer abzuwaͤgen. Op. Iac. Bern. T. I. n. XI. 
Graveſande hat eben fo verfahren Phyf. L. II. c. 5. 
Eine Art, das Gewicht der Luft zu unterſuchen, 


welche die Alten gebrauchen wollen, pruͤfet Iac. Bern. 
OP TA n. IH. 
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II. Canton hat gefunden, daß Waſſer, und an⸗ 
dere flüffige Materien, vom Drucke der Atmoſphaͤre 
durch die Luftpumpe befreyt, ſich etwas ausdehnen. 
Phil. Tranſ. for 1762; Vol. 52; p. 640; for 17643 
Vol. 545 Pp. 261. Deutſch, im Neuen hambu gi⸗ 
ſchen Magazin 70. St. 360. S. Wenn man den 
Raum, den Regenwaſſer, nicht zuſammengedruckt 
einnimmt, in 1000000 Theile theilt, fo werde der⸗ 
ſelbe durch den Druck der Atmofphäre um 46 fols 
cher Theile vermindert. 


II. Laͤſſt ſich Waſſer durch die Atmoſphaͤre zus 
ſammendrucken, ſo leidet es eben ſo was durch den 
Druck einer über ihm ſtehenden Waſſerſaͤule. Und 
fo konnte Hydroſtatik (45) nicht ganz richtig ſeyn. 
Begreiflich betraͤgt, ſelbſt nach Cantons Verſuchen 
die Zuſammendruckung ſo wenig, daß das dortige 
Verfahren ſie nicht anzeigt. 


IV. Ueberhaupt hat die Frage: Ob ſich Waſſer, 
oder andere ſtuͤſſige Materien zuſammendrucken laſ⸗ 
fen und wieder ausdehnen, wohl nie eine andere 
Bedeutung gehabt, als: ob ſie dieſes merklich thun, 
wie man bey der Luft wahrgenommen hat, ſo daß 
man auch bey dem gewoͤhnlichen Gebrauche dieſer 
Materien darauf Acht zu geben hätte, ch 


V. Diefe Frage, erwaͤhne ich erſt hie wieder, 
weil meiner Einſicht nach, Cantons Verſuche, zu 
den vollkommenere Luftpumpen gehoͤrten, die erſten 
find, die etwas entſcheiden. Gegen ältere laͤſſt ſich 
immer viel einwenden. Neuerlich, hat Herr Abich, 
Waſſer in einem Cylinder durch einen Kolben zu⸗ 
ſammengedruckt. Herr Profeſſor Zimmermann in 
Braunſchweig hat dieſe Maſchine beſchrieben, und 
eine faſt vollſtaͤndige kritiſche Geſchichte der bey dies 
ſem Gegenſtande angewandten Bemühungen gege⸗ 
ben: Ueber die Elaſtieitaͤt des Waſſers - eip⸗ 
zig 1779. l 5 * 
Matheſis II. Theil. O 64: 
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64. Aufg. Zu finden, ob die Luft nach 
der Verhaͤltniß der druckenden Kraft zus 
ſammengedruckt wird, oder nicht. 


Aufl. I. Eine glaͤſerne Röhre ABEC ro. 
Fig. ſey dergeſtalt gekruͤmmt, daß ihre beyde 
Schenkel gleichlaufend ſind. Sie muͤſſen auch, 
wenigſtens der kuͤrzere CE, durchaus von einer 
Weite ſeyn, welches man daraus beurtheilen 
kann, wenn eine Maſſe Quekſilber, die man 
in der Roͤhre hin und her beweget, uͤberall 
gleichlange Stuͤcken in der Hoͤhlung der Röhre 
einnimmt. Der kurze Schenkel EC ſey oben 
bey C zugeſchmelzt ohngefaͤhr 12 Zoll, der lan⸗ 
ge einige 8 Fuß lang, oben bey A offen. 

II. Man ſtelle die Schenkel lothrecht, und 
fuͤlle die untere Kruͤmmung mit Quekſilber, wel⸗ 
ches ſich an die wagrechte Linie BE ſetzt, und 
in den kurzen Schenkel Luft von einerley Dichte 
mit der aͤuſern verſchlieſſt, ohne ſie zuſammen⸗ 
zudrucken. Dieſe Luft, naͤhmlich, wie ſie ein⸗ 
geſchloſſen wird, iſt nur ſo ſtark zuſammenge⸗ 
druckt als von der aͤuſern Luft, die fie umgab, 
geſchahe (19). Dieſer Druck der aͤuſern Luft 
mag S k ſeyn, ſo iſt die eingeſchloſſene Luft 
ſchon von einer Kraft = k zuſammengedruckt. 
Man kann k 28“ hoch Quekſilber ſetzen (32). 
III. Nun ſchuͤtte man auf B in den langen 
Schenkel Quekſilber. Wenn es darinnen die 
Höhe Bf Sa erreichet, ſo wird es zugleich in 
den kurzen auf die Hoͤhe EF hineingetreten Be 
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und die Luft, welche anfangs den Raum CE 
einnahm, in den Raum Cb zuſammengepreſſt 
haben. Die Gewalt, welche die Luft in dieſem 
Raume CF erhält, beſteht alſo aus dem Drucke 
der ganzen Atmoſphaͤre, wozu der Druck der 
Quekſilberſaͤule Ef weniger der Quekſilberſaͤule 
EF koͤmmt. Naͤhmlich ein Theil der erſten 
Saͤule, der an Höhe der andern gleich iſt, 
wird von dieſer andern erhalten, und folglich 
erhaͤlt die zuſammengedruckte Luft nur den Ue⸗ 
berſchuß der erſten Saͤule uͤber die zweyte. 

IV. Die Kraft alſo, von welcher die Luft 
in den Raum CF zuſammengepreſſt wird; iſt 
SK ＋a— EF; alle dieſe Groͤſſen für Hoͤ⸗ 
hen von Quekſilberſaͤulen angenommen, deren 
Grundfl. die Weite des kuͤrzern Schenkels iſt. 


V. Iſt nun k: k Fa — BF (F: CE. 
ſo verhalten ſich die Raͤume, in welche die Luft 
von den beyden Kräften II; IV; zuſammenge⸗ 
druckt wird, verkehrt wie die druckenden Kraͤf⸗ 
te; oder die Zuſammendruckungen der Luft, 
ordentlich wie dieſe Kraͤfte; wo aber nicht, ſo 
finder auch dieſe Verhaͤltniß nicht ſtatt. 

F. Erf. Mariotte (Eſſay fur la nature de 
Pair, und du Mouvem. des Eaux; II. Part. 
2. Diſc.) fand, wenn der kuͤrzere Schenkel CE 
12 Zoll war, daß folgende Quekſilberſaͤulen 
folgende Raͤume fuͤr die Luft gaben. 

E a 
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wer BE Wenn 


212 MEITNETLLT 


Wenn alſo k 28128 28 
und a = 18034 93 5 
ſo iſtk:K Ca- EF 28: 28 714/28: 28. 28: 28 T 84 
. g 572573 1 2 11 4 
— 18: 12 6: 12 3: 12 


In allen dieſen Faͤllen verhaͤlt ſich der Druck 
der Atmoſphaͤre zu dem groͤſſern Drucke wie CF: 
CE; daß ſich alſo die Zuſammendruckung der 
Luft wie die zuſammendruͤckende Kraft verhält, 
wenn ſolche 14; 2; 4; mahl ſo groß als der 
Druck der Atmoſphaͤre wird. 8 


Anm. Boyle (defenf. doctr. de elatere et graui- 
tate aeris p. 2. c. 5.) und Amontons (Mem. de V’Ac. 
des Sc. 1705. p. 185.) haben den Verſuch mit eben 
dem Erfolge wiederhohlt. Es verſtebt ſich, daß 
verſchiedene Raͤume voll Luft, die man ſolchergeſtalt 
vergleichen will, gleichwarme Luft enthalten muͤſſen. 
Wenn man aber auch dieſes annimmt, ſo ſind die 
Verſuche doch nur mit ſchwachen Zuſammendruͤckun⸗ 
gen der Luft angeſtellt worden, und laſſen ſich auf 
dieſe Art mit ſehr ſtarken Zuſammendruͤckungen nicht 
einmahl anſtellen; auf dieſe alſo darf man aus den 
Verſuchen keinen Schluß machen. Gegentheils hat 
Jac. Bernoulli de grauitate actheris Op. T. I. p. 93. 
94: und T. II. n. 103. art. 153. Gründe angegeben, 
warum das erwähnte Geſetze bey ſtarken uſammen⸗ 
druckungen der Luft nicht ſtatt faͤnde. Was die 
Waͤrme hierein fuͤr Einfluß hat, weiſet Dan. Ber⸗ 
noulli Hydrodyn. Seck. 10. f. 7. Allgemeine Betrach⸗ 
tungen uͤber das noch unbekannte Geſetz der Dichte 
der Luft bey ſtarken Zuſammenpreſſungen ſtellt 
d' Alembert an; Traité des fluides L. I. ch. G. am 
Ende. Man ſehe auch Eulers Pentamen explicatio- 
nis phaenomenor. aeris 6. 22. fe u. Comm. Acad. 
Petropol. T. II. imgleichen deſſen erlaͤuterte Artille⸗ 
rie 85; 93. S. Sulzer Mem. de I Ac. R. de Pruſſe 
1753; hat unter der Aufſchrift: Neuer . 

77 2 * er 
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uͤber die Meſſung der Hoͤhen mit dem Barometer, 
Verſuche uͤber Zuſammendruckung der Luft gegeben; 
Sie ſind im alten Hamburg. Magaz. 17. B. 6. St. 
uͤberſetzt. Kraft, noch nicht ſiebenmahl fo ſtark als 
der Druck der Atmoſphaͤre, machte die Luft achte 
mahl dichter als dieſer Druck. Mariotte, de la ne- 
ture de Pair Oeuvres ed. 17405 p. 152. und Jacob 
Bernoulli Op. T. I. n. 22. haben eine Methode an⸗ 
gegeben das Geſetz (64) durch verduͤnnte Luft zu 
prüfen, und ſolches richtig befunden. Bouguer 
ebenfalls bey ſehr groſſen Verduͤnnungen. Man ſe⸗ 
he hievon, bey meinen Anmerkungen über die Mark⸗ 
ſcheidekunſt, die Abhandl, vom Hoͤhenmeſſen mit 
dem Barometer, 7. u. f. F. auch 140. u. f. Su 


66. Anm. Waͤre die Luft durchaus gleich dicht, 
fo betruͤge ihre Hohe 800. 32 Fuß. (28) Faͤnde das 
Geſetz (64) in völliger Schärfe ſtatt, fo erſtreckte 
ſie ſich ins Unendliche. Nimmt man es an, ſo 
koͤmmt die Hoͤhe bis dahin, wo die Luft nur noch 
eine Linie Quekſilber erhält, etwa 25105 Toiſen 
Abhandl. vom Hoͤhenmeſſen 347. In Winklers Un⸗ 
terſuchungen der Natur und Kunſt, Leipzig 17655 
tft die II. ſehr ausführliche Abhandlung, von den 
merkwuͤrdigen Eigenſchaften und Wirkungen der 
elaſtiſchen Kraft der Luft. Er fand Mariottes Ge⸗ 
ſetz bey achtfachem Drucke richtig 88. u. f. S. 


Vom Barometer. 


67. Erkl. Weil die torricellianiſche Röhre 
(34) den Druck der Luft zu beſtimmen dienet, 
ſo hat man fie Barometer genannt. 

68. Anm. Wolf nennte fie lieber Barofcopium 
weil man vermittelſt ihrer doch die veraͤnderliche 
Schwere der Luft nicht eigentlich meſſen Könnte. 
Sinclair (34) will dieſen Nahmen erfunden haben. 


O 3 69. Erf. 


r 
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69. Erf. Das Quekſilber ſteht an einem 
Orte, in einerley Barometer, zu verſchiedenen 
Zeiten, auf verſchiedener Höhe. 


70. Zuſ. Die Luft muß alſo bald mehr, 
bald weniger drucken. 


71. Zuſ. Dieſes Umſtandes wegen, muß 
die Roͤhre, in welcher das Quekſilber ſteigt und 
faͤllt, entweder in einem Gefaͤſſe ſtehen, in wel⸗ 
ches das Quekſilber aus der Roͤhre und wieder 
daraus in die Röhre treten kann, oder fie muß . 
unten wieder aufwärts gekruͤmmt und ſo zuge⸗ 
richtet ſeyn, daß das Quekſilber, wenn es ſinkt, 
nicht verſchuͤttet wird. 

72. Zuf. Das Quekſilber ſtehe 11. Fig. zu 
einer gewiſſen Zeit im Gefälle bey A, im Roh⸗ 
re bey B, ſo wird die Querfilberfäufe AB von 
der Atmosphäre getragen; zu einer andern Zeit 
ſtehe es im Geſaͤſſe bey C, im Rohre bey Dz 
es ſey naͤhmlich im Rohre gefallen, und dieſer⸗ 
wegen im Gefaͤſſe geſtiegen; ſo wird nun die 

Quekſilberſaͤule CD von der Aimofpkäre getra⸗ 
gen. Die Veraͤnderung alſo, wieviel die At⸗ 
moſphaͤre jetzo weniger traͤgt als zuvor, iſt eine 
Quekſilberſaule von der Höhe AB— CD AC 
a: CD DEA 


zuſ. Wenn man das Gefaͤß und die 
Röhre, wenigſtens für die Höhen AC; DB, 
cylindriſch annimmt, und den Auerſchnitt der 
Roͤhre tz den Querſchnitt des Gefaͤſſes we⸗ 
Ma dem Querſchnitte der Röhre, wo fi = 
e: 
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Gefaͤſſe ſtehet = v nennt, fo it BD. t AC. v 
weil ſoviel Quekſilber in das Gefälle getreten 
iſt, als ſich aus der Roͤhre geſenkt hat. Alſo 
iſt die eigentliche Groͤſſe, um welche das Quek⸗ 


ſilber gefallen iſt (72) BD. 8 


Exempel. Das Gefäß ſey J mahl weiter 
als die Roͤhre, fo beträgt die Senkung BD. 
32 BD. 1,02; Wäre alſo B 1“ fo truͤ⸗ 
ge die Atmoſphaͤre wirklich 102 weniger als 
vorhin. Bi e nt 


74. Zuf. Man muß t und » (73) wiſſen, 
oder v muß gegen t ſehr groß ſeyn, wenn man 
aus dem verſchiedenen Stande der Oberflaͤche 
des Quekſilbers im Rohre, die wirklichen Ver⸗ 


änderungen des Drucks der Atmoſphaͤre herlei⸗ 
ten will. ah 


75: Anm Welches von beyden vorzuziehen iſt? 
und andere Erinnerungen wegen der Verfertigung 
und des Gebrauches der Barometer; Erfindungen, 
ihre Veraͤnderungen empfindlicher zu machen, u. ſ. w. 
find zu weitlaͤuftig, als daß fie hier koͤnnten beyge⸗ 
bracht werden. Man ſehe Leutmann; Inftrumenta 
meteorognoſiae inſeruientia; Cap 2. Bilfinger de Ba- 
rometris Comm. Ac. petrop. F. I. Hollmann de 
mercurii in barometris diuerſis eodem tempore eo- 
demque in loco diuerſa altitudine. Comm. Soc. K. 
Se. Gotting. T. I. Richmann de barom. cuius fcala 
augeri poteft, Comm. Nou. Ac. Petr. T. II. Phil. 
Tranſ. 427. N. 5. Art. Ludolfs Abhandlung Mem. 
de F Ae. de Pruffe 1749. u. f. w. Traitez des Baro- 
metres, Thermometres et Notiométres Ant. 1688. 
Vom Verf. Dalence fehe man Boileaus X. Sat. v. 434. 

D 4 und 
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und die Anmerkung dabey. Deutſch: Neuerfund. 
mathemat. Euriofitäten I. Th. Maynz 1697. Der 
II. Theil handelt vom Magnete. Pafcal traitez de 
Lequilibre des liqueurs et de la pefanteur de la mafle 
Ae Par. 1698. Brander Beſchreibung zweyer 
Barometer die ſich verſchlieſſen und von einem Orte 
zum andern bringen laſſen und zu Hoͤhenbeobachtun 
gen zu brauchen ſind, Augſp. 1772. Magellan 

Beſchreibung neuer Barometer, .... mit einer Be 
ſchreibung neuer Thermometer, Leipzig 1782. 


76. Erfabhr. Die Höhe des Barometers 
iſt das ganze Jahr durch verſchieden; wenn man 
aber in einem Jahre die groͤſſte und die kleinſte 
Höhe bemerkt, und das Mittel dazwiſchen 
(Ar. V. 13.) nimmt, oder auch dieſes Verfah⸗ 
ren mit den groͤſſten und kleinſten Hoͤhen ver⸗ 
ſchiedener Jahre anſtellt, ſo bekoͤmmt man eine 
mittlere Höhe, von welcher die andern auf 
beyden Seiten nicht allzuviel abweichen. Der 
Unterſchied zwiſchen der groͤſſten und kleinſten 
Hoͤhe gibt die Groͤſſe der Veranderung der Ba⸗ 
rometerhoͤhen. a 


Exemp. In Petersburg hat Kraft bey viel⸗ 
jährigen Beobachtungen die groͤſſte Barometer: 
höhe 30“, 95 die kleinſte 28“, 18 des Londner 
Zolles zwoͤlf auf einen Fuß gerechnet, gefunden. 
Comm. Acad. Petrop. T. XIV. p. 241. alſo 
iſt die mittlere Höhe daſelbſt = 29", 56. und 
die groͤſſte Veränderung S 2,77; zu Goͤttin⸗ 
gen giebt dieſe Groͤſſen; in eben dem Maaſſe 
3% 37; 28, 46; 29, 413 1, 91; an Holl 
mann: in Comm. ſoc. ſc. Gotting. T. IV. 

. j P- 89. 4 
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p. 89. Den mittlern Barometerſtand zu Leip⸗ 
zig 27 Zoll 4, 6 Linien pariſer Maaß giebt 
Schmiedlein Verſuch einer genauen Berichti⸗ 
gung der mittleren Hoͤhe des Barometers in 
deipzig; 1780. Für Wittenberg den mittleren 
Stand 27 Zoll 7 Linien pariſer, Titius Wit⸗ 
tenberg. Wochenbl. 1768; 418 S. Zur Ver⸗ 
gleichung muß man dieſe Staͤnde auf einerley 
Maaß bringen. 


Uebrigens hat die Erfahrung gelehrt daß 
die Aenderungen des Barometerſtandes mit Aen⸗ 
derungen des Wetters verbunden ſind, die Baro⸗ 
meter Wetterglaͤſer find. Dieß gehoͤrt zu ſehr 
in die noch ungewiſſe Phyſik, als daß ich mich 
bie damit einlaſſen koͤnnte. Ich nenne nur ei⸗ 
ne aͤltere Schrift: Gerſten tentamina ad muta- 
tiones barometri explicandas, acc. diſſertatio, 
roris decidui errorem excutiens. Frf. 1733. 


77. kebrſ. Das Quekſüber im Barome⸗ 
ter muß zu gleicher Zeit in hoͤhern Gegen⸗ 
den niedriger ſtehen als in niedrigern. 


Bew. Die Quekſilberſaͤule AB 11. Fig. 
wird von der Luftſaͤule getragen, die uͤber A 
bis an das Ende der Dunſtkugel reichet. Dieſe 
zuftſaͤule iſt kurz; und enthaͤlt nur die obere 
duͤnnere, und folglich leichtere Luft, wenn A 
an einer erhabenen Stelle ſtehet, ſie iſt lang, 
und enthaͤlt mehr von der untern dichtern Luft, 
wenn A tief ſtehet (22). ö 


O 5 Exemp. 
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Exemp. Feuillee fand auf der Spitze des 
Pic. von Teneriffa, den er 13158 pariſer Fuß 
uͤber die Flaͤche des Meeres hoch angiebt, das 
Quekſilber bey 17 Zoll 5 Linien ſtehen, da es 
am Meere bey 27 Zoll 10 Linien ſtand: (Dan. 
Bern. Hydrodyn. Sect. 10. f. 23). Den Satz 
erläutert das Exempel zulaͤnglich und iſt wegen 
des Berges merkwuͤrdig. Sonſt wird bey 
Feuillees Barometerbeobachtungen u. Meſſung 
allerley erinnert, Abhandl. vom Hoͤhenmeſſen 
mit dem Barometer 173. §. In Voyage fait 
par ordre du Roy en 1771; 72; par Mis.; de 
Verdun de la Crenne; Chev. de Bordaz Pingré; 
1. B. wird nach einer ſorgfaͤltigen geometri⸗ 
ſchen Meſſung, des Berges Hobe 1742 Toiſen 
über. das Meer gefeßt. - 


78. Zuf. Alſo wird die mittlere Barometer: 
hoͤhe auf bergichten Gegenden geringer ſeyn 
als in der Ebene, und die Vergleichung der 
mittlern Barometerhoͤhen kann zeigen, welche 
Oerter höher liegen als andere. „So iſt die 
mittlere Barometerhöͤhe zu Zuͤrch 26 Zoll 64 L. 
pariſer zwoͤlftheilichtes Maaß, und zu Paris 
273. 9 L. (Dan, Bern. Hydrodyn. Sect. 10. 
© 22.) zu Clausthal iſt die Barometerhoͤhe 
immer ohngefaͤhr 1“, 5 Londner Maaß geringer 
als zu Göttingen‘ (Hollmann Comm. foc. fc. 
Götting. Vol. IV. p. 92.). 


79 Zuf I. Hierauf beruhen Methoden, 
= Shen der Berge aus dem Stande des Quek⸗ 
ſilbers 
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filbers zu berechnen, die aber Kaͤnntniß der hoͤ⸗ 
hern Analyſis vorausſetzen. Ich habe faſt Al⸗ 
les was hierinn gethan war, mit Pruͤfung und 
Vergleichung geſammlet, in Abhandl. vom HH 
henmeſſen mit dem Barometer. Herr de duc, 
ſur les modifications? de Patmôſphère, Genf 
1772; hat dieſen Gegenſtand, und verwandte, 
ausführlich abgehandelt, und mit neuen Ent⸗ 
deckungen bereichert. Herr Dr. Gehler hat es 
deutſch uͤberſetzt, und lehrreiche Anmerkungen 
beygefuͤgt: Unterſuchungen uͤber die Atmoſphaͤ⸗ 
re, Leipz. 1776, Herrn de Lue Regel, habe ich 
in erwaͤhnter Abhandlung vollſtaͤndig vorgetra⸗ 
gen. In der Connoill. des Tems 1764; iſt 
fie anders dargeſtellt. Darnach hat ſich Herr 
Hofr. Zimmermann gerichtet: Beobachtungen 
auf einer Harzreiſe, Braunſchw. 1775. Neuer 
find Herr de due Barometriſche Beobachtungen 
auf dem Harz und Brocken. Phil. Trauf, 
vol. 67. for 1777; p. 401. Sir Shuckburg 
Beobachtungen in Savoyen, das. 513 S. Er 
findet einiges in Herrn de Luc Regel zu berich⸗ 
tigen. Herr de Lue hat etwas dieſerwegen in 
feinem (88) angeführten Aufſatze erinnert. 
Im angeführten Bande der Tranſ. 653 S. 
hat Hanptm. Will. Roy, Unterſuchungen die⸗ 
ſer Hoͤhenmeſſung wegen angeſtellt, die vor⸗ 
naͤhmlich die Ausdehnung des Quekſilbers durch 

die Wärme betreffen. i 
Beantwortung einer Preisfrage die ich bie 
bey der Koͤnigl. Soc: der Wiſſenſch. veranlaſſt 
hatte, 
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hatte, ift: J. F. Hennert Commentatio, de al- 
titudinum menſuratione ope barometri Traj. ad 
Rhen. 1786. Auch gehoͤrt hieher Damen, de 
montium altitudine barometro menſuranda ac- 
ced. refractionis aſtron. theoria, Hag 1783. 
Joh. Tob. Mayer, uͤber das Ausmeſſen der 
Waͤrme in Anwendung auf das Hoͤhenmeſſen 
vermittelſt des Barometers, Frf. u. Leipz. 1786. 
Derſelbe über Geſetze und Modificationen des 
Waͤrmeſtoffs, Erlang. 1791. gehort zur Cher 
mie. Sehr viel hat uͤber dieſen Gegenſtand 
Herr Gottfr. Erich Roſenthal gearbeitet. Hie 
nur ſeine Beytraͤge zu Verfertigung, wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenntniß und Gebrauche, meteoro⸗ 
logiſcher Werkzeuge; 2 Bände, Gotha 17823 
1784. | 58. 
II. Ich bringe hie nur eine Vorſchrift bey, 
die Tobias Mayer gebraucht hat, und von der 
ich in meiner Abhandlung vom Hoͤhenmeſſen 
374. §. gezeigt habe, daß die uͤbrigen nur 
durch die kleinen und noch nicht ganz berichtig⸗ 
ten Verbeſſerungen wegen der Wärme von ihr 
unterſchieden ſind. An einer Stelle ſey der 
Barometerſtand Sk; an einer hoͤhern = yz 
fo iſt roooo. log (y: f) die Menge von Toi⸗ 
ſen fuͤr die Hoͤhe, wobey freylich die Rechnung 
auf einzelne Toiſen, oder gar Theile von ihnen 
nicht ſicher ſeyn duͤrfte. 
III. Am Ufer des Meeres nimmt man den 


mittlern Barometerſtand S 28 pariſer Zoll 
— 336 
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= 336 Linien. Setzt man dieſen ſtatt f, fo 
giebt ſich jeden Ortes Hoͤhe uͤber dem Meere 
aus ſeinem Barometerſtande. 
Zum Exempel fuͤr Leipzig (76) ſind 27 Zoll 
4,6 Linien = 328, 6 y; Alſo f 


log 336 "= 2, 5263393 
log 328,6 = 2, 5166676 
0,0096717 


gäbe die Höhe über das Meer = 96,7 Toiſen 
= 589,2 Fuß. Er 93 
IV. Den Barometerſtand am Meere nimmt 
man uͤberall gleich groß, weil nach der Hydro⸗ 
ſtatik, die Meere, welche uͤberall um die Erde 
ihr Gewaͤſſer einander mittheilen koͤnnen, eine 
Kugelflaͤche bilden wuͤrden, wenn die Erde eine 
Kugel waͤre, und ſich nicht um ihre Axe drehe⸗ 
te. Da dieſe beyden Vorausſetzungen nicht 
richtig ſind, ſo iſt der Barometerſtand am Meere 
nicht uͤberall 28 Zoll, wie er auch an einem 
Orte veraͤnderlich iſt. (76) Eine ſolche Rech⸗ 
nung giebt alſo nur etwas der Wahrheit nahe 
kommendes. Indeſſen hat man kein andres 
Mittel Höhen auf der Erdfläche mit einander 
zu vergleichen, wo Nivelliren unſer Vermoͤgen 
uͤberſteigt. So findet ſich bey Herr Bergr. 
von Charpentier mineraliſcher Geographie der 
Churſaͤchſiſchen Lande, (Leipz. 1778.) eine pe⸗ 
trographiſche Charte, die nach dem 5 gelehr⸗ 
ten Verfahren, Höhen uͤber Wittenberg an⸗ 
giebt. Im phyſikaliſchen Taſchenbuche von 


af 
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Joh. Ge. Tralles, Goͤtting. 1786. zeigt die 
II. Taf. Hoͤhen unterſchiedner Berge. Pr 

80. Anm. Eben jo muß das Quekſilber ſteigen, 

1 5 man tiefer, in die Erde hineinkoͤmmt. Abhandl. 

er Koͤnigl. ſchwediſch. Akademie der Wiſſenſchaften 

1741. 133 S. meiner Ueberſetzung, und meine Vor⸗ 

rede zu dieſem Jahre der Abhandlungen. Meine 
Abhandl. vom Hoͤhenmeſſen 241. . 2755 376 u. f. 


Vom Thermometer. 
81. Erfahr. Man fuͤlle eine glaͤſerne Roͤh⸗ 
re, an welcher unten eine Kugel iſt, mit Waſ⸗ 
ſer, mit Weingeiſte, mit Quekſilber oder jedem 
andern fluͤſſigen Weſen, bis an eine gewiſſe 
Stelle der Roͤhre. Man erwaͤrme alsdenn die 
Kugel, ſo wird das fluͤſſige Weſen über die 
Stelle der Röhre, welche es zuvor einnahm, 
hinauf ſteigen; wenn aber die Erwärmung. 
nachlaͤſſt, wieder fallen. . 
82. Zuſ. Fluͤſſige Körper werden von der; 
Waͤrme ausgedehnt, und von der Kaͤlte dichter. 
Daher auch ihre eigene Schwere nach dieſen 
Umſtaͤnden verfchteden if: Man ſehe hievon 
Verſuche beym Eiſenſchmid de ponderibus et 
meuſuris p. 174. 177. ö 
83. Juſ. Wenn man alſo die beſchriebene 
Roͤhre (81) oben zuſchmelzet, nachdem man 
zuvor die Luft, ſoviel als moͤglich, aus ihr ge⸗ 
bracht hat, fo hat man ein Werkzeug, in wels 
chem das flüffige Weſen durch fein Steigen und 
Fallen die Veraͤnderungen der Waͤrme und 


Kaͤlte anzeigt. ng 


84. Anm. 
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84. Anm. Aber die Gröffen dieſer Veraͤnde⸗ 
rungen mit einander zu vergleichen; zu beſtimmen, 
ob die Waͤrme zu einer Zeit zwey, dreymahl u. ſ. w. 
fo groß fen, als zu der andern, iſt durch dieſe 
Werkzeuge noch nicht in unſerer Gewalt, daher ſie 
auch den Nahmen Thermometer ſehr unrecht fuͤh⸗ 
ren. i 
85. Anm. J. Verſchiedene fluͤſſige Weſen deh⸗ 
nen ſich von einerley Waͤrme verſchiedentlich aus; 
daher laſſen ſich die Thermometer nach der Beſchaf⸗ 
fenheit der fluͤſſigen Weſen, die fie enthalten, abs 
theilen. Das aͤlteſte, das drebbeliſche, gründet 
ſich auf die Ausdehnung der Luft, iſt aber unrichtig, 
weil es zugleich ein Barometer iſt. Ihm folgte das 
florentiniſche, zu dem Weingeiſt gebraucht wurde. 
Man ſuchte Thermometer zu machen, die wenig- 
ſtens einerley Waͤrme auf einerley Art anzeigten, 
und verfiel di ſerwegen auf das Quekſilber. Dieſe 
Guekſilber-Thermometer haben Fahrenheit, de 
Isle, Reaumur, u. a. verſchiedentlich zuzurichten 
geſucht, um ein vollkommeneres Maaß der Waͤrme 
an ihnen zu haben. Die Beſchreibungen hievon ſind 
zu weitlaͤuftig, und die ganze Sache gehoͤret eigent⸗ 
lich in die Naturlehre. Boerhaavens Chymie T. I. 
Art. de igne. Wolfs Verſ. II. Th. 5. Cap. Bilfinger 
de Thermometris, Comm. Ac. Petrop. T. III. Yeuts 
manns Inftrum. meteorogn. inferv. de I’ Isle Memoi- 
res pour fervir A l' hiſtoire et aux progres de I’ Aftro- 
nomie etc. Reaumurs Befchreibungen feines Ther— 
mometers; Memoires de I Ac. des ſe. 1730. 1751. 
u. ſ. w. Die Ausdehnung des Quekſilbers iſt auch 
bey ſeinen Veraͤnderungen im Barometer zu beob⸗ 


achten. Wolf El. Aer. Prop. 77. ſequ. ö 


II. Eine Röhre die an einem Ende eine hohle 
Kugel hat, am andern offen iſt, beuge man daß ſie 
jmene ohngefaͤhr parallele Schenkel befömmt, und 

ringe in ſie, etwa nach (37) oder auch durch or⸗ 
dentliches Einfuͤllen, wenn fie weit genug 15 1 eine 
a uͤſſige⸗ 
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fluͤſſige Materie, die aber die Kugel, und den ans 
graͤnzenden Theil der Röhre nicht ausfüllt, ſondern 


Luft darinnen laͤſſt, fo hat man das drebbeliſche 
Thermometer. 


Man ſtelle die beyden Schenkel vertical, an des 
einen Ende die Kugel, an des andern die Oeffnung 
zu oberſt. Ueber der Oeffnung befeſtige man eine 
Rolle, uͤber welche ein Faden geht, der an benden 
Enden gleiche Gewichte hat, das eine haͤngt auf die 
Oberflaͤche der Feuchtigkeit im offenen Schenkel her⸗ 
ab. Weil die Waͤrme ſich immer aͤndert, und die⸗ 
ſes Thermometer durch Ausdehnung oder Zuſam⸗ 
mengehen der Luft in der Kugel und dem angraͤn⸗ 
zenden Theile der Roͤhre faſt in beſtaͤndiger Bewe⸗ 
gung iſt, fo koͤnnte es ein perpetuum mobile phyfi- 
co mechanicum heiſſen. Dieſen Nahmen giebt ihm 
J. J. Becher, de nova temporis dimetiendi ratione 
et accurata horologiorum conſtructione, ad Soc. Reg. 
Auglican. Jan. 1680. Londini 28 Quartf. 1. Kupfert. 
Becher braucht Quekſilber, und verbindet den Theil 
des Fadens den ich als mit dem Gegengewichte be— 
ſchwert vorgeſtellt habe mit der Pendellinſe einer 
Uhr. Was zur Richtigkeit einer Uhr gehört, ver⸗ 
ſtand er nicht. Er hat Kaiſer Ferdinand III; 1656. 
Bild auf Glas gemahlt vor welchem durch die Kunſt 
gemachte Wolken waren, das Bild zeigte ſich bey 
Sonnenſcheine, verbarg ſich aber hinter den Wol⸗ 
ken bey Sturme. Das Kunſtſtuͤck wird durch die 
Wirkung des Sonnenſcheins auf das drebbeliſche 
Thermometer begreiflich. Unter Drebbels Kuͤnſten, 
werden aͤhnliche erzaͤhlt. Die Sammler zur natuͤr⸗ 
lichen Magie haben ſoviel ich mich erinnere dieſes 
noch nicht gebraucht. 5 

Das drebbeliſche Thermometer iſt zugleich Ba⸗ 
rometer. Man begreift alſo wie ſich ſo was wie 
Becher verrichtete auch durch ein weites Barome⸗ 
ter bewerkſtelligen läfft, deſſen Bewegungen in fo 
fern ſie blos vom Drucke der Atmoſphaͤre 8 

werden 
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werden doch immer häufig‘ genug ſeyn. So was 
ward, unter andern Kunſtwerken von einem Herrn 
Cox; 1774. in London gezeigt. Herr Hofr. Lichten⸗ 
berg ertheilte mir von daher eine Nachricht deßwe⸗ 
gen, die ſich in den goͤttingiſchen gelehrten Anzei⸗ 
gen 17755 97 S. findet. Daſelbſt 223 S. habe ich 
Bechers fruͤhere Darſtellung dieſes Kunſtſtuͤcks an⸗ 
gefuhrt. 15 
III. Bey den Barometern endigt ſich der offne 
Schenkel oft in eine bauchichte Hoͤhlung. Man 
ſchmelze dieſe Hoͤhlung zu, und ſchlieſſe ſolcherge⸗ 
ſtalt Luft ein, die in ihr uͤber dem Quekſilber ſtand. 
Dieſe Luft wird erwaͤrmt ſich ausdehnen und das 
Quekſilber im verſchloſſenen langen Schenkel erhe- 
ben, gegentheils auch wiederum ſinken laſſen. So 
was nennt man Tuftthermometer. Titius de 
thermometro aëreo Viteb. 1765. 4 


306. Anm. I. Thermometer zu machen, Die fich 
mit einander vergleichen laſſen, hat man vornehm⸗ 
lich Achtung gegeben, wo das Thermometer ſtehet, 
wenn es ſich im gefrierenden, und wenn es ſich im 
ochenden Waſſer befindet. Man hat dieſes fuͤr be⸗ 
ſtimmte Grade der Kaͤlte und Waͤrme angenommen, 
und die Einrichtungen der Thermometer, die von 
ihren Erfindern verſchiedentlich benennet werden, 
unterſcheiden ſich vornehmlich darinnen, daß der 
Raum zwiſchen dieſen beyden Graden verſchiedent— 
lich abgetheilet wird. Fuͤr den erſten kann man den 
annehmen, wo das Thermometer ſtehet, wenn es 
ſich in zuſammengedruͤcktem Schnee befindet. Siehe 
Celſius von zween beftändigen Graden auf dem There 
mometer; Abhandl. der Koͤnigl. Schwed. Akademie 
der Wiſſenſchaften 1742; 197. S. meiner Uebers 
ſetzung. Bey dem andern, eigentlich bey beyden, 
muß man den Stand des Barometers wiſſen; das 
Thermometer ſteigt hoͤher im ſiedenden Waſſer, wenn 
dieſes Waſſers Oberfläche von einer groͤſſern Laſt 
der Atmoſphaͤre, als wenn fie von einer geringer 
Watzheſis Il. Theil. P ge⸗ 
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gedruckt wird. Boerhaave Chym. I.. I. p. 153. ed. 
Lp. welches auch durch Verſuche beſtaͤtiget wird, 
die Secondat de Montesquieu auf hohen Bergen in 
Gaſcogne angeſtellt hat; Philof. Tranfack. n. 472. 
arts; G. p.88. Wen RA % g 
ea, 14 N „ e SENT IR 
II. Fahrenheit ſtellte ſich irrig, als den gering⸗ 
ſten Grad der Waͤrme, oder die ſtrengſte Kaͤlte, den 
vor wo er fein o hinſetzte. Dieſen Raum in 11124 
Theile getheilt, fand er, daß das Quekſilber im 
ſiedenden Waſſt De e Theile 11124 + 212 ein⸗ 
nahm, des Gl 5 Ausdehnung durch die Waͤrm 
beyſeite geſetzt ( STR ue T. L. p. 180. € 
Lipf. 1732.) So erhellt, warum Fahrenheit von 
feinem o bis zum ſiedenden Waſſer 212 Grade zähle 
De l' Isle, Reaumur u. a. haben bey ihren Thei⸗ 
lungen ahnliche Abſichten gehabt, den Raum, den 
die fluͤſſige Materie, die das Thermometer fuͤllt, 
bey einem gewiſſen Grade der Waͤrme einnimmt, 
mit dem zu vergleichen, den ſie bey einem andern 
ausfuͤllt. Wie richtig dieſe Abſicht bey den gewoͤhn⸗ 
lichen Arten Thermometer zu verfertigen und zu 
graduiren erreicht wird, muß man aus vollſtaͤndi⸗ 
gern Kaͤnntniſſen davon als hie Raum haben, "bes 
urtheilen lernen. In Herrn de Luc Buche (79) 
handelt der II. Abth. 2. Cap. ausfuͤhrlich vom Ther⸗ 
mometer, Hennert des Thermometres, Haag 1788. 
redet auch von einem neuen Geſetze der Waͤrme, bey 
Ausbreitung fluͤſſiger Materien. Du Creſt von 
Thermometern und Barometern, aus dem franzo⸗ 
ſiſchen uͤberſetzt mit Anmerkungen von M. Thenn, 
Augſp. 1770. Vollſtaͤndige Anweiſung zu Verferti⸗ 
gung der Wetterglaͤſer, nach dem engliſch. G. Mar⸗ 
tin und der vermehrten franzoͤſiſchen Ausgabe übers 
ſetzt 1773. Kurze Beſchreibung der Barometer, 
Thermometer, und anderer zur Meteorologie gehoͤ⸗ 
rigen Inſtrumente, 1776. Van Swinden fur la Com- 
paraiſon des Thermomètres; Amſterd. 1778. Ueber 
die Beſtimmung des Siedpuncts a ia 
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Verfertigung und 
e der Thermometer, i Kane 
mometers, wo es unter an W 


und nehmen erkaltet einen geringen Naum ein. 
Siebe Boerhaade Chym. Pe J. p. B 
8. Anm, Dieses bon rome and d 


e wurden ab 


4 1 1 be n i Ach 
Herrn Grafen von Löſer in groſſer Vollkommenhei 
verfertiget. n 85 lig ab e 


Com. Loeferi deſckiptio au Tale. op 175; e 


m Ero 


Comm. nou. Petrop. T. IX. p. 305. Ueber die Aus⸗ 
dehnung der Körper durch Wärme: Tentamina ex- 

erim. captor. in Neademia del Cimento aus dem 
italieniſchen uͤberſetzt von Muſſchenbroͤk P. II. In 
den Zuſätzen pag. 12. beſchreibt Muſſchenbroͤk das 
von ihm erfundene Pyrometer. Ein neues Smea⸗ 
ton Philof. Tranf; Vol. 48. p. 398. Vouguer bes 
ſchreibt ſeine in der heiſſen Zone unternommene Vor⸗ 
richtungen und Verſuche Mem. de Ac. 1745. Vom 
Maaſſe des Feuers und der Wärme tft nun ein 
aptbuch, Lamberts Pyrometrie, Verlin 1779. 
N P 2 Herr 


— 
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Herr de Luc Aufſatz uͤber Pyrometrie und Aerome⸗ 
trie Philof. Pransack. für 17785 419 S. enthaͤlt eis 
ne neue Methode, durch die Waͤrnſe, Aus dehnun⸗ 
gen von Materien mit einander zu vergleichen, und 
Anwendungen derſelben. Sie iſt ohngefaͤhr eben 
der Gedanke, nach dem man die unveraͤnderlichen 
Pendelſtangen (Stat. 147; IV) vorrichtet. 


89. Anm. Dieſe Veraͤnderungen, welche feſte 
Koͤrper von der Waͤrme leiden, ſind bey verſchiede⸗ 
nen Vorfaͤllen in der ausuͤbenden Mathematik nicht 
aus den Augen zu ſetzen, z. E. bey geometriſchen 
und aſtronomiſchen Werkzeugen; bey Uhrwerken, 
ſelbſt bey Verſuchen mit den ine eh gra Thermo⸗ 
metern, bey Abmeſſungen, wo eine ſehr groſſe Schaͤr⸗ 
fe erfodert wird. Herr von Maupertuis muthmaſ⸗ 
ſet, daß wider die Natur des Metalls, hoͤlzerne 
Stangen in der Kälte eher länger als kürzer wire 
den, weil die Faun a 8 ihnen gefroͤre, daß 
Eiß aber mehr Raum als das fluͤſſige Weſen, aus 
dem es entſtanden ift, einnimmt. Siehe meſure de 
la terre etc. Oeuvres de Mr. de Maupertuis ed. de 
Lyon 1756. T. III. p. 144. 1 
von Ausdehnung der Metalle bey Maaſſſtaͤben im 
Stgatsgeographus II. Beylage. i 


—— ęͥ 
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* [Erkl. Die Zydraulick handelt von der 
E Bemegung des Waſſers. 


rie noch durch Kader zu einer vollkommenen 
üͤverlaͤſſigen Richtigkei 
nehmt 
Daniel Bernoullis Hydrodynamica; Johann Ber⸗ 
noullis Hydraulica,Op. T. IV. D' Alempert de Pequi- 
libre et du mouvement des fluides. Euler de I equi- 
Ubre et du mouvement des fluides Mem. de PAc. de 
Pruſſe 1755. und mehr Abhandlungen deſſelben in 
den Schriften dieſer und der petersburgiſchen Aka⸗ 
demie. Lehrbuͤcher: Hennert Elementa Hydroſtat. 
t Hydraulices tam theoreticae quam practicae, Utrecht 
lebe iſt der II. Theil feines Curſus matheſeos ap- 
plieatae. Man ſehe auch unten (189. 
3. Anm. Dieſerwegen begnuͤgt man ſich, hier 
einige Werkzeuge zu beſchreiben, mit denen Waſſer 
in Bewegung kann geſetzt werden: Aber die Wir⸗ 
kungen dieſer Werkzeuge zu berechnen, iſt man aus 
der bisherigen Anleitung nicht im Stande. Dieſe 
Werkzeuge dienen theils zum wirklichen Nutzen in 
der Oeconomie, im Bergbaue, in verſchiedenen Kuͤn⸗ 
a N 3 ſten, 
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ſten, u. f w. kheils zum Bercnügen, wohin befon⸗ 
ders die Springbrunnen Ae Meine Abſi icht 
verfigttet nur weniges hievon su 8 


Anwendungen d der Luft das Wuſſer zu 
bewegen. 


„ 4. Aufge A501. Fig. ſey ein Hebel, eine 
5 B 3 e dieren Ba: 
den A, C, often iſt; e e ehe 
hoͤh . hre 5 
durchaus mit Waffer gefülle z es flog fi 
zu welchem Ende das Waſſer herauslaüfe 
wird; wenn die ſenkrechten ohen BD;.BE; 
über. die wagrechten Linien durch Az 
nicht groͤſſer find, als die Soͤhe k auf wel⸗ 
che das Waſſer von der s ehaftef zee 
(Akerem ab h. = St f 151 
Aufl. Es wird genommen, daß die Ge 
Wa, welche die Luft für ſich allein anwvendet 
das Mhaſſer in jeden Schenkel zu treiben, bey Ä 
fo groß iſt als bey O. In der That muß ſie 
bey O etwas groͤſſer ſeyn (Aereom. 57.) ; abet 
dieſer Unterſchied ift hier gar nicht beträchtlich, 
weil er nur auf das Gewichte eine Luftſaͤule von 
der Dichte, wie die Luft zwiſchen D und E iſt, 
und von der geringen Hoͤhe DE, ankoͤmmt 
(Aereom. 61.) Man kann alſo, die Gewalt 
der Luft für ſich betrachtet, fo wohl bey & als 
bey C; S k ſetzen. Aber dieſe Gewalt hat 
bey A eine Waſſerſaͤule von der Höhe BD; und 
der Grundfläche A zu tragen (Hydroſt. 27. 4 
wei 
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ir Are min auf die Höhe ankoͤmmt 
8 ſo kann man die Gewalt, mit 

bier cher das ble wirklich bey A in den Schen⸗ 
AB getrieben wird, 55 BD ſetzen; und 
fuͤr den andern Schenkel in die aͤhnliche Gewalt 
SK — BE; da nun die Wirkungen der erſten 
ald der andern Gewalt einander eütgegengeſetzt 
ſind, fo wird die gröſſte 175 15 bey A uͤber⸗ 
wiegen, und das Waſſer da ſtärker bineinge⸗ 
trieben als bey . folglich be) O berauslaufen. 


F. Zuſ. ie aſſer ſteht, fo 
wird immer neues ne Ei 155 5 
werden (Aerom. ) und ing ben bed : 
lange fortflieſſen, bis die Luft an die Sew 
A unmittelbar kommen kann. 


5 = Anm. = By uk WE 1 fi 
* eh gr e Im kleinen ieh 
fete e ee ur: witz 152 in fin 
er Se 75 den Ei e d der Luft einen 
Heber an 19 DAN: der ſich ohne Saugen fuͤllen laͤfft, 
das iſt au mi it ei 1 ae 175 1 ae bes 


— 


15 in 15 umsticorum 3. Neap, 1001: 
Pads: eh. hat ihn Büchner, 
besten Samml. 1720. lan. Cl. V. Der Berg 

darf nicht 30 Fuß hoch ſeyn. 
9 4 III. Al⸗ 
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III. Allerley Heber beſchreibt Lehmann diſp. de 
Siphonibus, Lipf; 1710, Ehe man die Urſache vom 
Fluſſe des Hebers verſtand, hat man ihn auf vie 
ungereimte Arten brauchen wollen, z. E. in Zeiſin 
Theatr. machinar. (Leipz. 1763 u. f.) II. Th. 51. S. 
Selbſt ſein Nahme, ſcheint nach einem falſchen Be⸗ 
griffe gemacht. Er hebt das Waſſer, ſo wenig, als 
eine Roͤhre, in der es blos der Schwere gehorſam, 
von A nach C floͤffe. „5 

Nachricht von den beſondern Wirkungen und 
Nutzen einer Waſſermaſchine welche von aller Be⸗ 
wegung frey iſt, erfunden und beſchrieben zu 
Braunſchweig 1781; von Joh. Heinr. venhorſt, 
Helmftädt. Ich ward noch in Leipzig über dieſe Mas 
ſchine befragt: Mit Verwahrung daß ich ſie nicht 
beurtheilen koͤnne weil fie nicht beſchrieben war, 
muthmaaſſte ich auf einen Heber. Der Erfinder 
geſtand das auch zu, nur ſey es einer von viel voll⸗ 
kommner Art. Ich habe nichts weiter von der Ma⸗ 
Henrn In Dr RR 


+ 1 


7. Anm. Hierauf gründet ſich eine Art vom 
Vexirbecher, der allemahl, und nur alsdenn aus⸗ 
läuft, wenn er ganz gefüllt wird. (Diabetes Hero- 
nis; Tantalus) ABC 2. Fig. ſey ein Gefäß, in dem 
die Roͤhre DE, die an beyden Enden offen iſt, durch 
die Oeffnung RB gebt, Sie ift mit einer andern Roͤh⸗ 
re FGH bedeckt, welche nirgends offen iſt als a 
Wenn man alſo das Gefäß füllt, fo tritt das Wafı 
ſer, dem die Luft durch ED ausweicht, zugleich in 
den Raum zwiſchen beyde Röhren eben fo hoch, als 
auſen im Gefaͤſſe. Wenn es alſo der innern Röhre 
obere Oeffnung E erreicht hat, wird es durch ED 
herauslaufen, und die Luft immer neues Waſſer 
aus dem Gefaͤſſe durch H nachtreiben; die beyden 
Roͤhren ſtellen naͤhmlich einen Heber vor, da ein 
Schenkel in dem andern ſteckt; die Stellen A; B; C; 
der 1. Fig. find hier H; E; P; Aus eben dem 
Grunde laͤſſt ſich begreiflich machen, wie mn 

r ey 
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bey trockner Zeit Waſſer haben, und bey Regenwet⸗ 
ter trocken werden koͤnnen. Der Freyherr von Val⸗ 
vaſor hat ſolche natürliche Heber in Höhlen gefuns 
den. Ehre des Herzogthums Crain I. Th. 4. VB. 
12. C. 556 S. Anwendungen davon auf den Cirk⸗ 


7 - 


nitzer See, daſ. 688 u. f. S. . 

8. Anm. Der Heber muß alſo im luftleeren 
Raume zu flieſſen aufhoͤren, welches auch die Er⸗ 
fahrung beſtaͤtiget, wenn er nicht ſo klein und die 
e 0a Ba 
durch ihn — 75 a 1 — air ch 2 
2 Aufg. Das Waſſer durch Zuſammen⸗ 
druͤckung der e machen. 
Aufl. Das Gefäß AD 3. Fig, fen überall 
verſchloſſen, bis auf eine Oeffnung bey G, die 
man aber ebenfalls nach Gefallen verſchlieſſen 
kann, und eine Roͤhre FE, deren untere Oeff⸗ 
nung faſt des Gefaͤſſes Boden erreicht, die obe⸗ 
re F ſich mit einem Hahne verſchlieſſen laͤſſt. 
Man verſchlieſſe dieſe obere, nachdem man das 
Gefäß ohngefaͤhr halb mit Waſſer gefuͤllt hat, 
und preſſe durch G Luft hinein; Wenn nun G 
verſchloſſen, und F geoͤffnet wird, ſo muß dieſe 
Luft, ſich auszubreiten, das Waſſer durch die 
Roͤhre heraustreiben, welches hoch ſpringet, 
nachdem viel Luft iſt zuſammengepreſſt worden, 
und die Oeffnung Fenge iſt. Man kann auch G 
erſparen, wenn man die Roͤhre bey F ſo zurich⸗ 
tet, daß ſie ſich an ein Werkzeug, mit dem 
man die Luft zuſammenpreſſt, eine Luftpumpe, 
3. E. (Aerom. 45.) anſchrauben laͤſſt. Wenn 
f P 5 das 
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das Gefſſſſe erhitzt wird, wird das Waſſer auch 
durch F herausgetrieben, ohne daß man mehr 
Luft BERGE noͤthig lat (Aer. 33). 


a 
A Anm. 8 Klesandeini „Spiritalitın 
ber, von Commandine aus dem Gklechiſchen 5 
fetzt, Urbin 1375; erklärt unter andern eine Menge 
artiger Springbrunnen, aus der Vermeidung des 
leeren Rauitts, die freylich meiſt auf der Luft Ei⸗ 
BenfeAften Beh hen. Durch fe Minen: eignen Druck, 
ſpringt Waſſer aus einer niedrigen engen Waller 
u es in einem höͤhern Behaͤltniſſe geſammlet i 
otti 115 chanica Hydraulico Aren d. 1657. 
Sir um fiche andere Bücher b ſchreiben 8 
chen Er 5 . eine die an⸗ 
angs nur Beluſtigung zur t zu haben ſchien, 
I Nutzen anwende 1200 5 11 0 etwas, wie der 
geren ae . se Sch 3 Waſſer 
Ne der Gerbe zu foͤrdern. Nie. 
Sd ſchine, welche a ee von Jof, 
erh erfunden, und 1753. Aan worden 5 
Wien 177m. Meiſters Abhandl. davon Comm. Nou 
Soc. Sc. Gotting. T. IV. 17733 p. 169. Herr O. & 
Silberſchlag, ſtellt ſich fo was wie einen Herons⸗ 
Dann u, bey der Suͤndfluth vor. 19 12h, 
1 1 Springbrünnen, auch Betrach⸗ 
en über Lauf des Waſfers, in Carlo Fontand 
hun IS Correnti Rom. 1696. Boͤkler, Bau⸗ und 
Ae Nuͤrnb. Heronis Alexandrini von Luft 
und Waſſerkuͤnſten Se 7 Carionem, 
Frankf: 1688. e 


8 en aug ne Waſer er 5 zur 


8 Sa; u Aufg. Eine Nonne; für Warte z = 
mitten (Aecom. 47.) Jae 
Aufl. 
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Aufl. Unter verſchiedenen Arten, dieſes zu 
a bewerkſtelligen, verdient folgende bemerkt zu 
werden: ABO ſey eine Hoͤhlung in der Ge⸗ 
ſtalt eines abgekuͤrzten Kegels, deſſen kleinere 
Grundflaͤche zu unterſt ſtehet. EFGH ſey ein 
dichter abgekürzter Kegel in eben der Lage, aus 
einer ſchweren Materie; der die ren ‚BO 

verſchlieſſt, wenn er t if genug ae 

Dringt! alſo Waſſer 1 5 ie Oeffnung BC, 
waͤrts, ſo ſtoͤſſt es ihn in die Höhe; 0 
bi und 1915 lung hinauf. Er 
ini DR vet . be gen e Gewich⸗ 
tes wieder, und ee die Oeffnung dem 
Waſſer, das zuruͤck will. Damit ihn das hin⸗ 
aufdringende: Waſſe er nicht etwa umkehret, kann 
bey ein Nagel quer vorgeſchlagen werden. 
e findet man beym Leupold, Theater, 
yaraulicı EB: 1. 17 f. 85 

Tat 11 179311 7 2 

1 bee — ers 
Waſſerplumpen F. Fig. ABD iſt eine Roͤhte, 
die unten im Waſſer ſtehet, oder an der Seite 
eine Oeffnung hat, daß Waller. hineintreten 
kann. Sie hat bey J eine Klappe, die das 
Waſſer binauflaſt, der Kolben L, welcher ver: 
mittelſt der Kolbenſtange E in ihr auf- und 
nieder- kann getrieben werden, iſt ebenfalls 
mit einer Klappe verſehen, die das Waſſer hin⸗ 
auflaͤſſt, bey M ift eine Oeffnung; Wenn man 
alſo den Kolben binaufzieht, fo druckt die Aus 
re duft das Waſſer durch das Ventil I in die 
Roͤhre, 
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Roͤhre, welches, wenn der Kolben niedergeht, 
durch die Kolbenklappe uͤber ihn tritt, und 
wenn man ihn zum zweytenmahle erhebt, durch 
die Oeffnung M herausgeſtoſſen wird. 

3. Anm. Man ſieht leicht, wieviel Ähnliches 
dieſe Vorrichtung mit dem Stiefel der Luftpump 
(Aerom. 54.) hat. Indeſſen treten dorten aft 
und hier Waſſer nicht auf einerley Art in den Stie⸗ 

el und die Röhre, bie Luft thut ſolches, weil fie 
ich ausdehnet (Aerom. 39.), das Waſſer, weil es 
von dem Drucke der aͤuſern Luft hineingetrieben 
wird, daher es auch dadurch nicht höher als ohn⸗ 

gefaͤhr 31 Fuß oder 18 Ellen kann gehoben werden 

FFF 19 

134. Anm. Stände das Waſſer unten ſo weit in 

der Röhre, daß es den Kolben auf eine merkliche 

Ale hi 158 er nie 988 en 
ſo lieſſe ſich dieſes Waſſer durch A herausſtoſſen, 

ohne daß der Druck der Luft dh Wir zu he⸗ 
ben. Dieſes pflegt man eigentlich Pumpen zu nen⸗ 

nen, Saugwerke aber, bey denen der Druck der 

Luft auf die beſchriebene Art wirken muß. Leupold 

Theatr. Mach. Hydraul. 148. G0. 

18. Anm. Haͤtte man die Pumpe ſo angelegt; 

daß fie das Waſſer bey DC huͤbe, und wollte fie 

alsdenn brauchen, Waſſer nicht da, Mitte aus 
einer tiefern Gegend gerade darunter zu heben, ſo 
koͤnnte man in DC eine Röhre, die hinunter bis in 
dieſes tiefere Waſſer reichte, ſtecken, die Luft wuͤr⸗ 

de alsdenn das Waſſer durch dieſe Röhre uͤber 1 

herauftreiben, daß es ſich bey M ausgieſſen lieſſe. 

Man pflegt bey Bergwerken ſo zu verfahren, und 
dergleichen Nöhre einen Anſteckelkiel, die ganze 
Vorrichtung aber einen niedrigen Satz zu nennen; 
Wollte man aber das Waſſer nicht bey M, ſondern 

hoͤher uͤber AB ausgieſſen, fo konnte man auf AB 
noch andere Roͤhren, Aufſatzroͤhren ſetzen, in de⸗ 

nen 
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nen das Waſſer über dem Kolben bis an den vers 
langten Ort des Ausguſſes gehoben wuͤrde. Dieſes 
heifft ein hoher Satz. Leupold Theatr. Machin. 
Gener. 24. Cap. und Theatr. Mach. Hydraul. 159. f. 
Uebrigens ſehe man von den Waſſerplumpen auch 
Belidor Archit. Hydraul. I. Th. III. Buch 3. Cap. 
16. Beſchreibung eines Druckwerks. 
6. Fig. ABCD find zwo hohle Roͤhren, oder 
Stiefel, am Boden mit Klappen verſehen. In 
jeder geht ein Kolben, der keine Klappe hat, 
ſondern durchaus dicht iſt, auf und nieder; die 
Kolbenſtangen ſind vermittelſt eines gleichar⸗ 
michten Hebels, an deſſen beyden Enden ſie ſich 
befinden, dergeſtalt verbunden, daß er 
wechſelsweiſe eine hinauf, die andere hinal 
geht. Vom Boden jedes Stiefels geht in ei⸗ 
nen Cylinder eine Röhre MH, die oben mit eis 
ner Klappe I verſehen iſt. Der Cylinder en⸗ 
diget ſich bey N in eine Roͤhre, die man fo lang, 
als noͤthig iſt, machen, und wenn ſie von Leder 
iſt, nach Gefallen beugen kann. 
Stehen alſo die Stiefel unten bey DC in 
Waſſer, ſo fuͤllt ſich allemahl derjenige, in wel⸗ 
chem der Kolben in die Hoͤhe geht, und wenn 
fein Kolben niedergedruckt wird, ſpruͤtzt er das 
Waſſer durch die Roͤhren MH in den Cylinder 
und weiter durch die Roͤhre bey N; daß alſo 
allemahl wechſelsweiſe beſtaͤndig ein Stiefel 
ſpruͤtzt, und der andere indeſſen ſich fuͤlt. 
17. Anm. Vollſtaͤndigere Nachrichten von Druck⸗ 
werken ſiehe in Leupolds Theatr. Machin. Hydraul. 
Tom. I. 12. Cap. Tom, II. 9. Cap. An 
TE e 
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Gebrauche als Feuerſpruͤtzen; Karſten uͤber die vor⸗ 
theilhafteſte Anordnung der Feuerſpruͤtzen, Greifsw. 
1773. Kluͤgel von der beſten Anordnung der Feuer⸗ 
ſpruͤtzen zum Gebrauche des platten Landes, Berl. 
FR Helfenzrieder von Verbeſſerung der Feuer⸗ 
fprüßen, Münch. 1778; Heſſe, practiſche Abhandl. 
zu Verbeſſerung der Feuerſpruͤtzen, Gotha 1778. 
enn BIER. Fi ie el 


N - ne, fen 

18. Anm. Von den uͤbrigen hieher gehoͤrigen 
Maſchinen als Schoͤpfwerken, Paternoſterwerken 
auch Mühlen, Schleuſen u. d. gl. muß man fü 
Ne d e Buͤchern unterrichten, als: Leupolds 
Theatr. Belidor Architectura Hiydraulica, Deutſch 
zu Augſpurg 1740 . . 1771. I. II. Th. jeder in 12 
Ausgaben. Das franzoͤſiſche Original 4 Quartbaͤn⸗ 
de iſt in Deutſchland ſelten. Karſten, Lehrbegriff 
der Mathematik, V. und VI. Th. Greifsw. 1770; 
1771; handelt dee und Pneumatik, fo 
ab, daß einzelne Maſchinen umſtaͤndlich berechnet 
werden. In meiner Hydrodynamik Götting. 1769. 
habe ich mich mehr auf allgemeine Gründe einge⸗ 
ſchraͤnkt, und Schriften angeführt, weil jede Ma⸗ 
ſchine faſt ein eigen Buch erfodert, wenn ihr Ge 
rechtigkeit wiederfahren ſoll. Davon nur ein Bey⸗ 
ſpiel: Die archimediſche Waſſerſchraube iſt was 
Altes, wie ſchon ihr Beyworr zeigt, das ſich viel⸗ 
leicht nicht vollkommen rechtfertigen laͤſſt, auch iſt 
die Maſchine nicht ſehr zuſammengeſetzk. Blos die 
geometriſche Unterſuchung der Lage ihrer Gänge 
u. d. gl. gab einen kleinen Folianten Guidi Vbaldi 
e Marchionib. Montis de Cochlea Lib. 4. Venet. 1615. 
Euler unterſuchte das mechaniſche bey ihr, de coch- 
lea Archimedis, comm. nov. Ac. Petrop. Tom. V. 
. 259. die koͤnigl. preuſſiſche Akademie ſetzte einen 
Preis auf dieſe Unterſuchung, den Herr Hennert 
erhielt. Diſſertations qui ont remporté les prix 
en 1766. Sur la nutrition, et ſur la vis d Archimède, 
Berl. 1767. Bey Herr Hennerts Schrift, noch eine 
die das Acceſſit bekommen hat. Karſten, VI. Th. 
eg 37. 


* 
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37. Abſchn. macht dagegen Erinnerungen und führt 
nur dem Titel nach Lac. Bellogradi Theorz- cochl. 
Archim. Parni. 1767. ann. e 
Buͤſchens Hodroſt: 33. V. ang'führtes Buch, 
it zar erſten Anleitung, auch wegen praktiſcher Ber 
merkungen ſehr zu empfehlen. ET 


5 7 1 594.353 
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1. (Erkl. Die Optik im allgemeinen Ver⸗ 
I E ſtande, betrachtet dasfenige, was bey 
dem Lichte auf die Gröffe ankommt: In einer 
engern Bedeutung rechnet man zu ihr nur Dass 
jenige, was die Lichtſtrahlen betrifft, in fo fern 
man fie als gerade Linien anſehen kann (Per 
ſpect. 2.), ohne daß fie ihre Richtung irgend 
auf eine Art andern. Daß man unter dem 
Lichte dasjenige verſtehet, was uns die Koͤr⸗ 
per ſichtbar macht, iſt bekannt. Licht, das 
nach einer geraden Linie von einem ſichtbaren 
oder leuchtenden Punete ausgeht, heiſſt ein 
Lichtſtrahl; Man betrachtet aber hier jeden 
Koͤrper oder jedes kleine koͤrperliche Theilchen 
als einen phyſiſchen Puner, in ſo fern man 
auf feine Groͤſſe nicht acht hat; und well man 
jeden leuchtenden oder erleuchteten Punet uͤber⸗ 
all ſehen kann, wo ſich aus ihm in das Auge 
gerade Linien ziehen laſſen, ſo ſchlieſſt man, er 
ſchieke nach allen Seiten Licht aus, das ihn 
7280 um⸗ 
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umgibt, wie die Halbmeſſer einer Kugel ihren 
Mittelpunct umgeben. 5 t 


2. Lehrſ. Wenn Licht von einem leuch⸗ 
tenden Puncte A 1. Fig. ausgeht, fo breis 
tet es ſich dergeſtalt aus; daß die ebenen 
Slaͤchen, welche von gleichviel Lichte er⸗ 
leuchtet werden, ſich wie die Quadrate ih⸗ 
rer Entfernungen von dem leuchtenden 
Puncte verhalten. . 

Bew. Man fange eine gewiſſe Menge 
Aächtſtrahlen mit einer Ebene, von welcher Ge⸗ 
ſtalt und Lage man will BCDE auf; alles Licht 

alſo, das auf dieſe Ebene fällt, iſt in einer Py⸗ 
ramide enthalten, deren Spitze der leuchtende 
Punct, die Grundfläche die genannte Ebene 
iſt. Verlaͤngert man dieſe Lichtſtrahlen weiter, 
ſo muͤſſen ſie alle auf jede Ebene fallen, die wie 
bede jener gleichlaufend liegt und ähnlich iſt 
(Geom. 61. Satz). Beyde Ebenen aber ver⸗ 
halten ſich wie die Quadrate ihrer Entfernun⸗ 
gen von A (Geom. 61. S. 2. Zuſ.). 
3. Zuſ. Weil ſich die Menge Lichtes, die 
auf einen gegebenen Theil der Ebene bede fälle, 
zu der welche auf bede fälle verhält, wie der 
Theil zum Ganzen; ſo wird ſich die Menge des 
Lichtes, die auf einen Theil dieſer Ebene fällt, 
welcher =BCDE iſt, zu der Menge, welche 
auf BCDE fällt, verhalten, wie der Ebene 
BCDE Entfernung von A Quadrat, zum Qua; 
drate der Entfernung der Ebene bede von 2 
11. oder 
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oder die Mengen Licht, die auf Ebenen von eis 
nerley Groͤſſe fallen, verhalten ſich verkehrt wie 
Quadrate der Entfernungen dieſer Ebenen vom 
leuchtenden Puncte, Es ſey naͤhmlich die Ebe⸗ 
ne BCDE = M; bede = m; der erſten Entfer⸗ 
nung vom leuchtenden Puncte S2; der andern 
2; die Menge des dichtes, die auf die erſte 
fällt = . = der Menge, die auf die andere 
faͤllt, und die Menge des Lichtes, die auf einen 
Theil der andern faͤllt, welcher der erſten gleich 
iſt = N; ſo iſt X: LM: mz; aber M: m 
22: 22 alſo A: L Za e 


4. Anm. Man kann dieſes durch Verſuche auf 
verſchiedene Arten ſinnlich machen. Wenn BEDE 
ein Quadrat iſt, das z. E. ſenkrecht gehalten wird, 
und alſo auf eine Wand den Schatten bedle wirft, 
ſo wird dieſer Schatten viermahl, neunmahl u. ſ. w. 
ſo groß ſeyn als das Quadrat ſelbſt, nachdem er 
weymahl, dreymahl u. ſ. f. fo weit vom Lichte ent⸗ 
fernt iſt, welches aus (2) folgt; wenn man die Be⸗ 
ſtimmung des Schattens (Perſpect. 30. u. f.) uͤber⸗ 
legt. Geht man Abends von einem angezuͤndeten 
Lichte ſo weit weg, bis es z. E. ein Blatt in einem 
Buche gleich noch ſo ſtark erleuchtet, daß man es 
leſen kann, ſo wird man zu eben der Abſicht an der 
Stelle dieſes Lichtes nicht zwey, ſondern vier Lich⸗ 
ter anzuͤnden muͤſſen, wenn man noch einmahl fo 
weit davon gegangen iſt, und neun, wenn man ſich 


dreymahl fo weit entfernet hat, u. ſ. w. wie (3) ers 
fodert. 


II. Bey dieſer Unterſuchung wird zum voraus 
geſetzt, daß das Licht durch keine andere Urſache, 
als weil es ſich ausbreitet, geſchwaͤcht wird. Es 
leidet aber in der Luft, durch die es gehen muß, 
Abgang, wie aus vielerley Erfahrungen erhellt, 

Matheſis II. Theil. Q 3. E 
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3. E. einerley Sache ſieht, auf einerley Art erleuch⸗ 
tet, dunkler aus, wenn ſie weit, als wenn ſie nahe 
iſt; wenn die Sonne in ein Zimmer zwiſchen den 
zugezogenen Vorhaͤngen durchſcheinet, fo ſieht derje⸗ 
nige, der ſeitwaͤrts ſtehet, einen hellen Strich, in 
welchem glaͤnzende Sonnenſtaͤubchen ſpielen, zum 
Beweiſe, daß das Licht, welches gerade fortgehen 
ſollte, von dieſen Körperchen aufgehalten, und nach 
den Seiten zu gebracht wird. Man kann ohngeblen⸗ 
det in die untergehende Sonne ſehen, weil ihr Licht 
alsdann durch ſehr viel dichte und mit Duͤnſten er⸗ 
füllte Luft gehen muß, u. ſ. w. 
5. Anm. Vorhergehendes iſt eine Probe, wie 
ſich die Starken von unterſchiedenem Lichte mit eins 
ander vergleichen laſſen. Man kann ſolche Verglei⸗ 
chungen mehr anſtellen, unterſuchen wie Licht ge⸗ 
ſchwaͤcht wird, wenn es von allerley Koͤrpern zu⸗ 
ruͤckgeworfen wird, durch allerley Materien durch⸗ 
geht u. ſ. w. Solche Unterſuchungen, welche auf 
Abmeſſungen der Starke des Lichtes abzielen, mas 
chen eine eigne Wiſſenſchaft, die Photometrie aus, 
an die man natuͤrlich nicht eher denken konnte, bis 
ſehr viel andere Lehren, vom Lichte, Aenderungen 
einer Richtung u. ſ. w ausgemacht waren. Daher 
ſt auch, das erſte ausfuͤhrliche Originalwerk hier⸗ 
uͤber: Bouguer, ſur la gradation de la lumiere, Par. 
1760; das zweyte: Lambert Photomstria, Augſp. 
17060. Herr Hofr. Karſten hat: Unterſuchungen 
über die erſten Gründe der Photometrie, zum 9. B. 
der Abhandl der Churf. Bairiſchen Akademie (Muͤn⸗ 
chen 1775.) beygetragen, und die Wiſſenſchaft im 
8. Theile feines Lehrbegriffs (Greifsw. 1777.) aus⸗ 
gefuͤhrt. Auch vom Bouguer, Remarques ſur les 
moyens de mefurer la lumiere, Mem. de P Ac. des Sc. 
1787. p. 1. 0 . N 
6. Anm. I. Im Dreyecke HKI, wo bey K der 
rechte Winkel iſt, ſey HZ 1’; ſo iſt aus den trigo⸗ 
nometriſchen Tafeln IX — 0,0003909. HI; Auch iſt 
2 10 — 
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10 — log fin 1° 3, 5362738, oder der Sinus ei⸗ 
ner Minute iſt im Halbmeſſer noch nicht 3438 mahl 
enthalten. Sit alſo IH mehr als 3500. IK; fo iſt 
der Winkel I von einem rechten ſchon nicht mehr um 
1 unterſchieden, und da würde man, wenn nicht 
groſſe Schaͤrfe geſucht wird, ſchon ſagen, die Li⸗ 
nien, von I und K nach U lägen bey KI, fo, als 
wenn ſie parallel waͤren. i 

II. Je gröffer IH gegen IK iſt, deſto naher kommt 
dieſer Ausſpruch der Wahrheit. Der Logarithme 
des Sinus einer Secunde, iſt 4,6855749, und giebt 
von 10 abgezogen 3, 3144250 die zugehörige Zahl 
fällt zwiſchen 206260 und 206270. Iſt alſo HI 
groͤſſer als 206270. IK ſo iſt der Sr, U noch nicht 
um 1“ von einem rechten unterſchieden. 

III. Wenn HI ſehr groß gegen IK iſt, fo iſt HK 
ſehr wenig von HI unterſchieden, und man kann, 
als der Wahrheit nahe, gleichgültig IHK für ein 
Dreyeck annehmen, das bey K rechtwinklicht waͤre, 
oder fuͤr ein gleichſchenklichtes da jeder der Winkel 
J. K um 3, von einem rechten unterſchieden 
waͤre. Wegen dieſes geringen Unterſchiedes, liegen 
auch noch IH, KH bey I und K, beynahe fo gegen 
IK, als ob fie parallel wären, d 

IV. In der 6. Fig. wo bey M, O, rechte Winkel 
find, ſtelle man ſich durch P eine Parallele mit QM 
vor, fo hat man N. NP=NM: NM - PO. J 
alſo NP ſehr klein gegen NO; fo tft beynahe PO — 
NM ober die Linie NP nähert ſich der MO nicht 
merklich. a = 

V. Das findet alfo ftatt, wenn NO. MQ, ſehr 
groß gegen NM find, NP aber nicht ſehr groß das 
gegen iſt. 

VI. Dieß wird zeigen, in welcher Bedeutung 
man Lichtſtrahlen als ER annimmt, die von UI 
auf IK; oder von Tauf NM fallen. 


Q 2 | 7. Juſ. 


u. —— 


F. Juſ. Wen zweene leuchtende Puncte _ 
L; I; über A 3. Fig. ſtehen, und gleiche Ebe⸗ 
nen bey B; C; beſcheinen, deren jede von einem 
Puncte ſo weit entfernt iſt als von dem andern, 
ſo verhalten ſich die Mengen Lichtes, die auf 
jede Ebene fallen, auch verkehrt wie die Qua⸗ 
drate der Entfernungen; denn B bekomme das 
Licht M von L und m von 1; fo bekoͤmmt C das 
5 a a 


5 AB : ABER. in 

ut Ada? * von I.; und — m von 
(3); alſo iſt die Menge Lichtes, die B von bey: 
den Puncten bekoͤmmt => M mz; und die C 
2 


ug AB? 1 
von beyden bekoͤmmt S Nr (M w).“ 


8. Zuf. Der Satz (3) findet noch ſtatt, 
auch wenn ein ganzer leuchtender Koͤrper zwo 
verſchiedentlich von ihm entfernte Ebenen be⸗ 
ſcheinet (7). 

9. Anm. Man ſetze, in K und C 3. Fig. ſtehen 
zwey gleich ſtarke Lichter; die Erleuchtung, die je⸗ 
des in der Mitte E hervorbringt, ſey — 1; alſo die 
von beyden zuſammen daſelbſt hervorgebracht wird 
= 21; Es ſey Ak = EC a; EB x; alſo AB 
Sa- x; BC Sag; fo iſt die Erleuchtung, 

2 2 


welche das Licht bey A in B verurſacht S —— 95 
und die welche das bey C ebenfalls in B verurſacht 


l 8 N 
= N alſo die völlige Erleuchtung daſelbſt 


32 — RE RE i 

S 22 J. ( 72 + 604.55 ) Man. brin⸗ 

ge die beyden Bruͤche welche den letzten Factor aus⸗ 
4 mas 


% 
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machen, auf eine Benennung, und addire fie zus 
ſammen, ſo iſt der Zähler der Summe — (a-. 
enger (a C x2) (Ar. II. Cap. 5. I II. Ex.) 
und der Nenner = (a N) 2. (a- EZ [(a). 
(a ) J: (Ar. II. Cap. 14 )= (aa - x2) (Ar. II. 
Cap. 5. III. Exemp.). Alſo die Erleuchtung S 21. 
FE Nun iſt aa gn kleiner als as 
3), N Nun it ax kleiner a 
und auch kleiner als a? J. x2. Alſo iſt des Bruches, 
der in 2. multiplieirt wird, Nenner, kleiner als 
fein Zaͤhler, und folglich der Bruch 1 oder die 
Erleuchtung ſonſt uͤberall groͤſſer als 21, als die in 


der Mitte. N i 
10. Lehnſ. Aufgabe. Die Mittelpuncte 
zweener Kreiſe A; B; 4. Fig. und ihre Salb⸗ 
meſſer AF=p; B56 q; find gegeben, man 
ſoll eine Linie ziehen, die beyde auf einer 
Seite der Linie AB beruͤhret. f 


Aufl. CD ſey dieſe Tangente, welche der. 
verlängerten AB in E begegnet. Die Halbmeſ⸗ 
fer AC; BD, ſtehen auf ihr ſenkrecht (Geom. 
19. S. 2. Zuſ.). Mit ihr ſey BN gleichlau⸗ 
fend, die AC in N ſchneidet, und auf beyden 
genannten Halbmeſſern ſenkrecht ſtehet (Geom. 
12. Satz), koͤnnte man nun BN in die gehörige 
Lage legen, d. i. wuͤſſte man nur den Winkel 
ABN; fo koͤnnte man auf fie ANC. BD, ſenkrecht 
ſetzen, und alſo gaͤben ſich die geſuchten Beruͤh⸗ 
rungspuncte C; D. 8 N 

Es iſt aber für den Sinustotus Sr; Sin 

8 


AN = 
a = en ee ; 
ABN 5 z daß man al 
2 3 ſo 
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fo dieſen Winkel, welcher = E iſt (Geom. 
12. Satz 2. Zus.), trigonometriſch berechnen 
kann. Eine geometriſche Verzeichnung gibt 
ſich folgendergeſtalt: Man beſchreibe über AB 
einen halben Kreis, und trage in ihn eine Seh⸗ 
ne = p—q von A aus; ſo wird dieſe die Lage 
der Linie AN und den Punct N geben (Geom. 
21. Satz 1. Zuſ.), nach dem man BN ziehen 
kann. 


11. Zuſ. CAF = 2R - 3D (Geometrie 
12. S. 2. Zuſ.) S R- AEN (10). 


12. Zuf. I. AN: AB = AC: AE (Geom. 
25. Satz) alſo iſt AE ee Wenn man 


dieſe vierte Proportionallinie gefunden hat, ſo 
kann man über ihr einen halben Kreis befchrei: 
ben, und in ihn eine Sehne Sp tragen, wel⸗ 
che der Linie AC gleich ſeyn, und derſelben La⸗ 
ge geben wird. 


IK E A .und es laͤſſt 


ſich damit und mit q eben das nur gewieſene 
Verfahren anſtellen, der Linie BD Lage zu fin⸗ 
den. 

13. Zuſ. J. Man ſetze, der Beruͤhrungs⸗ 
punct am groͤſſern Kreiſe ſoll unter AB, der am 
kleinern, daruͤber liegen; Sie ſollen 3 wie 
vorhin, C und D heiſſen, und die Tangente 
ſoll AB in einem Puncte ſchneiden, der ee 

eiſſt 
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heiſſt. Man wird ſich die Figur dazu leicht ent⸗ 
werfen. 8 
Dieſes E muß zwiſchen A und B fallen; 
Alſo iſt nun AE I EB a. Noch iſt AE: 
EB = p: d. Daher AE Er: BES 
; a b p 5 f ’ 
— und die Tangente macht mit AB ei⸗ 
Pp e 5 


nen Winkel, deſſen Sinus — Au; 


II. In der Aufgabe ſelbſt, giebt es ein Paar 
zuſammengehoͤrige Beruͤhrungspunete, auf je⸗ 
der Seite von AB; und hie; für ein C unter 
oder jiber AB ein D darüber oder darunter. 
Jede dieſer Fragen, hat alſo zwo Antworten, 
die ſich nur durch entgegengeſetzte Lagen der 
Puncte unterſcheiden. 


14. Aufg. Wenn die Lagen der Mittel⸗ 
puncte A; B; 4. Fig. zwoer Kugeln, von 
denen eine leuchtend, die andere dunkel iſt, 
und ihre Halbmeffer AC=p; BD S q; ge⸗ 
geben ſind, zu finden, wie groß das er⸗ 
leuchtende und das erleuchtete Stuͤck iſt. 

Aufl. Auf der Linie AB Saz beſchreibe 
man mit den gegebenen Halbmeſſern die halben 
Kreiſe FCH, KDG; und ziehe eine Tangente 
CD welche beyde beruͤhret (10). Wenn ſich 
nun die ganze Figur, wie ſie auf dem Papiere 
ſtehet, um HE als eine Axe drehet, ſo beſchrei⸗ 

a 2 4 ben 
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ben die Halbkreiſe Kugeln, und die Tangente 
einen Kegel. Iſt nun die Kugel um A die helle 
und die um B die dunkle, fo werden, der er⸗ 
leuchtende Theil und der erleuchtete, zwey 
Stuͤcken der beſchriebenen Kugelflaͤchen ſeyn, 
da das erſte von F an bis an einen Kreis geht, 
der F zum Pole hat, und um den Bogen FC 
von F abſteht, das andere aber von G bis an 
einen Kreis geht, der G zum Pole hat, und 
um den Bogen GD von G abftebt. Verwech⸗ 
ſelt man die leuchtende und die dunkele Kugel, 
ſo verwechſeln ſich auch dieſe Stuͤcken; von kei⸗ 
nem Puncte des Bogens FC naͤhmlich kann 
Licht anders wohin auf den andern Halbkreis 
fallen, als auf Punete des Bogens GD, und 
ſo umgekehrt. Folglich berechnet man die Bo⸗ 
gen GD; FC; in Graden, wovon hier die >> 
de iſt, aus 10. 11. 


Ex. Es ſey p 100; q; ar 22000 
wie ſich dieſes ohngefaͤhr fuͤr die Sonne und 
die Erde verhaͤlt; ſo iſt aus ( 10) 


er Pa) = 11956392 
= 4,3424227 
15 ABN „1 
alſo ABN = 15 28“ und, die Secunden weg⸗ 
gelaſſen, der Bogen GD = 90 15 der . 
gen CF= 89° 45° (11). 


Fr. auf. Weil allemahl GD über 90 Grad 
ift, fo beſcheint eine groͤſſere helle Kugel alt 
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mahl mehr als die Haͤlfte der kleinern dunkeln; 
welches aber deſto weniger betraͤgt, je geringer 
p- ſin Vergleichung mit a iſt (10). | 

16. Fuſ. In dieſem Falle iſt der Schatten 
1 Kegel, deſſen Axe BE ſich aus 13. berechnen 
laͤſſt. 

Exempel. So waͤre die Laͤnge des kegelfoͤr⸗ 
migen Erdſchattens (14) vom Mittelpunete 
der Erde an gerechnet = 229 = 222 + 35 

Gebrauch hievon ſehe man Aſtron. 296. 
Aus 13. I. folgt der Halbſchatten Aſtron. 298. 
17. Zuſ. Wäre die groͤſſere Kugel dunkel, 
fo fiele der Schatten hinter ihr nach der Gegend 
Lund M zu; und ginge da unbegraͤnzt fort; 
er waͤre naͤhmlich das untere Stuͤck eines Ke⸗ 
gels, dem die Spitze E fehlt. Man nennt ihn 
alsdann korbfoͤrmig oder becherfoͤrmig. Wär 
ren beyde Kugeln gleich, fo wuͤrde der Schat: 
ten eylindriſch (Geom. 61. S. 4. Zuf.). 

18. Aufg. Aus der Länge eines Koͤrpers 
ST F. Fig. und dem Winkel V welchen der 
Lichtſtrahl durch feine Graͤnze S mit dem 
Horizonte macht, die Länge des Schattens 
auf dem Horizonte TV zu finden. 

Aufl. tang V: rad - ST: Tv. 

19. Anm. Wenn die Sonne als ein leuchtender 
Punct angeſehen wird, der in der verlängerten VS 
ſtehet, fo heiſſt V ihre Höhe. Wegen der groſſen 
Entfernung der Sonne von uns, werden alle Strah⸗ 
len, die von ihr aus einem Puncte kommen, als 
gleichlaufend angeſehen. Alſo kann man hier auch 

Q 5 einen 
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einen beſtimmten Punct, z. E. den Mittelpunct von 
ihr, fuͤr den leuchtenden Punct annehmen. Ginge 
VSI. nach dem oberſten Puncte der Sonne, und vs! 
nach dem unterſten, beyde naͤhmlich in der lothrech⸗ 
ten Ebene durch der Sonne Mittelpunct und ST vers 
ſtanden, fo wären TVS; Tos, Höhen des obern, 
und des untern Randes, und V der Halbſchatten 
(Perſpect. 33.), deſſen Länge man alfo berechnen 
wuͤrde, wenn man nebſt den vorigen gegebenen Din⸗ 
gen noch den Winkel LSI = Ve, der Sonne ſchein⸗ 
baren Durchmeſſer wuͤſſte, der ohngefaͤhr 32 Min. 
iſt. Alsdann nähmlich wäre v=SVT - VSv und 
man fände Tv wie vorhin TV. 


II. Fuͤr den Sinustotus — I, find der Winkel 
; v 8 V i 
TSv; TSV, Tangenten, T ST" Diefer 
Winkel Unterfchied, ift der Durchmeſſer der Sonne, 
en man als unveraͤnderlich anſehen kann, wenn 
ich den Tag uͤber die Sonnenhoͤhe ändert. Steht 
ie Sonne niedrig, fo find dieſe Winkel groß, be⸗ 
ruͤhrt der untere Sonnenrand den Horizont, ſo iſt 
TSV — 90°. Für groͤſſre Sonnenhoͤhen, find dieſe 
Winkel kleiner. Wenn nun ein paar groſſe Winkel, 
um eben ſo viel unterſchieden ſind als ein paar klei⸗ 
nere, ſo ſind jener, beyde Tangenten, vielmehr un⸗ 
terſchieden, als dieſer beyde. Das zeigt warum 
In, folglich der Halbſchatten, bey kleinern Sons 
nenhöhen ſehr groß iſt. N * 


III. Es wird nicht unnuͤtz ſeyn, die Rechnung 
nach Trig. 19. S. 3. Zuſ. darzuſtellen. Der Sons 
ne ſcheinbarer Durchmeſſer ſey — 5, unveraͤnder⸗ 
lich, wenigſtens den Tag über, TSV — « veraͤn⸗ 


8 tang & 4 tang 6 
8 e 
ä 1 — tang a. tang g 


Folglich 
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Folglich tang TS — tang TSU — N 

tang & + tang 3 — tang x 4 tang 2, tang g eh 

4 1 — tang . tang g Ber 
tang g. fec c ” Er — 

2 a (Trigon. 4. Erkl. 5. Zuſ.) 

Einem groͤſſern a, gehoͤren groͤſſere Secante, 
und Tangente, alſo im nur angegebenen Werthe 
des Unterſchiedes beyder Tangenten, groͤſſerer Zaͤh⸗ 
ler, kleinerer Nenner, daher groͤſſerer Werth, weil 
B ungeaͤndert bleibt. . 

IV. Wird = 90% — 2; fo wird der Zaͤhler .— 
tang g. cofec 9? der Nenner aber — 0 (Trigon. 

5. Erkl. 2. Zuſ.) alſo der Tangenten Unterſchied 
unendlich (Trig. 4. Erkl. 4.3uf.) it 

V. Naͤhmlich wenn TSV — 90 Grad weniger 
dem Durchmeſſer der Sonne iſt, ſo iſt die Hoͤhe des 
obern Sonnenrandes SVT, fo groß als genannter 
Durchmeſſer, folglich beruͤhrt der untre Rand den 
Horizont, und Sv iſt horizontal alſo Vv unendlich. 

VI. Wird e gröffer als die Ergänzung von A, 
fo iſt des obern Sonnenrandes Höhe geringer als 
der Durchmeſſer; der untere iſt folglich ſchon unter 
dem Horizonte und die gerade Linie IS, muß den 
Horizont in einem Puncte ſchneiden der von T nad) 
der Gegend zu fällt wo ſich! befindet. Nennt man 
dieſen Punct v, fo iſt dieſes Tv verneint, IV bleibt 
noch bejaht fo lange L noch ber dem Horizonte iſt, 
alſo wird-Vy verneint. Auch wird der Werth des 
Unterſchiedes der Tangenten verneint wenn tang a 
gröffer iſt als cot . “ 

VII. Wird ſelbſt a — 90°, oder: iſt der obere 
Sonnenrand im Horizonte fo wird TV bejaht uns 
endlich, und V verneint unendlich. 5 

VIII. Eigentlich iſt in (VI) Tv kein Schatten, 
weil es gegen die Sonne fällt. Aber die geometri⸗ 
ſche Betrachtung verſteht unter Tv wie weit * ai 

rade 
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raden Linie IS Durchſchnitt mit der Horizontallinie 
durch T von I fällt. Ob dieſer Abſtand Schatten 
tft. oder nicht, das iſt eine phyſiſche Betrachtung. 
Eben ſo iſt der wirkliche Schatten, wenn er ſehr 
lang wird, auf der krummen Erdflaͤche, keine geras 
de Linie. N 5 
IX. Die Formel (III) gehört uͤberhaupt in die 
analytiſche Trigonometrie. Die unterſchiednen Faͤl⸗ 
le durch welche ich ſie gefuͤhrt habe, zeigen, was 
Folgerungen die wenigſtens dem Anfaͤnger unerwar⸗ 
tet ſind, Unendlich, Verneint, bedeuten. 

K. Wie man bey einem Körper, den die Sonne 
beſcheint, die Dunkelheiten des Halbſchattens, mit 
der Dunkelheit des völligen vergleichen koͤnne; de 
la Hire Mem. de P Ac. des fc. 17115 p- 205. der Holz 
laͤndiſchen Ausgabe. 


20. Zufi Von jedem der drey Dinge V; 
TV; ST; kann eines gefunden werden, wenn 
die andern beyden gegeben ſind. 


21. Aufg. Eine Zöbe MN 6. Fig. deren 
Schatten MO, auf dem Horizonte man meſ— 
ſen kann, zu meſſen. S b 


Aufl. Man ſtecke einen Stab don bekann⸗ 
ter Lange Ob lothrecht dergeſtalt ein, daß fein 
Schatten und der Hoͤhe Schatten an einem 
Puncte Qaufhoͤren; fo iſt QO: OP = QM: 
MN, wo die drey erſten Glieder bekannt find. 


22. Anm. Weil die Sonnenſtrahlen parallel 

find (10), ſo geht dieſes auch an, wenn man den 
Stab auſer der Hoͤhe Schatten einſteckt, und beyde 
Schatten nur ſo genau, als moͤglich iſt, zu einer 
Zeit miſſt. Der Halbſchatten macht dieſes Verfah⸗ 
en unſicher, es laͤſſt ſich daher am beſten anſtellen, 
Ran wenn 


wenn er am kuͤrzeſten iſt, d. i. um Mittag, wenn 
die Sonne am hoͤchſten ſtehet. 


23. Anm Der bisher betrachtete re 
Schalten (18) wird vmbra recta genannt. Vmbra » 
verſa heiſſt der lothrechte Schatten, den ein wag⸗ 
rechter Körper auf eine lothrechte Ebene wirft, z. E. 
ein Stift, der auf die Ebene einer Mauer ee 
— waͤre, auf dieſe Mauer. 

f Anm. Hl 2. Fig ſey der Sonnenſtrabl, ben 
Winkel den er iin dem ENGE macht, oder die 
Sonnenhoͤhe — 


Iſt nun der 20 10 vertical, der Schatten K 
horizontal, e H=h; ſo iſt . — ange 


Iſt aber 11 ein hortzontaler ee: 101 fin ver? 
ticaler Schatten, ſo iſt Ih; und e cot h 


So hängen Tangente und Eotangente der Sons 
nenhoͤhe mit-‚vmbra. recta und verſa zuſammen. 
Wenn man nun einen Quadranten beſchreibt, und 
an ſeine beyden Graͤnzen Linien zieht, die ia bes 
‚ rühren, ſo kann man für Winkel bis 2 c ag 

auf eine dieſer Linien tragen, und für die gro 

Contangenten. So getheilte Linien mit den 5 
men der beyden Schatten findet man an dem geo⸗ 
metriſchen Quadrate das zur practiſchen Geomer 
trie und ur nomie, im 16. Jahrh. ſehr gebraͤuch⸗ 
lich war. Seinen Gebrauch, wenn man eins zu 
ſehen bekommt, verſteht man leicht aus Angefuͤhr⸗ 
tem. Wolf 5 25 $. 172. ſequ. Meine Tebbeno⸗ 


metrie 2. S. 

27. Eiſebr Man verwahre ein Zimmer 
dergeſtalt, daß kein Sonnenlicht als nur an eir 
nem Orte durch eine ſehr kleine Oeffnung hinein 
kommen kann. Der Theil des n des 

5 Zim⸗ 
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Zimmers, welcher ſolchergeſtalt erleuchtet wird, 

liegt in einer geraden Linie mit dem Loche und 

der Sonne; weil die Lichtſtrahlen gerade fi: 
nien ſind. 


26. Anm. Waͤre das Loch ein einziger Punct, 
wie etwa 8 5. Fig. vorſtellt, fo gäbe es die Spitze 
von zween Lichtkegeln ab, deren einer ISL den ſchein⸗ 
baren Sonnenteller zur Grundfläche hätte, der an⸗ 
dere Voy in das Zimmer ginge. Dieſer letztere 
wurde von dem Boden des Zimmers ſchief geſchnit⸗ 
ten, und wuͤrde alſo 1 5 einen Theil helle ma⸗ 
chen, welcher die Geſtalt eines Kegelſchnittes, naͤhm⸗ 
lich einer Ellipſe haͤtte. Iſt aber das Loch ein Kreis 
von einiger, obwohl geringen Groͤſſe, ſo ſtelle man 
ſich eine Linie durch ſeinen Mittelpunct und der 

onne ihren Mittelpunct vor. Man nehme einen 
illkuͤhrlichen Punct im Rande der Sonne an, und 
lege durch dieſen Punct und die nur genannte Linie 
eine Ebene (Geom. 2. Th. Grund f.) fo wird dieſe 
Ebene den Rand des Loches in einem gewiſſen Puncte 
ſchneiden; die Linie durch die beyden zuſammenge⸗ 
hoͤrigen Puncte im Umfange der Sonne und im Um⸗ 
fange des Loches wird ein Lichtſtrahl ſeyn, der in 
das Zimmer verlaͤngert auf den Boden faͤllt, und 
dieſe Lichtſtrahlen ſo ringsherum genommen, werden 
auf dem Boden ebenfalls eine helle Ellipſe geben, 
deren Mittelpunct eigentlich mit den Mittelpuncten 
der Sonne und des Loches in einer geraden Linie 

ſeyn wird. N 
26. Erf. Wenn vor der Oeffnung dieſes 
ver finſterten immers (camera obſcura) Ges 
genftände ſtehen, welche die Sonne ſtark er⸗ 
leuchtet, die Sonne ſelbſt aber nicht gerade zu 
hineinſcheinet, ſo mahlen ſich dieſe Gegenſtaͤnde 
auf der Wand des Zimmers, oder auf einem 
Papie⸗ 
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Papiere, das man hinter das Loch haͤlt, ab, 
aber umgekehrt. 5 a N 
27. zu Die Begebenheit wird daraus bes 
greiflich: Weil das Loch klein iſt, und faſt fuͤr 
einen Punct, angenommen werden kann; ſo 
fällt von jedem Puncte des Gegenſtandes ein 
Lichtſtrahl auf einen eigenen Punet der Wand. 
Da nun jeder Punet, der Licht beroͤmmt, ver⸗ 
möge der Erfahrung wieder Licht von ſich feus 
det, ſo wird ein Auge, das die Wand betrach⸗ 
tet, von jedem Punete der Wand Licht bekom⸗ 
men, das dieſer Punct von einem Puncte des 
Gegenſtandes bekam. Es wird alſo einerley 
Empfindung haben, ob ihm dieſe Lichtſtrahlen 
von Puncten des Gegenſtandes, oder ob fie 
ihm in eben der Ordnung von Puncten der 
Wand zugeſendet werden, eben wie in (Perſp. 
4.). Nun ſey IS F. Fig. ein ſolcher Lichtſtrahl, 
welcher die Wand in M treffe; koͤmmt ein ans 
derer IS von einem niedrigern Puncte her, fo 
muß er die Wand in einem hoͤhern m treffen, 
weil ſich die Strahlen im Loche durchkreuzen 
muͤſſen; Eben ſo erhellt, daß rechte und linke 
Seite im Gegenſtande und im Bilde ſich vers 
wechſeln muͤſſen. 


28. Jus. Alle Gegenftände, die z. E. vor 
den Fenſtern eines Zimmers ſtehen, als Haͤuſer 
u. d. gl. mahlen ſich an feiner Wand ab. Aber 
dieſe Bilder ſind nicht erkenntlich, weil durch 
ſolche weite Oeffnungen des Zimmers, Auf einen 
a und 
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und denſelben Punet der Wand &icht von ver⸗ 
ſchiedenen aͤuſern Puncten fällt ‚und fo kein 
Grund vorhanden iſt, warum ein Auge nach 
dieſem Puncte der Wand gerichtet, mehr einen, 
der Puncte die Licht dahin ſenden, als den an⸗ 
dern, empfinden ſollte. Nach dem allgemeinen 
Geſetze der Empfindungen naͤhmlich, iſt ſich 
die Seele einer Sache nur alsdenn bewuſſt, 
wenn ſie ſich dieſe Sache allein, oder wenigſtens 
mit einem Vorzuge vor andern vorſtellt: Aus 
einer groſſen Menge Vorſtellungen, welche die 
Seele zugleich hat, entſtehet wegen ihrer ein⸗ 
geſchraͤnkten Kraft eine neue Vorſtellung, wel; 
che die vorigen alle enthaͤlt, aber ſo, daß ſich 
die Seele keiner davon einzeln recht bewuſſt iſt. 
Viel dunkle Vorſtellungen machen zuſammen 
eine klare, in welcher die Theile, die dunkeln, 
amerfenntlich find. So empfindet die Seele 
nur Licht auf einem Puncte, wo fie Licht von 
verſchiedenen Gegenſtaͤnden vermiſcht empfin⸗ 
N J : 


29. Anm. Dieſe Bilder werden lebhafter, wenn 
man in das Loch ein erhaben geſchliffenes Glas 
ſetzet. Die Urſache wird ſich in der Dioptrik geben 

laſſen. 

30. Erkl. Wenn in Q. 6. Fig. ein Auge 
ſtehet, das ich hier als einen Punct betrachte, 
und von den beyden Enden M, N, eines Ge⸗ 
genſtandes MN, nach Q. Linien gezogen wer⸗ 
den, ſo heiſſt der Winkel Q; die ſcheinbare 

Groͤſſe Anagnitudo apparens), der ſcheinbare 
Durch⸗ 
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Durchmeſſer dieſes Gegenſtandes; auch der 
Sehewinkel (angulus opticus). 


31. Wenn von zween Gegenſtaͤnden MN, 
OP, die Graͤnzen M. O, mit Qin einer gera⸗ 
den Linie ſind, und auch die Graͤnzen N. P, ſo 
haben beyde Gegenſtaͤnde gleiche ſcheinbare 
Groͤſſe, wie es ſich auch mit ihren wahren 
Groͤſſen, und den Lagen ihrer Graͤnzpunete in 
den geraden Linien durch Qverhaͤlt. 


32. Fuſ. Wenn bey M, O, rechte Winkel 
ſind, ſo verhaͤlt ſich die Tangente der ſcheinba⸗ 
ren Groͤſſe zum Sinustotus wie die wahre 
Groͤſſe MN; zur Entfernung MQ; oder den 
Sinustotus. = 1 gefeßt, iſt die Tangente der 
MN Sul 
ſcheinbaren Groͤſſe Mo und 577 für die 
ſcheinbare Groͤſſe V F. Fig. eines Gegenſtan⸗ 
des TS, den ein Auge V betrachtet. 


33. Fuſ. Alſo ſtehen die Tangenten der 
ſcheinbaren Groͤſſen der beyden Gegenſtaͤnde 
6; 5; Fig. in der Verhaͤltniß MN. TV: 
TS. M welche aus der ordentlichen der wah⸗ 
ren Groͤſſen, und der verkehrten der Entfer⸗ 
nungen zuſammengeſetzt iſt (Arithm. VI. 3.). 


34. Juſ. Dieſe Verhaͤltniß wird TV: MQ 
für MN S Ts und MN: TS für TV=MQ; 
d. i. die verkehrte der Entfernungen bey gleis 
chen Gegenſtaͤnden, und die ordentliche der Ge⸗ 
genſtaͤnde bey gleichen Entfernungen. Sollen 

Matheſis II. Theil. R aber 


aber beyde Gegenſtaͤnde einerley ſcheinbare 
Groͤſſe haben, ſo iſt NN: TS = MO "TV 
(Arithm V. 33.) oder fie muͤſſen ſich wie die 
Fun verhalten. 


35. Juſ. Weil kleine Winkel ſich beynah 
wie ihre Tangenten verhalten, fo gelten 335 
34; auch von den ſcheinbaren Groͤſſen ſelbſt, > 
wenn folche Flein find. 

36. Juſ. I. Wenn von den drey Dieses 
MN; Ma; Q (6. Fig. 32.) zwey gegeben 
ſind, iſt das dritte vermoͤge des rechtwinklich⸗ 
ten Dreyecks NM gegeben. 


II. Dabey ſtellt man ſich aus dem Auge ein 
Perpendikel QM auf den Gegenſtand vor. 
Nun koͤnnte vielleicht der Gegenſtand nicht ganz 
zwiſchen dieſem Perpendikel und Q enthalten 
ſeyn; Alsdann muͤſſte man eben ſo fuͤr den 
Theil von ihm rechnen welcher zwiſchen dem 
Perpendikel und der Linie aus dem Auge nach 
ſeinem andern Ende enthalten iſt. 

III. Aber nicht allemahl wird- man bey ei: 
nem Gegenſtande den man etwa in der Ferne 
vor ſich ſieht, wiſſen, auf welchen Punct von 
ihm das Perpendikel aus dem Auge trifft, alſo 
lieſſen ſich auch die Rechnungen fuͤr dieſe bey⸗ 
den Theile nicht wohl anſtellen. 

IV. Gegentheils wenn man weiß der Ge⸗ 
genſtand ſey klein in Vergleichung mit der Wei⸗ 
te jeder ſeiner beyden Graͤnzen vom Auge, und 
MN die beyden Graͤnzen fi Bad, fo kann 2 das 

rey⸗ 
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Dreyeck OMN für gleichſchenklicht annehmen, 
weil der beyden Schenkel Unterſchied, kleiner 
als MN ift (Geom. 9 Satz 7. Zuſ.) Man 
feße alſo OM = NS e; MN f; fo if 


(Trigon. 8. Satz); fin & = 


V. Nun iſt in dieſem Falle auch der Win⸗ 
kel klein, und daher beynahe der Sinus des 
ganzen Winkels das Doppelte vom Sinus des 
halben; Und, weil man einen kleinen Winkel 


mit feinem Sinus verwechſeln darf, Q sn 
r u ; C 

VI. Bey dieſer Verwechslung aber, muß 

man ſich erinnern, daß = angiebt, wie viel 


ein Bogen mit dem Halbmeſſer S1 beſchrie⸗ 
ben, in Theilen dieſes Halbmeſſers betraͤgt, 
wenn ihm am Mittelpuncte der Winkel Qge⸗ 
hoͤrt. 


Naͤhmlich eigentlich giebt = wieviel Thei⸗ 


le vom Sinustotus = 1 geſetzt, fin Q be⸗ 
traͤgt; Alſo wird hie die Menge dieſer Theile 
für den Bogen ſelbſt genommen welcher den 
Winkel miſſt. 


VII. Verlangt man alſo den Winkel Qin 
Secunden zu wiſſen, fo fege man er fen m Ser 
cunden. Eine Secunde in Theilen des Halb⸗ 
meſſers = 1 heiſſe e; ihr Ausdruck findet ſich 
92 R 2 Geom. 
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Geom. 44. S. 7. Suf V. und ihr togarithme 
daſ. IX. So heiſſt die Gleichung (V) m. e 


= und die Zahl von Secunden iſt m on 


VIII. Exempel. Von einem Gegenſtande 
86 Fuß = f lang, ſey jede Graͤnze vom Auge 
34080 Fuß = c entfernt, wie viel beträgt ſei⸗ 
ne ſcheinbare Groͤſſe? 

\ loge = 4,5324996 
loge = 0,6855749 — 6 
o, 2180745 — 1 
log f = 1,9344989 
log m = 2,7164240 
giebt m = 520,50 — 
Soviel Secunden betragen EM. 40,5 Se. 


Das Exempel ſteht in meiner geometrifchen 
Abhandlungen 1. Samml. 48. Abh. 7. Da 
iſt es nach der Formel (IV) berechnet, und 
koͤmmt genau eben der Winkel. Zu (IV) muß 
man Tafeln haben die durch einzelne Seeunden 
gehn, welches bey (VII) nicht noͤthig iſt. 


IX. In erwaͤhnter Abhandlung und der ihr 
folgenden, findet man was zu erinnern iſt, 
wenn der Winkel wie hie klein iſt, aber die 
Seite ihm gegen uͤber, wie hie MN, ſo gegen 
die Schenkel ſtuͤnde, daß ſie mit ihnen ſehr un⸗ 
gleiche Winkel bey M und N machte. Naͤhm⸗ 
lich, Vergleichungen zwiſchen ſcheinbarer u“ 

e, 
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ſe, wahrer, und Entfernung, kommen uͤberall 
in der praktiſchen Geometrie vor, nur denkt 
man bey ſcheinbarer Groͤſſe gewoͤhnlich an ei⸗ 
nen Gegenſtand den das Auge auf einmahl 
uͤberſieht, und braucht das Wort daher eben 
nicht von einem groſſen Winkel, nach deſſen 
jedem Schenkel der Feldmeſſer beſonders viſirt. 


X. Miſſt man im finſtern Zimmer (26) 
die Groͤſſe des Bildes, und die Entfernungen 
feiner beyden Graͤnzen vom Loche, fo berechnet 
man aus dieſen drey Seiten, den Winkel dem 
Bilde gegen uͤber. Dieſer Winkel aber, iſt 
die ſcheinbare Groͤſſe der Sache die ſich abbil⸗ 
det, fuͤr ein Auge das ſich an der Stelle des 
Loches befaͤnde. i 


XI. Bettinus, Apiaria Philoſophiae Mathe- 
maticae (Bonon. 1645.) T. II. p. 48 fängt 
das Sonnenbild im finſtern Zimmer auf. Um 

die Fruͤhlingsnachtgleiche, fand einer ſeiner Zu⸗ 
hoͤrer daß der Durchmeſſer des Bildes faſt 104 
mahl in der Entfernung jeder Graͤnze dieſes 
Durchmeſſers vom Loche enthalten war. So 
iſt nach (IV) der Sinus des halben Winkels 
am Loche = 285g daraus findet ſich der halbe 
Winkel = 16 M. 32 S. der ganze zwiſchen 
33 M. und 2 oder 4 See. 

XII. Dieſes nur einen Begriff zu geben 
wie man etwas vom ſcheinbaren Durchmeſſer 
der Sonne erforſchen koͤnnte. Das hie ange: 
gebene betraͤgt etwa 25 Secunden mehr als der 
5 R 3 groͤſſte 
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groͤſſte ſcheinbare Durchmeſſer der Sonne 
(Aftron. 230.). Um die Nachtgleichen iſt die 
Sonne in ihrer mittlern Entfernung von der 
Erde und ihr Durchmeſſer etwa 32 Minuten- 
Alſo die Angabe faſt eine Minute zu groß. 
Begreiflich fielen kleine Unrichtigkeiten in der 
Abmeſſung vor, auch waren vielleicht die Graͤn⸗ 
zen des Bildes nicht ſcharf abgeſchnitten. 


37. Zuſ. Da die Erfahrung lehret, daß 
Gegenſtaͤnde uns unſichtbar werden, wenn wir 
uns zu weit von ihnen entfernen, d. i. wenn ihr 
Sehewinkel allzuklein wird, fo laͤſſt fich folgen: 
dermaſſen beſtimmen, wie klein dieſer Sehe⸗ 
winkel werden muß, wenn ſolches erfolgen ſoll: 
Einen Gegenſtand von bekannter Groͤſſe, eine 
Scheibe, z. E. deren Durchmeſſer man weiß, 
ruͤcke man immer weiter und weiter von dem 
Auge weg, bis ſie zu verſchwinden anfängt, 
Dieſe Weite mit der wahren Groͤſſe verglichen, 
gibt den geſuchten Schemwinfel.. , 


38. Anm. I. Eine gemeine Erfahrung (ehrt; 
daß von ihrer zweenen die neben einander ſtehn, ei⸗ 
ner eine entlegne Sache erkennt, der andre nicht. — 
Daß ſelbſt ein Menſch mit einem Auge eine entlege⸗ 
ne Sache erkennt, mit dem andern nicht. Dieſe 
Kurzſichtigkeit (Dioptr. 77.) koͤmmt alſo nicht auf 
den Sehewinkel an, der iſt gewiß fuͤr eine entlegne 
Sache bey einem Auge ſo groß als bey dem andern. 
Bey dem kurzſichtigen Auge muß eine Empfindung 
entſtehen, vermoͤge welcher die Sache nicht kenntlich 
gemacht wird, obgleich das Licht guf ſelbiges eben 
ſo einfaͤllt, wie auf das welchfg in die Ferne gut 


ſieht. 
II. Die 
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II. Die Erfahrung (37) muͤſſte alſo wohl von 
einem Auge der letztern Art angeſtellt werden; 
Oder, giebt es Mittel fuͤr das kurzſichtige Auge 
eine entlegne Sache zu erkennen, fo müffte man we⸗ 
nigſteus erwegen, ob, und wiefern ſolche Mittel den 
Sehewinkel aͤnderten. ar dag N 

II. Smith, Lehrbegriff der Optik, nach meiner 
deutſchen Ausgabe (Altenb. 1753.) meldet: Eine 
weiſſe Scheibe auf ſchwarzen Boden, oder eine 
ſchwarze auf weiſſen, werden von einem Auge das 
gut in die Ferne ſieht, ſchwerlich mehr erkannt, 
wenn des Auges Entfernung 5136 mahl den Durch⸗ 
meſſer der Scheibe betraͤg k. —4 


Es ſey 6. Fig. OP, der Scheibe Halbmeſſer 


und O00. = 10312. OP; Nun iſt tang W En 
= 187123 alſo 10 — log 10312 = 1 - 4,0133429 
— 3, 9806575 — logtang Q. Diefer Winkel fallt 
wiſcheg 19 und 20 Sec. alſo ſein doppelter die 
cheinbare Groͤſſe des Durchmeſſers, bey welcher 
ſelbiger kaum mehr zu erkennen war, zwiſchen 38, 
und 40 Sec. Nr = 5525 
IV. Wie es hie auf die Beſchaffenheit des Aus 
ges ankoͤmmt, ſo werden auch andere Umſtaͤnde den 
Erfolg aͤndern, und die Beſtimmung gilt nur von 
Gegenſtaͤnden wie wir fie gewohnlich im Tageslich⸗ 
te ſehen in welchem ſich das Auge ſelbſt befindet. 
V. Wenn roth und blau, gleich erleuchtet wer⸗ 
den, ſieht ein und daſſelbe Auge, roth auf gröffere: 
Entfernung als blau. Ein vergoldeter Thurmknopf 
wird im Sonnenſcheine ſeinen Glanz auf groͤſſere 
Entfernung zeigen als in trüber Witterung Eine 
Lichtflamme die man bey Nacht ſehr weit erkennt, 
verliert ſich im Sonnenſchezne in mäſſiger Entfer⸗ 
nung. Befindet ſich das Auge im Dunkeln, ſo er⸗ 
kennt es Gegenſtaͤnde, die es nicht wahrnimmt, 
wenn es ſelbſt von andern Lichte getroffen wird. 
x “| R 4 VI. To⸗ 
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VI. Tobias Mayer, hat der goͤtting. Societät 
Experimenta circa viſus aciem vorgelegt Commentarü 
Soc. Sc. Gotting. ad 1754. Er pte Flaͤchen 
wo weiſſe und ſchwarze Streifen oder Quadrate 
abwechſelten, mit einem Hohlglaſe, weil er kurz⸗ 
ſichtig war, und fand der Sehewinkel muͤſſe groͤſſer 
als 34 Secunden ſeyn. a 
VII. Chriſtian Heinrich Wilke, Neue Grund⸗ 
ſaͤtze der praktiſchen Geometrie, Halle 1758. will 
im 15. F. die Schärfe des Geſichts unterfuchen; 
oder finden, wie weit man in die Ferne deutlich 
ſehen kann. Schwarze Quadrate auf weiſſen Pa⸗ 
piere die Seite einen Zoll, konnte er auf die Weite 
von 2000 Zoll erkennen. 

Iſt hie OP 6. Fig. des Quadrats halbe Seite 
— und 0 = 2000 alſo tang Q = aG fo giebt 
10 — log 4000 — 6, 3979300; Q 51 Sec.; den 
Sehewinkel 1 M. 42 ©. 

VIII. Das iſt nun ziemlich viel von Mayers 
Angabe unterſchieden. Es mag auf die Verſchie⸗ 
denheit der Augen und andere Umſtaͤnde ankommen. 
Wilke hat das Verfahren ohnſtreitig von Mayern 
gelernt, deſſen Schuͤler er war, einiges herausgab, 
das Mayer ſich zueignete, und daruͤber in Zwiſt 
mit M. gerieth. Man ſehe davon die VI. Seite 
meiner Vorrede zu Wilkens Ueberſetzung von Mar⸗ 
tins Philof. Britannica, Leipz. 1778. Ohne Zweifel 
iſt Wilke auch durch die Nothwendigkeit feinen Uns 
terhalt muͤhſam zu erwerben an Erlangung mehres 
rer Kenntniſſe gehindert, und zu Uebereilung vers 
anlafft worden. Sein Ausdruck: in die Ferne deut⸗ 
lich ſehen, ſcheint zu zeigen daß er die Erinnerung 
O nicht recht überdacht hat. N 

IX. Ein Menſch ſey 5 Fuß lang, wie weit muß 
man von ihm ſeyn daß er unter einem Winkel von 
4 Minuten erſcheint? ee 

Weil OP — OP. cot O und hie OP — 2,5 
Fuß, Q 2 M. fo hat man f 1 x 

05 
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log cot 2 — 113, 2352438 © 


log 2, 5 = 1 0,3979400 
log OP = 3,6331838 
giebt OP = 4297 Fuß. 15 


In 10 Weite würde einem Auge das in die Ferne 
gut ſieht noch der ganze Menſch groß genug erſchei⸗ 
nen. Iſt die Länge des Kopfs z der Lange des 
Koͤrpers wie Zeichner annehmen; ſo erſcheint der 
Kopf unter einem Winkel von Minuten; Alſo ge⸗ 
nau noch merklich. (III) Aber Theile des Angeſichks, 
Stirne, Naſe, u. ſ. w. unter Winkeln die zu klein 
ſind als daß dieſe Theile einzeln könnten wahrge⸗ 
nommen werden. Alſo erkennt das Auge die Ge⸗ 
ſichtszuͤge des Menſchen nicht, ſo gut es auch in 
die Ferne ſieht. Su 
X. Dieſes Beyſpiel zeigt, daß eine entlegne - 
Sache im ganzen kenntlich ſeyn kann, ihre einzel⸗ 
nen Theile aber nicht wahrgenommen werden. So 
iſt ihre Vorſtellung, nach Wolfs Sprache klar, aber 
undeutlich. Und eben ſo druckt ſich der Zeichner aus. 
Stellt er in eine Landſchaft einen entfernten Men⸗ 
ſchen, fo wird er zulänglich andeuten daß es ein 
Menſch und kein Tanzbaͤr iſt, aber nicht ob der 
Menſch lacht oder weint. Die Perſpectiv, wird 
das Bild auch ſo beſtimmen, daß einzelne Theile zu 
klein werden ſich angeben zu laſſen a 


XI. Wenn der Feldmeſſer mit ſeiner gewoͤhnli⸗ 
chen Diopter, nach einem Stabe viſirt, fo muß des 
Stabes Dicke an ſeinem Auge einen Winkel, wenig⸗ 
ſtens von einer Minute machen, wenn ihm der Stab 
recht kenntlich ſeyn ſoll: Und dann, iſt der Stab 
für ihn nicht was dickes, ſondern blos ein Punct; 
Das heiſſt er nimmt ein Paar Linien die an ſeinem 
Auge einen Winkel von einer Minute machen, für 
eine einzige an. Eben das geſchieht wenn er nach 
einem andern Stabe viſirt. Stellt er ſich alſo die 
beyden Staͤbe als Puncte vor, und will den Winkel 

1 R 5 meſſen 
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Aber die Unſicherheit iſt noch gröffer, weil bey je⸗ 
deen Schentel nur um eine Minute unſicher zu ſeyn, 


t freylich die gewöhnliche 

Diopter bey und macht Einwendungen gegen das 

Fernrohr 250 Seite. Aber ſolche Unſicherheit ſelbſt 
von 5 Minuten bey einem Schenkel haͤlt er fuͤr un⸗ 

Vetrüchtltch⸗ PT ons f 


XIII. Wem bey dieſer Veranlaſſung einfaͤllt 
15 Hevel doch bey ſeinen Winkelmeſſungen am 
Hünmel nur gewöhnliche Dioptern gebraucht hat, 
der kann nachleſen was ich hieruͤber in meiner geo⸗ 
metriſchen Abhandlungen II. Samml. 38. Abhandl. 
101; geſchrieben habe. N 


AIndeſſen, wenn aus (V) begreiflich wird das 
himmliſche Körper unter viel kleinern Sehewinkeln 
empfindlich ſind als (III) ſo folgt dergleichen doch 
nicht von ihrem Abſtande von einander. Hooke be⸗ 
hauptet mit bloſſen Dioptern laſſe ſich am Himmel 
keine Weite erkennen die kleiner als eine halbe Mi⸗ 
nute iſt, und unter Hunderten werde kaum einer ei⸗ 
ne Minute wahrnehmen. Animadverſions on the firſt 
art of the machina coeleſtis. Lond. 16745 p. 7. 
enn alſo Sterne am Himmel nur etwa eine Mi⸗ 
nute von einander ſtehn, wird das bloſſe Auge ne 
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trennen, wie unten 41. angemerkt iſt. 5 

39. Suf. Die Sehne eines Kreiſes erſchei⸗ 
net allen Augen gleich groß, die ſich zuſammen 
im Umfange eines von den beyden Abſchnitten, 
welche fie macht, befinden (Geom. 21. Satz 
3. Zuſ.), worauf ſich die von den Alten beliebte 


fuͤr einen einzigen halten, nur das Fernrohr ſie 


Ein ſchwerers Beyſpiel giebt Anton Ju⸗ 

lius Haͤſeler, Unterſuchung der krummen Lnie 

deine zwo Seiten eines gegebenen Drey⸗ 
a 


Es unter gleichen Winkeln erſcheinen, Helm⸗ 


dt 1785. f 8 

40. Anm. Ich rede hier nur von der ſcheinba⸗ 
ren Groͤſſe, in ſofern ſie auf den Sehewinkel an⸗ 
kömmt. Unſer Urtheil aber von der Groͤſſe einer 
Sache richtet ſich nicht allemahl nach dem Sehewin⸗ 
kel. Denn eben weil uns die Erfahrung gelehrt hat, 
daß uns einerley Sache in verſchiedenen Entfernun⸗ 
gen, nach dieſem Sehewinkel gerechnet, verſchie⸗ 
dentlich groß vorkommen kann, ſo mengen wir auch 
oft uns unbewuſſt, unſere Gedanken von der Ent⸗ 
fernung in die Gründe, durch welche jenes Urtheil 
beſtimmt wird. Wir ſchaͤtzen aber die Entfernung 
auf vielerley Art; z. E. aus der Menge von Dingen, 
die wir zwiſchen uns und dem Gegenſtande ſehen, 
aus der Undeutlichkeit, mit welcher wir ihn ſehen, 
u. ſ. w. Eines der merkwuͤrdigſten Exempel hievon 
iſt: daß uns der Vollmond beym Aufgehen viel 
groͤſſer vorkommt, als wenn er höher am Himmel, 
ſteht. Siehe den Lehrbegriff der Optik 1. B. 100. H. 
und die Anmerkungen daruͤber. So ſcheinen paral⸗ 
le Reihen von Baͤumen in der Ferne ſich zu nähern. 


Wie die Baͤume ſtehen müfften, daß fie dem Auge 


im⸗ 


runde Geſtalt der Schauplaͤtze (amphithcatta), 
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immer in gleicher Weite von einander vorkaͤmen, 
hat nach Fabry, und Tacquet, Varignon unters 
ſucht; Lignes fuivant lesquelles des arbres doivent 
etre plantes. Mem. de l’Ac. des fc. 1717. 111. S. 
d. h. A. Einiges i in dieſem Aufſatze berichtiget Bou⸗ 
guer ſur la grandeur apparente des objets; Mem. 1755; 
145. S. d. h. A. 

41. Zuſ. Zwey Dinge, deren Entfernung 
unter einem allzukleinen Winkel esche 
ſcheinen beyſammen zu ſtehen. 

42. Zuf. Die Erſcheinung der Geſtalt ei: 
ner Sache koͤmmt auf die Erſcheinung der 
Groͤſſe ihrer Graͤnzen, und der Lage und Ent⸗ 
fernung dieſer Graͤnzen an, und laͤſſt fich alſo 
aus dem Angefuͤhrten herleiten, wozu man auch 
das, was in der Perfpectiv davon geſagt iſt, 
ſetzen kann. Die optiſchen Schriftſteller gehen 
verſchiedene einzelne Faͤlle hievon durch. 


43. Zuf, Mit der Erſcheinung der Bewe⸗ 
gung verhaͤlt es ſich eben ſo. Sie koͤmmt auf 
die ſcheinbare Groͤſſe des Weges an, den ein 
Koͤrper wirklich zuruͤcke legt. = 

44. Zuſ. Zweene Körper E; B. 7. Fig. 
welche ſich mit dem Auge O in der ben Li⸗ 
nie EBO befinden, bewegen ſich gleichfoͤrmig in 
ſenkrechten Linien auf EBO, der eine durch EG, 
der andere durch BC in einerley Zeit. Ihre 
wahren Geſchwindigkeiten verhalten ſich alſo 
wie die Linien EG; BC; ihre ſcheinbaren aber 
wie die Winkel EOG; BOC, unter Denen dem 
unbewegten Auge ihre Wege erſcheinen. Be; 

erſte 
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erſte naͤhmlich erſcheinet dem Auge in der Linie 
06, der andere in O0; und folglich des erſten 
Weg kleiner oder groͤſſer als des andern ſeiner, 
nachdem der erſte Winkel kleiner oder groͤſſer 
als der andere iſt (30), die wahren Wege mö: 
gen ſich verhalten wie fie wollen, wobey ange⸗ 
nommen wird, das Auge wiſſe von der Ent⸗ 
fernungen Unterſchiede BE nichts (Perſp. 3.); 
alſo koͤnnte EG wirklich groͤſſer als BC ſeyn, 
und doch dem Auge kleiner ausſehen; d. i. die 
wahre Geſchwindigkeit des entfernten Koͤrpers 
koͤnnte groͤſſer ſeyn, als des nahen ſeine, und 
doch koͤnnte jener langſamer ſcheinen als dieſer. 


a5. Fuſ. Es verhalten ſich naͤhmlich die 
Tangenten dieſer ſcheinbaren Geſchwindigkeiten 
wie ER ET und find alfo gleich, wei 
EG: EO = BC: BO; da G und C beſtaͤndig 
in einer geraden Linie bleiben; Iſt aber EG 
BC; oder ſind die wahren Geſchwindigkeiten 
gleich, ſo verhalten ſich dieſe Tangenten wie 
BO: EO oder verkehrt wie die Entfernungen. 


46. Fuſ. Wenn der Raum EG, den der 
Körper in einer kurzen Zeit, z. E. einer Secun⸗ 
de, durchlaͤuft, unter einem unempfindliche 
Winkel ins Auge fällt (38), fo bemerkt das 
Auge keine Veränderung des Ortes, wenn es 
dieſen Körper eine ſolche kurze Zeit nacheinander 
anſieht; es empfindet alſo die Bewegung des 
Koͤrpers nicht, ſondern es ſchlieſſt ſie nur dar⸗ 
aus, 
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aus, wenn es nach einer laͤngern Zeit dieſen 
Koͤrper merklich wo anders ſieht als zuvor, 
oder eigentlich zu reden, es kann dieſen Schluß 
nicht ſo geſchwind machen, als es ihn machen 
koͤnnte, wenn der Sehewinkel unter dem EG 
erſcheinet, in einer kuͤrzern Zeit merklich wuͤrde. 


47. Juſ. Wenn man alſo aus der Erfahrung 
weiß, wie groß ein Weg EG in einer gegebenen 
Entfernung OE iſt, den das Auge in der fur? 

zen Zeit, darinnen er zuruͤckegelegt wird, nicht 
empfindet, fo kann man den Winkel EOG bez 
ſtimmen; und umgekehrt die Verhaͤltniß EO: 
EG wenn man den Winkel aus der he. 
weiß. 
Erxemp. Niemand bemerkt, daß ein Stern 
im Aequator fortruͤckt, wenn er ſolchen eine Se⸗ 
cunde lang betrachtet; gleichwohl ruͤckt dieſer 
Stern innerhalb ſolcher Zeit um einen Winkel 
von 15 Secunden fort. Alſo wird ein Gegen- 
ſtand dem Auge ſtille zu ſtehen ſcheinen, wenn 
fein Weg, den er in einer Secunds Zeit durch⸗ 
laͤuft, im Auge den Winkel EOG von 15 Ser 
eunden macht, d. i. wie aus der Berechnung 
der Tangenten erhellt, wenn fi) EG: EO, fein 
wahrer Weg zu ſeiner Entfernung wie 727: 
10000000... oder faſt wie 1: 1375 verhaͤlt. 
Man vergleiche hiemit auch (38). 
488. Juſ. In der 8. Fig. bewege ſich das 
Auge ſich unbewuſſt aus O in U indem ein Koͤr⸗ 
per aus B in D koͤmmt. Der Koͤrper ſey vom 
0 Auge 
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Auge ſoweit entfernt, daß es ihn an einen ge⸗ 
wiſſen aͤuſerſten Strich, welcher das Geſicht 
begraͤnzt, ſetzet, z. E. an P in der Linie Pe; 
wenn er wirklich in B iſt. So wird es ihn an 
d ſetzen, wenn er in J) iſt, oder er ſcheinet dem 
Auge um Pa zuruͤcke gegangen zu ſeyn, wenn 
er wirklich um BD vorwärts gegangen iſt. 

49. Zuſ. Bey eben der Bewegung des Au⸗ 
ges werden von zween Körpern die Raͤume 503 
EL, in gleichen Zeiten durchlaufen; ſo ſetzt 
das Auge jenen an ez; dieſen an 1; und halt 
den letztern alſo fuͤr langſamer, ob er gleich in 
der That ſchneller ſeyn kann, wie die Figur 
zeigt. 175 


50. Anm. Exempel hierzu geben die ſcheinba⸗ 
ren Bewegungen der himmliſchen Koͤrper; die Er⸗ 
ſcheinung der Dinge, die man auf einem Wege ſieht, 
wo man geſchwinde fortfaͤhrt, u. d. gl. 32 

51. Anm. I. Den Bau des Auges und ſo viel 
als wir daraus von der Art, wie es mit dem Sehen 
zugeht, ſchlieſſen koͤnnen, betrachtet die Dioptrik 33. 

II. Solche Begebenheiten wie 44; u a. betrach⸗ 
tet worden, hat man: Betrug des Geſichts, falla- 
cias opticas genannt, und bey der logiſchen Unter⸗ 
ſuchung gebraucht: Ob die Sinne betruͤgen. Die 
ganze Unterſuchung beruht auf einem Misverſtande 
des Worts betruͤgen, und auf einem ganz unlogi⸗ 
ſchen Begriffe von der ſinnlichen Wahrheit, uͤber 
die ich meine Gedanken in meinen vermiſchten Schrif⸗ 
ten II. Th. XI. geſagt habe. Da das Geſicht einer 
der beyden Sinne iſt, durch welche wir die meiſten, 
lebhafteſten, deutlichſten Begriffe, erlangen, ſo giebt 
die Aufmerkſamkeit auf daſſelbe viel Licht in die 
Wirkungen unfrer Seele die zu Vorſtellungen gehö⸗ 

0 ren. 
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ren. Wie wir durch das Geſicht Begriffe bekom⸗ 
men, Smith Lehrbegriff der Optik I. B. 5. Cap. 
Meine Betrachtungen uͤber den Einfluß der Natur⸗ 
lehre in die Metaphyſik; Hamb. Magaz. IV. Band 
(1740) 306. S. In meinen vermiſchten Schriften; 
II. Theil XI. über ſinnliche Wahrheit und Erſchei⸗ 
nungen, XIII. Ueber Blinde die ihr Geſicht bekom⸗ 
men haben. Nachricht von dem blinden Profeſſor 
der Mathematik zu Cambridge Saunderſon, Thuͤm⸗ 
mig Erläuter. der merkw. Beg. in der Nat. 88. S. 
Wie ſich derſelbe beym Rechnen geholfen, erzaͤhlt 
Clemm, mathemat. Lehrbuch 367. §. 


Die f 
Katoptrik. 


1. Ei. Ein ebener Spiegel heiſſt eine ebe⸗ 
ne undurchſichtige Flaͤche, die derge⸗ 
ſtalt polirt und glatt gemacht iſt, daß man auf 
ihr keine merkliche Rauhigkeiten und Ungleich⸗ 
heiten wahrnehmen kann. * 
2. Zuſ. Die Materie des Spiegels muß ei: 
ne Feſtigkeit und zuſammenhaͤngende Theile ha⸗ 
ben, wenn ſie ihre Politur erſt durch Men⸗ 
ſchenhaͤnde und die hiebey gebraͤuchlichen ſchar⸗ 
fen Pulver, als Sand, Schmergel, Trippel u. ſ. w. 
bekommen ſoll. So ſchicken ſich Glas, Metalle, 
hartes Holz und dichte und harte Steine, ei⸗ 
nes mehr, das andere weniger zu Spiegeln. 
Stillſtehendes helles Waſſer bekoͤmmt dee 
ebene 
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ebene Oberfläche von fich ſelbſt (Hydroſt. 6.), 
und iſt alſo ein natuͤrlicher Spiegel. 

3, Anm. Man begreift leicht, daß unſere Kunſt 
bey ſolchen Flaͤchen ſich begnuͤgen muß, wenn ſie 
nur fuͤr unſer Auge eben ſind, und da ſtellen ſie denn 
unſern Sinnen gröfftentheils die Eigenſchaften dar, 
die in dem folgenden aus der mathematiſchen Vor⸗ 
ausſetzung werden hergeleitet werden; dergleichen 
Spiegel ſey eine vollkommene ebene Flache. 

4. Erf. I. Eine leuchtende Sache ſteht vor 
einem Spiegel, und unſer Auge iſt gegen ihn 
gewandt, ſo, daß es von der Sache gerade zu, 
keine Strahlen bekaͤme, z. E. die Sache ſteht 
hinter uns: Alsdann, erhaͤlt das Auge ver⸗ 
mittelſt des Spiegels eine Empfindung, die 
mehr oder weniger, der aͤhnlich iſt, welche es 
erhielte, wenn ihm von der Sache Licht gerade 
zu geſandt wuͤrde. 

II. Dieſes nennt man: der Spiegel mache 
ein Bild der Sache; und man ſehe ſie im Spie⸗ 
gel abgebildet. 

5. duf. Lichtſtrahlen, die von einem Gegen⸗ 
ſtande auf den Spiegel fallen, muͤſſen vom Spies 
gel ins Auge geſchickt werden. K 

6. Juſ. Sie muͤſſen in eben der Ordnung 
vom Spiegel in das Auge kommen, wie ſie von 
der Sache ſelbſt gekommen waͤren, um das Au⸗ 
ge in beyden Faͤllen auf einerley Art zu ruͤhren; 
und ein Punct des Spiegels muß dem Auge 
nur Licht von einem Puncte eines einzigen Ge⸗ 
genſtandes zuſchicken (Opt. 27.0). 

Matheſis II. Theil. S Anm. 


Anm. Des letzten Umſtandes wegen ſoll der 
Spiegel undurchſichtig ſeyn; Sonſt ginge durch 
eben die Stellen, welche Licht urückfenden, auch 

welches von noch andern Gegenftänden hinter ihm, 
das die Empfindung undeutlich machte. Man kann 
ſich hievon leicht bey einer glatten Fenſterſcheibe ver⸗ 
ſichern, die zum Spiegel wird, ſo bald man ſie in 
die Umſtaͤnde bringt, daß kein Licht . hinten zu 
durch ſie fallen kann. 

8. Erkl. Dieſe Wirkung des Spiegels auf 
die Lichtſtrahlen (50, beiſſt die uruͤckwerfung 
oder Beflexion und die Lehre davon die Spie; 


geltunft oder Katoptrik. 

9. Erfahr. POI. Fig. ſey eine gerade Li⸗ 
nie auf einem ebenen Spiegel; MN eine Ebe⸗ 
ne, auf deren Grundlinie MO gleiche Perpen⸗ 
dikel MA = OB aufgerichtet find, und MC — 
CO gemacht ift, daß alſo MSA OChz. Man 
ſetze dieſe Ebene ſenkrecht auf den Spiegel, daß 
MO in die Linie PO fälle. Bringt man nun 
einen glänzenden Gegenſtand, z. E. eine Ste; 
nadel in B; ſo wird ein Auge, das ſich in der 
Anie AC befindet, ihr Bild in der verlaͤngerten 
AC ſehen, und es nicht mehr ſehen, wenn ihm 
der Punct C verdeckt wird, wie geſchehen kann, 
wenn entweder der Spiegel an ſelbigem Orte be⸗ 
deckt wird, oder wenn eine Nadel in der Linie 
AC ſteckt, fo daß das Auge vor ihr C nicht fer 
hen kann. 

10. Zuſ. Die Nadel wird durch Licht geſe⸗ 
ben, das ſie auf den Spiegel, und er in das 
Auge ſendet. Weil ſie nun nicht geſehen wird, 

wenn 
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nne. 


1. Erklaͤr.), (angulus incidentise 1. inclinatio- 
ni 3 ‚adquatur angulo reflexionis).. Vaart lt 
12. Zuſ. Und ſie befinden ſich beyde in ei⸗ 


n 
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wohin man da in PQ, gefommen.ift, in einer nun 
beſtimmten 15 Linie nach B. Das heiſſt: Es 
giebt unzähliche Wege aus A nach B fo zu kommen, 
daß man dazwiſchen, an die gerade Linie Pe kömmt. 
Unter allen dieſen Wegen deren jeder ACH CB vor⸗ 
ſtellen mag, iſt der kuͤrzeſte, oder die Summe ge⸗ 
nannter beyden Linien, am kleinſten, wenn die Winz 
kel ACM = BCO. Licht alſo das aus A auf den 
Spiegel PO faͤllt und- von ihm nach B zuruͤckgewor⸗ 
fen wird, nimmt den kuͤrzeſten Weg den es neh⸗ 


men kann von A an den Spiegel und von dem nach 
B zu kommen. 5 n 2. 
Ul. Das beweiſt ſchon aus der gemeinen Gens 
metrie, freylich etwas weitlaͤuftig Vitellio Opticae 
Lib. V. prop. 19, Prop. 18. druckt er eben den Satz 
mit andern Worten aus: Oranis res vifa per fpecu- 
lum quodcunque ſub breuiſſimis lineis comprehendi- 
tur. Ptolemaeus 4. ch. I. gatoptr. n 
IV. So allgemein von andern Spiegeln als 
ebenen, iſt der Satz nicht wahr. Aach gründet ſich 
Vitellio im 18. Satz nur darauf; die Natur wirke 
allezeit durch die koͤrzern Linien. 708227 
V. Leibnitz heltte Ack. Erud. 1682; p. 188. die⸗ 
fen Satz fo auscgedruckt: Das Licht gehe vom leuch⸗ 
tenden Puncte zu dem welcher ſoll erleuchtet wer⸗ 
den, den lelichteſten Weg; via omnium facillima. 
Aus dieſem einzigen Grundſatze, glaubte er Optik, 
Katoptrik, Dioptrik, herzuleiten. a 


VI. Rob. Smith meynt Leibnitzen dadurch zu 
wieder legen, daß der Weg des Lichtes bey der Res 
‚ Flexion nicht allemahl der 5 irzeſte iſt. Compleat y- 
fteırı of Optiks Rem. 418. In meiner deutſchen Aus⸗ 
albe: Lehrbegriff der Optik, habe ich 85. S. Smith 
agen laſſen: der Weg ſey nicht allemahl ein groͤſſ⸗ 
ces oder kleinſtes. Das hat Smith nicht geſagt 
ſondern nur das vorhin angefuͤhrte. Vielmehr zeigt 
er, daß in manchen Faͤllen, der Weg ein sehe 
iſt. 
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iſt. In der 2. Fig. ſey PCC ein Hohlſpiegel, (un⸗ 
ten 16.) a, b, ſind zweene Von Wen Verpäite 
dikel auf den Durchmeſſer CK, einer ſo weit vom 
Durchmeſſer als der andre. Begreiflich, wird Licht 
das von a auf C fällt, nach b zurückgeworfen. Hat 
nun das Perpendikel durch ab, des Hohlſpiegels 
Mittelpunct zwiſchen ſich, und C, ſo iſt der Weg 
aC -+ Cb, der laͤngſte den man nehmen kann, von 
aan den Spiegel und dann vom Spiegel an b zu 
kommen. Allemahl iſt bey der Reflexion, der Weg 
des Lichtes, entweder der kuͤrzeſte oder der längſte. 
Dieß habe ich am angefuͤhrten Orte des Lehrbegriffs 
der Optik gezeigt auch in einer Abhandlung de mi- 
nimo in reflexione a curvis in meinen differt; math. 
et phyſ. n. III. a RN ln e 
VII. Aus den Lehren vom Groͤſſten und Klein⸗ 
ſten, (Anal. des Unendl. 152 .. .) it bekannt daß 
beyde oft mit einander abwechſeln, nach Verſchie⸗ 
denheit der Umſtaͤnde, bald ein Groͤſſtes, bald ein 
Kleinſtes vorhanden iſt .. ohngefaͤhr, wie unſer 
längſter Tag, für die Leute jenfeit des Aequators, 
der Fürzefte iſt ... Wer alſo etwa den kuͤrzeſten 
Weg des Lichtes, aus der Weisheit des Schöpfers 
herleiten wollte, oder ihn als eine Probe derſelben 
anſaͤhe, der müffte freylich bey (VI) gewahr wer⸗ 
den, daß er die Weisheit des Schöpfers ſchlecht 
kennt. Nicht das Kuͤrzeſte, gehört nothwendig zu 
ihr, aber Ordnung, deren Grund Menſchen frey⸗ 
lich ſelten verſtehen, und dieſe Ordnung zeigt ſich 


im Kuͤrzeſten oder Laͤngſten. 

VIII. Für Leſer welche Rechnung des Unendlis 
chem verſtehen, füge ich bey wie man (II) findet. 
Man fee 1. Fig. MO — 2. c, AC aß 50 — b 
Dieſe Groͤſſen ſind durch die Lagen der Puncte A, 
B, und der geraden Linie PQ, gegeben. 

C ſey ein willkuͤhrlicher Punct in der Linie MO 
ſein Abſtand von ihrem Mittel heiſſe rx; und e 
liege näher bey Mals bey O; welches darf ange: 
22 S 3 nom⸗ 
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nommen werden, weil M und 0 ne. Verhalten 

zu der Frage haben. 127 
So iſt 2 

M=e—3; CO ex 

Ac = HEY, BC b A-6903) 
Aus Anal. des Unendl. (27) findet man 

ö 8 — (c—x). dx 

a TEE ar a 
4585 — e e SR 


N. Hie Summe dieſer Differentiale, als das 
Differential von ACH BC; ad se Unendl. 1555 
88 geſetzt giebt Er — — das iſt AC; 
EM SBC: CO; alſo die Winkel a0 BCO; 


X. Folglich au CM b. CO oder a. (+) 
er bah d. e—ac— (a , b). x oder 
5 2. be 


S . Daher e * eG ; 
Es 2. ac g 
12 art! 'b+a * 

. Ferner wenn Ach = BCO —Yy iſt ——— 
172 2 8 ee tang,y. Und nun A0 
et SB. a b 
HERE, ER 55 2 

. - alfo ACHB — 
= (ab). u 
is b 

XII. A u = en ringe 0 

b — 

25 -a ee = = hy? ; 7 


Pre 
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222 ba * 727 regt see 1 
c +22) — fin rund ABC = 
V (ac Taz gba . a. b). 


XIII. Au BM Sa E (b? ＋ 402) 
a A0 ＋ BO b (ar Ae) 
Die Quadrate jeder dieſer beyden Summen ſind 

a? ++ b? T 40 aa. / (ba ＋ ge?) 
a2 . ba ＋ 40% ＋ 2b. v (a? ＋ 4e) 
Jedes dieſer beyden Quadrate iſt groͤſſer als das 
Quadrat von ACHBC (XII) weil das Product in 
jedem der genannten beyden Quadrate das die Wur⸗ 

zelgroͤſſe enthält, groͤſſer iſt als 2. a. b. Hein 

XIV. Wäre die Summe (XI) ein Groͤſſtes, fo 
muͤſſte der Weg von A an PQ_und von PQ_ bis an B; 
für Puncte zwiſchen M und C, abnehmen bis auf 
ein Kleinſtes und von dar wiederum bis an die Sum⸗ 
me welche die groͤſſte ſeyn ſoll wachſen, von da wie⸗ 
derum bis an ein Kleinſtes abnehmen, um von dem⸗ 
ſelben ferner bis an OE OB zu wachſen. Es muͤſſ⸗ 
ten alſo um dieſes angenommne Groͤſſte, auf bey⸗ 
den Seiten, nach M und nach O zu Kleinſte lie⸗ 
gen. 7 der 1 u 
XV. Das in AX) gebrauchte Verfahren, giebt 
zwar zugleich Groͤſſte und e ohne it 
ſcheiden ob es Groͤſſte oder Kleinſte ſind, aber es 
giebt fie doch alle zuſammen. Fande alſo (XIV) 
att, ſo muͤſſte es drey Werthe fuͤr » geben, und 
es giebt nur einen. Dieſer einzige muß alſo einem 

Kleinſten zugehoͤren, nicht einem Gröfften. 


VXVu!I. und folglich dem kürzeſten Wege unter al⸗ 
len, die ſich aus A an PO und von dar nach B neh⸗ 
men laſſen. N 

Vyll. Ich habe zeigen wollen, wie man aus 
den Umſtänden der Frage entſcheid t, ob das Ge: 


fundne, ein Groͤſſtes oder Kleinſtes iſt. Die Anas 
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lyſis lehret das durch fortgeſetztes Differentiiren 
(Anal. Unendl. 155; III). n 


XVIII. Wenn man beſonders dieſe Entſcheidung 
uͤberzeugend darſtellen will, ſo wird freylich das 
Verfahren durch analytiſche Rechnung nicht kuͤrzer 
als der geometriſche Beweis (III). Dergleichen 
giebt auch Herr Lhuilier, in ſeinem Buche de Rela- 
tione mutua capacitatis et terminorum figurarum ... 
Warſchau 1782; und in dem Aus zuge daraus, bey 
feiner, Polygonometrie, Genf 1789. pag. 104; aus 
einem allgemeinen Satze hergeleitet. 


XIX. Es iſt wahr, wenn man ſchon etwa muth⸗ 
maaſſt, der Weg deſſen beyde Theile gleiche Win⸗ 
kel mit der geraden macht ken der kuͤrzeſte, fo ift es 
nicht ſo gar ſchwer, dieſe Muthmaſſung blos aus 
der gemeinen Geometrie zur Gewißheit zu brin⸗ 
gen. Aber wenn man gar noch nicht gerathen hat, 
welcher Weg der kuͤrzeſte ſeyn ‚möchte, fo entdeckt 


ihn die analytiſche Rechnung. 


14. Anm. I. Hieraus laͤſſt ſich begreifen, wars 
um nicht jede rauhe Flaͤche Bilder macht. Eine 
rauhe Flache kann angeſehen werden, als beſtuͤnde 
ſie aus verſchiedenen Ebenen in verſchiedenen Lagen. 
Wenn alſo auf ein kleines Theilchen von ihr Strah⸗ 
len von verſchiedenen Gegenftänden fällen, fo findet 
jeder dieſer Strahlen auf dieſem Theilchen eine ge⸗ 
wiſſe Ebene, die ihn in eben das Auge ſchickt, in 
welches eine andere Ebene auf dieſem Theilchen ei⸗ 
nen Strahl von einem andern Gegenſtande bringt; 
und ſo erhaͤlt ein Auge von einem Theilchen der 
rauhen Fläche Licht, das verſchiedene Gegenftände 
auf dieſes Theilchen geſendet hatten, folglich empfin⸗ 
det das Auge da nur Licht und kein Bild (Opt. 28.), 
wie denn auch offenbahr iſt, daß die Strahlen von 
einer rauhen Flaͤche nicht ſo ordentlich zuruͤcke ge⸗ 
worfen werden als von der ebenen. n 


U. Auch 


PETE 281 
u Auch erhellt daraus, warum eine rauhe Fläs 
t, nicht auf einerley Art hell auſſehen. „St 


jan in der Richtung, nach welcher der Spiegel da; 
icht zuruͤckſendet (12) fo bekommt man von einer 


che und ein Spiegel, einerley Sonnenlichte Si 


feiner Stellen einen lebhaften Glanz; tritt man feits 


waͤrts der Ebene der Zuruͤckſtrahlung, ſo ſcheint der 
Spiegel nicht fo hell als die rauhe Flache. 
III. Eigentlich mäffte der Spiegel feitwärts gar 
kein Licht ſenden, man muͤſſte ihn alſo gar nicht ſe⸗ 
hen; Begreiflich aber nimmt unſer Schleifen und 
Poliren, nur die groͤſſten Ungleichheiten weg, und 
der Spiegel iſt eine rauhe Flaͤche, deren Rauhig⸗ 
— von unſerm Auge nicht wahrgenommen wer⸗ 
n. * 75 


Politur anzunehmen, und aus ſo feinen Theilen be⸗ 
ſteht, daß ſolche einzeln dem bloſſen Auge unkennt⸗ 
lich ſind, laͤſſt ſich zu einem Spiegel machen, und 
wird wieder blos dunkler Körper, wenn man ihre 
Oberflache rauh macht. Selbſt bey Waſſer zeigen 
ſich dieſe Aenderungen, nachdem es ſtill ſteht oder 
Wellen wirft. Ich finde alſo keine Urſache Spiegel 
als eine eigne Art von Materie anzuſehen, die an⸗ 
ders in das Licht wirkte als ſonſt rauhe dunkle Koͤr⸗ 
per, wie Euler thut. Lettres à une Princeffe d’ Alle- 
magne (St. Petersb. 1768.) T. I. lettre 24. 25. Die 
Steinchen zu moſaiſcher Arbeit muͤſſen nicht pollet 
ſeyn, ſonſt wuͤrde ſich ihre Farbe nicht zeigen. De 
la Hire, de la prat. de la peinture, in Mem. de Ac. R. 
des Se. depuis 1609. 1699. T. 9; p. 203, Far. 1730. 
15. Erkl. Eine undurchſichtige polirte Flaͤ⸗ 
che die nach der Kruͤmmung der Flaͤche eines 
gewiſſen geometriſchen Koͤrpers gebogen iſt, 
giebt einen krummen Spiegel; den man nach 
Beſchaffenheit dieſes Koͤrpers ſphaͤriſch, cy⸗ 
Aut . 6 r S 8 lin⸗ 


IV. Jede feſte Materie, die hart genug iſt eine 
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lindriſch, koniſch, paraboliſch, u. ſ. w. nennt. 

Er heiſſt ein Zohlſpiegel oder ein erhabener 

Spiegel (cauum vel conuexum) nachdem es 

die boble oder die erhabene Seite der Fläche 
f iſt⸗ welche zum Spiegel dienet. 


16. Zuf. Ein lichtſtrahl, der auf einen 
krummen Spiegel faͤllt, wird von ihm ſo zu⸗ 
ruͤckegeworfen „ wie ihn ein ebener zuruͤckwuͤrfe, 
der den krummen in der Stelle, wo die Zurück 
werfung geſchieht, beruͤhrte. Es iſt naͤhmlich 
klar, daß die Zuruͤckwerfung ſich blos nach die⸗ 
fer Stelle richtet, und ungeaͤndert bleiben wuͤr⸗ 
de, wie ſich auch die uͤbrige Geſtalt des Spie⸗ 
gels aͤndern moͤchte. Der beruͤhrende ebene 
Spiegel aber hat dieſe Stelle mit dem krum⸗ 
men gemein (Geom. 49, S. 10. Zuſ.). 


17. Juſ. Die. Ebene der Zuruͤckſtrahlung 
(9) fuͤr den ebenen Spiegel (16) wird auch 
auf den krummen Spiegel ſenkrecht ſtehen. Ihr 
Durchſchnitt mit der krummen Spiegelflaͤche 
ſey PCQ, 2. Fig. mit dem beruͤhrenden ebenen 
Spiegel MO; DK ein Perpendikel auf den 
ebenen, und alſo zugleich auf den krummen 
Spiegel, welches ſich auch in der Ebene der 
Zuruͤckſtrahlung befindet (12) AC; CB, der 
einfallende und zuruͤckgeworfene Strahl 7 fo ift 
ACM S BCO (TI), ACD g BOD (12) im: 
gleichen ac = beb; aCK bek wenn die 
a vonder boblen Seite Neg. 


; 8 18. Fus. 


— 
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18. Juſ. Iſt der Spiegel ſphaͤriſch, ſo geht 
die Ebene der Zuruͤckſtrahlüng durch der Kugel 
Mittelpunet (Geom. 49. S. 10. Zuſ.), und 
alſo iſt PC ö groͤſſter Kreis (Geom. 48. S. 
I. Zuſ.) deſſen Mittelpunct ſo wie der Kugel 
ihrer K ſeyn mag. Alſo machen beyde Strah⸗ 
len AC, CB, oder aC; Cbz bey dem Kugelſpie⸗ 
gel mit dem Halbmeſſer KC, der durch den 
Punet gezogen wird, wo die Zuruͤckſtrahlung 
geſchiehet, einerley Winkel, welches dienet, 
aus einem dieſer beyden Strahlen den andern 


finden, ohne daß man die Tangente MO zu 
Ihen nötig er 
4 77 Anm. I. Aus (18; 123) erhellet, warum 
man bey den katoptriſchen Figuren die Spiegel durch 
Linien vorſtellen kann. 8 ei 


II. Uebrigens betrachtet man bey einem Spiegel 


eigentlich nur ſeine vordere Flaͤche, die das Licht 

uerſt be De aht er 9 idee Waere e 

icht durchlaͤſft, ft aber doch auf der Hinterſeite 
belegt, wie glaͤſerne Spiegel find, fo geht Licht 
durch feine Vorderflaͤche auf die hintere, aber ge⸗ 
brochen, die hintere ſendet es wiederum zurück, und 
wenn das Zurückgefandte durch die Vorderfläche in 
die Luft fährt, bricht es ſich von neuem. So macht 
ein ſolcher Spiegel ein doppeltes Bild, bey dem 
hinterſten aber kommen zwo Brechungen vor. Man 
nimmk dieſes leicht bey jedem ebenen Spiegel wahr. 
Bey dem gemeinen Gebrauche ebener Spiegel tft 
das unſchaͤdlich, zumahl da die Glasplatten meiſt 
Sun mb; d % 562 

III. be (Viol nern Anwendungen, z. E. im 
t dioptr. 101.) Spiegelteleffopen (Dar 
ſelbſt 97.) würde das Irrungen machen, und man 
braucht deßwegen da metallene Spiegel. 10 
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IV. Gebrauch der Reflexion mit beyden Refra⸗ 
eionn erwähnt Dioptr. 293, VE 10d 5 3 


„ 


Vom ebenen Spiegel... ang 

72888. K behrßße MQ. 3. Sig. ſey ein ebener 
Spiegel, A ein ſtrahlender Punct, von 
welchem AM auf den Spiegel ſenkrecht fal⸗ 
le. AC ein einfallender Strahl. Ich ſage, 
fein zuruͤckgeworfener CB wird ruͤckwaͤrts 
es verlängert, das verlängerte Perpen⸗ 
dikel AM ſo ſchneiden, daß Ma = MA. 


Bew. Mex GCB (TI) MO 8 
8. Satz 4. Zuf.) da nun CNMa R 
und CM Fer Dreuecken CMA; (Ma; di 
if fo it Ma = MA (Geom. 2 Saß). 


21. Juſ. Fuͤr jeden Strahl AC, der aus 
einem gegebenen Puncte A auf einen gegebenen 
Spiegel faͤllt, zieht man den zurückgeworfenen 
ſo: Von A fälle man auf den Spiegel das 
Einfallsloth (cathetum incidentiae) AM, in 
deſſen b. 8 man Ma MA nehme, 
und ziebe aCB als den kükückgeworfenen 
Straß 15 

22. Fu Strahlen, die aus einem Puncte 
A auf einen, Spiegel einfallen, als AC; Ae; 
werden dergeſtalt zuruͤckgeworfen, daß bre zu⸗ 
ruͤckgeworfenen alle ruͤckwaͤrts u durch 

den Punct a gehen, welcher A gerade gegen: 
uber, ſo weit hinter dem Segel hebt, als A 
vor demſelben. 46 Rn 


8 Su. 
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123: duſe Alle pieſe zuruͤckgeworfenen Strah⸗ 
len liegen alſo dergeſtalt, als kaͤmen ſie von 
dem Puncte a her; oder di e zurückgeworſenen 
8 trablen liegen dergeſtalt in Abſicht auf den 

net az e e in Abſt icht auf A 
liegen. Ne rt naͤhmlich ſcheint von ihrem 

He auszugeben, und bey der 1 findet 

A eh ha beydererftern iſt die La⸗ 
‚eben ſo, als 0b f ſie wieklich 
von a a. 7 


n kant nie Bu nge 


jene find 1 2 9 — er Gage 5 
da borſtellen, dieſe wirkliches Licht, das di 
ang nimmt. So iſt aC der geometriſche, und 55 
der phyſiſche Theil des zutüchgeworfinen Strahles. 
27. Fuſ. Das zuruͤckgeworfene licht erregt 
in einem Auge B, das nach dem Spiegel zuge⸗ 
kehrt iſt, eben die Empfindung vom Puncte a; 
welche dieſes Auge vom Puncte A haben wuͤr⸗ 
de, wenn es nach ſelbigem gekehrt wäre (Perſp. 
4.), und dieſerwegen nennt man a AR Bild 
von A, (43). 


286. Zuſ. Dieſes Bild befdet ſich im Schel 
10. des Kegels, den die zuruͤckgeworfenen Strah⸗ 
len machen (23) (in vertice coni reſlexi). 
27. Suf. Ein anderes Auge b, bekoͤmmt 
auch einen andern zurückgeworfenen Strahl 
eb; von einer andern Stelle des Spiegels e; 
aber fo daß ſelbiger auch von a herzukommen 
ſcheinet. Folglich ſcheinet allen Augen 955 


8 * 


386 eue. 


SEE Mu. Bid, Ma, 


raden Linie fortgehen, wovon man ſich leicht 
uh Werfuce verfihehn fan, m 


4. Fig. bee de o hat je, 
der Punet de elben gegen des Se 10 orde⸗ 
re Seite vollkommen die Lage, w 5 0 d 


To findet ſich Vollkommen eben die Reihe Ki 


die A welche ein einziger⸗ebener Spies 
1 


Menſch ganz, auch wenn nichts weiter vom Spie⸗ 
gel als das Stuck Dk vorhanden iſt. Es iſt a = 
i 8 
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fg oder EGA DE = FO! DO—fR: Mf =: 1; 
oder der Spiegel braucht nur halb ſo lang, als der 
Körper zu ſeyn. Fuͤr andere Lagen des Spiegels 
Hail ſich dieſe Frage ebenfalls leicht durch Zeichnung 
eantworten. II) Wenn eine gerade Linie mit dem 
Spiegel einen Winkel von 356 macht, fo macht ihr 
Bild, mit ihr einen rechten Winkel. = 
31. Anm. Die Verbindung mehrerer Spiegel 
ibt ebenfalls eine Menge merkwürdiger und das 
uge ergöͤtzender Erſcheinungen. Schon bey zween 
Spiegeln veroielfaͤltigen ſich die Bilder eines einzi⸗ 
gen Gegenſtandes nach Geſetzen, welche denenjeui⸗ 
en, die hievon gefchrieben und ſich darinnen viel 
Mü gegeben haben, z. E. Trabern Neru. Opt. L. II. 
4. 5, nur ſehr unvollkommen bekannt geweſen 
Find: Ich habe, dieſe Geſetze kurz und allgemein 
zu finden, gelehret, in meinen diff. math. et phyf. 
N. 2. 2 


Von hohlen Küͤgelſpiegeln. 


32. Aufgabe. Auf eine gegebene Stelle 
NM; eines hohlen Rugelfpiegels MA F. Fig. 
deſſen Mittelpunect L iſt; falle ein Licht: 
ſtrahl CM mit einem willkuͤhrlich gezoge⸗ 
nen Durchmeſſer des Spiegels LA, den 
man ſeine Axe nennt, gleichlaufend ein. 
Man ſucht den Ort O wo der zuruͤckge⸗ 
worfene Strahl MO die Axe ſchneidet. 

Aufl. I. Weil CM, LA, gleichlaufend find, 

fo iſt CML=MLA; Und wegen der Reflexion 

(is) CML S OMI.; Alſo find im Dreyecke 
LOM, die Winkel bey L und M gleich, und 

folglich LO S OM. 1 N 

II. Soll 
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II. Soll nun der Punet M gegeben ſeyn, 
fo muß der Bogen AM, oder der Winkel L, 
deſſen Maaß er iſt gegeben ſeyn. Der Kugel 
Halbmeſſer LM aber iſt auch gegeben. Alſo 
hat man im gleichſchenklichten Dreyecke LOM 
Grundlinie und Winkel, woraus ſich der Schen⸗ 
kel L berechnen laͤſſt. 2 8 


III. Am bequemſten beingt man dieſes auf 
trigonometriſche Formeln. Es ſey LM Saz 
Winkel L = N; der Sinus totus = x. N 


IV. Man fälle OQ, fenfrecht auf LM, 5 
iſt L= F = LO cof n; Afo LO — 


EEE = $a fec A. 


VW Man nehme LU az ſo iſt VO In, 


(A -1)=4a. (Er 
e f eo A: ni. 


Des Bruches Zähler aus Trig. 19. ©. 2. auf 
Pub 2 
coſ A 

33. Juſ. Allemahl liegt O von V gegen A 
zu. Wenn A wählt, nimmt ſein Coſinus ab, 


und feiner Hälfte Sinus waͤchſt, alſo waͤchſt 
auch VO. 


34. Zuſ. Fuͤr L= 60° iſt fin IL E ſin 309 
= col L. = F. Alſo VO Sz a. Da würde 
CM nach MA zuruͤckgeworfen. 8 


ausgedruckt, koͤmmt VO S a. 


Iſt 
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Iſt L groͤſſer, ſo wird VO groͤſſer als za 
(33) das iſt: CM wird ſo zuruͤckgeworfen, daß 
0 in der Verlangerung von LA läge, folglich 
teifft der zuruͤckgeworfene Strahl den Spiegel 
zwiſchen M und A. Fuͤr L= 90 wird VO 
unendlich, und eigentlich geſchieht da keine Zu: 
ruͤckwerfung. 5 

35. Zuſ. Wenn L bis auf nichts abnimmt, 
nimmt ſein Coſinus bis an 1 zu, der Sinus 
ſeiner Haͤlfte aber bis an nichts ab, alſo nimmt 
auch VO bis an Nichts ab. Das heiſſt: Je 
kleiner Lift, deſto naher fällt O bey V. Und 
da man keine Graͤnze angeben kann, wie weit 
L abnehmen, wie nahe M an A rücken koͤnnte, 
fo ſagt man: Strahlen die der Axe LA, ums 
endlich nahe einfallen, ſchneiden ſi e bey der 
Zuruͤckwerfung in V. 

36. Zus. Iſt die Are AL nach einem gewiſ⸗ 
fen Puncte der Sonne, z. E. ihrem Mittels 
puncte gerichtet, fo fallen alle Strahlen von 
dieſem Punete mit der Axe parallel ein. Iſt 
alſo PM = Pm des Spiegels halbe Breite, fo 
gehen alle Strahlen, die auf Mp fallen, nach 
der Zuruͤckwerfung durch OV (33); und find 
alſo da fo viel dichter beyſammen, fo viel Ov 
kleiner als PM iſt. 

37. Zuſ. Man richte durch V ein Perpendi⸗ 
kel auf die Axe auf, das von Mo in s geſchnit⸗ 
ten wird. So werden alle Strahlen, die auf den 
Spiegel zwiſchen A und M fallen, nach der Zu: 


ruͤckwerfung zwiſchen V und & durchgehen. 


Macheſis II. Theil. 19  ? 
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38. Zuſ. I. Man ſtelle ſich vor, die Figur, 
wie ſie auf dem Papiere ſteht, drehe ſich um 
die Are LH, fo wird ein Kugelſpiegel beſchrie⸗ 
ben, deſſen ao Breite PM ift, und derſelbe 
bringt alle Strahlen, die auf ihn fallen, in 
einen Kreis zuſammen, deſſen Halbmeſſer VS 
iſt; Aber die auffallenden Strahlen nahmen 
einen Kreis ein, deſſen Halbmeſſer PM. war. 
Alſo verhalten ſich die Raͤume, welche von den 
auffallenden und von den zuruͤckgeworfenen 
Strahlen ausgefüllt werden, wie PM?: VS2 
d. i. die zuruͤckgeworfenen ſind ſo viel dichter 
beyſammen als die einfallenden, ſo vielmahl 
das erſte Quadrat groͤſſer iſt als das letzte. 


AF coſ A, und 
j 5 

r. . 
(32; IV) 2 a ( cofA en 
Im letzten Factor, Alles auf eine Benennung 
gebracht, koͤmmt der Zähler 2. co - 1 
coſ 2x (Trig. 19. S. F. Zuſ.) alſo OP a. 


coſ 2A = 
Reale” 8 iegels Tiefe 5. 
N Be Spiegels Tiefe AP = a 
(1 coſ )) S 2a. fin #22, 
. OP coſ 2 A 
III. Aus (32 V) —— = -— ĩ 
9 fin 4 N 
PM ö 
VS 


39. Anm. Man kann noch einen kleinern Kreis 
beſtimmen, der alle zuruͤckgeworfene e 
d lt. 
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haͤlt. Sein Halbmeſſer iſt ohngefaͤhr 1085 Siehe 
meiner analyt. Katoptr. I. Cap. 2. S. 14. Zuf. 


40. Zuſ. Durch dieſe Verdichtung werden 
die Lichtſtrahlen vermoͤgend gemacht bey V zu 
brennen; daher V der Srennpunct (focus), 
ſo wie AV die Brennweite (diſtantia focalis), 
des Spiegels heiſſt, welche letztere alſo den 
vierten Theil des Durchmeſſers betraͤgt (35). 


A: Exemp. I. Es ſey R = 5 > die Haͤlf⸗ 
te — 20 30“ das Doppelte = 10°. Alſo die 
Rechnung für Sinustotus = 1 geführt (Vor⸗ 
erinnerungen vor der Trigon. 19. Satze). 


II. log A A = 0,6396796 — 2 
verdoppelt = 0,2793592 — 3) 
addirt log 2 = 0, 3010300 


— — 


O, 5803892 — 3 
abgez. von log coſ 2 N = 9,993 9933515 —1 


log (8 >) = 2, 4129623 


RR —'4,8259246 
Dieſe Logarithmen geben; 
der einfache; . 
ache; 8 258,79 


der doppelte (F) = 66977 


III. Dieſes iſt zulänglich zu berechnen, wie 
. das Licht im Kreiſe mit Vs beſchrie⸗ 
BEZ ben, 
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ben, dichter beyſammen iſt, als in dem mit PM 
beſchriebenen (38; III). f 

IV. Für a=ı; iſt vo = 0,0019699 
(32; V) PM = 871557; Daher (II) 
VS = 0,0033677. Des Spiegels Tiefe (385 
II) = 0,0038052;5 Alles dieſes findet man 
leicht durch die Logarithmen, oder, wie PM, 
unmittelbar. ? 

V. Wird a in Fuſſen, Zollen u. ſ. w. gege⸗ 
ben, ſo darf man nur mit dieſer Angabe die 
Zahlen (II) multipliciren, oder die Logarithmen 
addieren. 

VI. Zweytes Exempel. Für X Y 180 

PM 6 

findet man eben ſo Er 16,529 und das 
Quadrat davon = 273,22. 


VII. Bey eben dem Spiegel alſo, wäre 

das zuruͤckgeworfene Licht 273 mahl oder 

66977 mahl dichter als das einfallende, nach⸗ 

dem man auf ihm einen Bogen- won 18 oder 5 
Graden betrachtete. 


VIII. Begreiflich heiſſt dieſes ſoviel: Das 
einfallende Licht iſt im Kreiſe in PM, durchaus 
gleich dicht, denn es beſteht aus Parallelſtrah⸗ 
len. Aber die zuruͤckgeworfenen Strahlen find 
nicht parallel. Sie find im Kreiſe um VS, in 
Stellen nahe bey deſſen Mittelpuncte, dichter 

beyſammen, als naͤher beym Umfange. 


42. Juſ. 
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42. Juſ. Daher brennen fie nahe um V am 
ſtaͤrkſten, welches die Beſtimmung (40) recht⸗ 
fertiget. Die weiter von V abgehen, dienen 
doch den Gegenſtand mit zu erwaͤrmen; Offen⸗ 
bahr aber waͤre es unnuͤtz, dem Spiegel viel 
Grade zu geben. 


43. Anm. Uebrigens wird hiebey zum voraus 
geſetzt, daß alles Licht, welches auf den Spiegel 
faͤllt, nach dem Geſetze der Reflexion gegen die Axe 
zu geworfen wird. Allein aus der Art, wie Spie⸗ 
gel polirt werden, erhellt, daß ſie nur von den 

roͤbſten Ungleichheiten, die unſer Auge empfinden 

oͤnnte, frey, in der That aber fuͤr die zarten Licht⸗ 
theilchen rauh, und ſo zu reden bergicht ſind: Folg⸗ 
lich wird das Licht, das auf eine Stelle des Spies 
gels von den verſchiedenen Ebenen, die es da an⸗ 
trifft, auf verſchiedene Seiten geworfen. Dieſes 
beftätiget auch die Erfahrung. Faͤnde nichts weis 
ter als die bisher vorausgeſetzte Zuruͤckwerfung ſtatt, 
fo müffte man von der Flaͤche eines Spiegels, den 
die Sonne beſchiene, nichts ſehen, wenn man ſeit⸗ 
waͤrts deſſelben ſtuͤnde, denn es koͤnnte von ihm kein 
Licht in das Auge kommen. 


44. Anm. Weil die Sonne kein Punct iſt, fo 
gilt das Gelehrte nicht von der ganzen Menge aller 
Sonnenſtrahlen. Wenn die Axe nach der Sonne 
Mittelpuncte gerichtet iſt, ſo fallen die Strahlen 
von dem Rande der Sonne nicht mit ihr parallel 
ein, ſondern ſie ſchneiden ſie unter einem Winkel von 
ohngefaͤhr 16 Minuten. Man ziehe durch L eine 
gerade Linie, die mit LA einen Winkel von 16 Min. 
macht. Ihr parallel fallen alle Strahlen von dem 
Puncte des Randes ein, der ſich in der Ebene durch 
ſie und die Axe befindet, und werden zuruͤckgewor⸗ 
fen, ſie nach eben ſolchen Regeln ſchneiden, wie die 
der Axe parallelen, die Are, in der Weite des hal⸗ 

3 f . ben 
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ben Halbmeſſers vom Spiegel am dichteſten bey⸗ 
ſammen ſeyn. Da waͤre alſo ihr Brennpunct. In 
jeder Linie durch I., die einen kleinern Winkel als 
16 Min. mit der Axe macht, iſt ſo, ein Brennpunct 
ihr parallel einfallender Strahlen, die von dem 
Punct der Sonne herkommen, welcher ſich in dieſer 
Linie befindet. Die Reihe dieſer Brennpuncte macht 
das runde Sonnenbild aus, das ſich zeigt, wenn 
die Axe gegen der Sonne Mittelpunct gerichtet iſt, 
und eben durch ſeine Rundung das Merkmahl an⸗ 
giebt, daß die Axe dieſe Richtung habe. f 
45. Anm. Von zween Spiegeln, die einerley 
f wei haben, fängt der breitere mehr Strah⸗ 
n auf als der ſchmaͤhlere, aber er bringt ſie nicht 
ſo dicht zuſammen (41): Bey der ſphaͤriſchen Ge⸗ 
ſtalt des Spiegels naͤhmlich, iſt es unvermeidlich, 
daß ein Strahl, der in einiger Entfernung von der 
Axe einfällt, zurückgeworfen durch einen Punct O 
ehet, der von V unterfchieden tft. Gaͤbe es eine 
Arden, die alle Strahlen genau in einen Punct 
zuruͤckwürfe, fo würde dieſe Abweichung wegen 
der Geſtalt (aberratio ex figura) bey ihr wegfallen, 
und diefe Krümmung am beſten zu Spiegeln taugen, 
wenigſtens in Abſicht auf die Strahlen, welche mit 
der Axe parallel einfallen. Die Geometrie zeigt, 
daß dieſe Kruͤmmung die paraboliſche iſt. Man 
ſehe hievon und von der ganzen bisherigen Theorie, 
meine analytiſche Katoptrik 1. Cap. im vollſtaͤndi⸗ 
gen Lehrbegriff der Optik gr. Seite. 


46. Anm. Daß Archimed, mit Brennſpiegeln 
Schiffe der Roͤmer angezuͤndet habe, ſindet man nicht 
bey den aͤltern Schriftſtellern, welche die Geſchichte 
wohin das gehoͤrt, und ſelbſt vieles den Archimed 
betreffendes umſtaͤndlich erzaͤhlen. Indeß hat die⸗ 
ſes Vorgeben lehrreiche Unterſuchungen veranlaſſt, 
ſelbſt Kirchern darauf gebracht, aus ebenen Spie⸗ 
geln einen mit dem man weit brennen kann, zufams 
men zu ſetzen, welches Herr Graf von Buͤffon en 

err 
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Herr Marquis v. Courtioron vollkommner gemacht. 
Mem. de 1 Ac. des Sc. 1747; p. 82. und 449. Mir 
hat das nicht die gröffte Schwierigkeit geſchienen, 
ob ſich fo weit brennen laſſe? ſondern: Ob Archi⸗ 
med gegen den Feind ſolche Anſtalten werde gemacht 
haben, die eine Wolke vereiteln konnte? Ob er ei⸗ 
nen ſo ploͤtzlichen Brand habe erregen koͤnnen? oder 
ob die Roͤmer nicht ſo klug geweſen ſind, als es zu 
brennen anfing von der gefaͤhrlichen Stelle wegzu⸗ 
fahren? Eben ſolche und noch andere Erinnerun⸗ 
gen „ macht Herr Joly de Maizeroy Traité fur Part 
es Sieges et les machines des anciens ... Par. 1778. 
Man ſehe hieruͤber Prieſtleys Geſchichte der Optik, 
nach Kluͤgels Ueberſetzung (Leipzig 1776.) 9. S. 
99. S. Schotti ne optica p. 413. Oetinger diſp. 
de Speculo Archimedis praefid, Bilfinger, Tub. 1725; 
Knutzen von den Brennſpiegeln des Archimedis, 
Koͤnigsb. 1747. Fragment d'un ouvrage grec d' An- 
themius, fur les Paradoxes de Mecanique .. par Mr. 
Dupuy Seer. perp. de I' Ac. R. des Inſer. et B. L. 17775 
enthält im II. Problem wie Anthemius was vom 
Archimed erzaͤhlt wird, zu bewerkſtelligen geglaubt, 
auch lehrreiche Erinnerungen vom Herrn Dupuy. 
Allerley merkwuͤrdige Brennſpiegel werden beym 
Prieſtley 99. S. erwaͤhnt. 
Vom Proklus der Schiffe vor Byzant ſoll ans 
gezuͤndet haben, Fabricius in prolegom. zu Proeli 
vita ſcript. Marino, Hamb. 1700. 


47. Zuſ. J. Wenn ein Licht im Brennpuncte 
des Hohlſpiegels ſtehet, fo. werden die Strah⸗ 
len, die es auf den Spiegel ſendet, von dem 
ſelben beynahe parallel mit der Axe zuruͤckge⸗ 
worfen werden. Dieſes dienet, den Glanz 
von einem Lichte weiter fortzuwerfen, als er 
ſonſt empfindlich ſehn wuͤrde, wenn er ſich 
nach Optik (2) ausbreitete. Er wird aber doch 
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von der Luft (Optik 5.) nach und nach ger 
ſchwaͤcht. 

II. Zweene Brennſpiegel einander gegen⸗ 
uͤber geſtellt, und in des einen Brennpunct ei⸗ 
ne gluͤhende Kohle gelegt, entſteht in des an⸗ 
dern ſeinem Hitze, die ſelbſt zuͤnden kann. Du 
Fay fur quelques experiences de Catoptrique, 
Mem. de b Ae. des Sc. 1726; Caſſini Mem. 
17473 p. 25. ſchlaͤgt vor: dem Brennſpiegel 
einen ebenen, oder kleinern Hohlſpiegel gegen⸗ 
über zu ſtellen, da ſich in dem nunmehrigen 

Brennpunete, Metalle im Schmelztiegel im 
Fluſſe erhalten laſſen. a 


III. Von einer faſt unbekannten Art von 
Brennſpiegeln, giebt die Theorie, Herr Frie⸗ 
Deich Adam Widder Prof. zu Groͤningen: de 
peculiari Speculor. cauſtic. genere; in Act. 
Academ. Theodoro - Palatinae Vol. 4. Phyfic. 
(Manh. 1780.) 385. S. Strahlen, die in 
eines gleichſeitigen Kegels Hoͤhlung ſeiner Axe 
parallel, auf einen Querſchnitt⸗fallen, gehen 
zuruͤckgeworfen, alle durch einen Punct der Axe, 
des Querſchnitts Mittelpunct, wenn es ein 
rechtwinklichter Kegel iſt. So entſteht laͤngſt 
der Are, eine Reihe Vereinigungspunete, wo 
brennbare Sachen koͤnnen entzuͤndet werden. 
Nach Plutarchs Berichte im Numa, haben 
die Veſtalinnen das Feuer mit Scaphiis ange⸗ 
zuͤndet, welches ohne Zweifel hohle Stuͤcken 
rechtwinklichter Kegel geweſen. Lipſius hat ſich 
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die Sache ganz falſch vorgeſtellt, de Vela et 
Veſtalibus c. 8. in notis Op. T. III. p. 1091. 


IV. Umgekehrt, wenn man vor die kleinere 
Grundfläche eines hohlen Kegelſtuͤckes, eine 
Lampe ſtellt, entſteht von den zuruͤckgeworfenen 
Strahlen eine ſtarke Erleuchtung. Dieſe Vor⸗ 
richtung empfiehlt Lambert Nouv. Mem. de 
Tac. de Pruſſe 1770; p. F 1. Er hat auch mit 
einem ſolchen Kegel Zunder angezuͤndet. 


V. Hohle Pyramiden braucht man über 
Lampen, das Licht das die Flamme aufwaͤrts 
ſendet wiederum nach Gegenfländen unter ihr 
zu bringen. D. J. A. S. G. P. (Segners) 
Beſchreibung einer bequemen Lampe, Goͤttin⸗ 
gen 1744. 

47. Anm. Wie Gegenſtaͤnde in hohlen Spie⸗ 
geln erſcheinen, davon iſt die Theorie zu ſchwer und 
zu weitlaͤuftig, als daß ich fie hier vortragen koͤnn⸗ 
te. Ja die Gruͤnde, auf denen ſie beruhet, ſind 
noch nicht völlig zur uͤberzeugenden Richtigkeit ge⸗ 
bracht. Mar fehe hievon den Lehrbegriff der Optik 
2. B. 8. C. und die Anmerkungen daruͤber 473. u. f. 
Seiten meiner Ausgabe. Auch von mir: Problema- 
tis Alhazeni Analyſis Trigonometrica Comm. Nou. 
Soc. Se. Gott. Tom. 7. 1776. De obiedi in Speculo 
Sphaer. viſi magnitudine apparente, Tom. 8. 1777. 
Ich habe in der letzten Abhandlung unter andern ge⸗ 
wieſen, daß es in krummen Spiegeln eigentlich kein 
Bild giebt. Die vorigen Optiker, haben ſich ſo 
was vorgeſtellt, wie das Bild hinter einem ebenen 
Spiegel (25) den Ort dieſes Bildes geſucht, und 
geglaubt, daraus lieſſen ſich die Erſcheinungen erz 
klaͤren, eine ganz vergebene Arbeit. 
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48. Anm. Auch vom erhabenen Spiegel, kann 
nur uͤberhaupt gemerkt werden, daß er die Gegen⸗ 
ſtaͤnde aufgerichtet, aber kleiner darſtellt, als ein 
ebner, an ſeiner Stelle thun wuͤrde. Dieſe Verklei⸗ 
nerung geht deſto weiter, je kleiner des Spiegels 
Halbmeſſer iſt. * 5 2 


40. Anm. Weil fih auf einem cylindriſchen 
Spiegel der Laͤnge nach mit der Axe parallel lauter 
gerade Linien, und der Quere nach mit der Grund⸗ 
flache parallel lauter Kreiſe ziehen laſſen, fo wird 
er die Gegenſtaͤnde der Länge nach in ihrer wahren 
Geſtalt und Gröffe laſſen (29), der Quere nach aber 
verkleinern (48). Ein koniſcher Spiegel wird ohn⸗ 
efaͤhr eben das thun; er iſt der Lange nach als eine 
enge ebener Spiegel, und der Quere nach als eis 
ne Menge erhabener von immer kleinern und kleinern 
Durchmeſſern anzuſehen. Hierauf gründen ſich ſo⸗ 
wohl die Erſcheinungen dieſer Spiegel als auch die 
Vorſchriften Bilder zu entwerfen, die vom Auge 
unmittelbar betrachtet ſehr verzogen auſſehen, im 
Spiegel aber eine ordentliche Geſtalt bekommen. 
Siehe Lehrbegriff der Optik 2. B. 1. Th. 2. Cap. 
Leupolds Anamorphofis mechanica noua, Leipzig 
1713; Deutſch, beſchreibt Maſchinen, ſolche Bil⸗ 
der zu verziehen. Findet ſich auch im Supplemente 
zu Leupolds Theatr. Machinar. 55 Seite. 
f - 
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Die 
Dioptrik. 


1. Ert Man meſſe 1. Fig. den horizontalen 
Schatten DT. eines undurchſichtigen 
Körpers DC, den die Sonne von der Seite 8 
her beſcheinet. Man bringe nachgehends an 
die Seite des Koͤrpers, nach welcher ſein Schat⸗ 
ten zu faͤllt, ein glaͤſern Gefaͤß von der Geſtalt 
Reines hohlen Wuͤrfels mit Waſſer oder einem 
andern fluͤſſigen Weſen; dergeſtalt, daß der 
Strahl CT welcher den vorigen Schatten be: 
graͤnzte, bey C in das Waſſer gehen muß; 
So wird der Schatten allemahl kuͤrzer werden, 
und z. E. nun Dy ſeyn; ABCD ſtellt den ver⸗ 
ticalen Durchſchnitt des Gefaͤſſes durch den 
Strahl vor; und CB die Oberflache des Waſ⸗ 
ſers, welche horizontal ſeyn wird. Eben das 
erfolgt, wenn man einen dichten glaͤſernen 
Wuͤrfel nimmt, oder ein Stuͤck Glas, da we⸗ 
nigſtens zwo einander gegenuͤberſtehende Ebe⸗ 
nen, mit der dritten zwiſchen ihnen, rechte Win⸗ 
kel machen, damit ABCD ebenfalls dergleichen 
Durchſchnitt von ihm ſeyn kann. 


2. Zuſ. Die Lichtſtrahlen, welche aus einer 
duͤnnern Materie in eine dichtere kommen (wie 
jede Materie, mit der man dieſen Verſuch an⸗ 

ſtellen 
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ſtellen kann, in Abſicht auf die Luft iſt), wer⸗ 
den aus ihrem vorigen Wege gebracht. 


3. Zuſ. Sie leiden dieſe Aenderung aber 
nur in der Flaͤche, welche des duͤnnern und des 
dichtern Mittels gemeinſchaftliche Graͤnze iſt, 
in jedem Mittel von einfoͤrmiger Dichte gehen 
fie gerade fort. 

4. Zuſ. Eben dergleichen Aenderung des 
Weges muß ihnen wiederfahren, wenn fie aus 
dem Dichtern ins Duͤnnere gehen, nut daß die⸗ 
ſe Aenderung der vorigen entgegengeſetzt iſt. 
Wenn naͤhmlich im erſten Falle der Strahl SC 
die Lage CV bekoͤmmt, fo muß im andern VC 
die tage CS bekommen. 

5. Anm. Dieſe Schlüffe (3. 4.) laſſen ſich durch 
mehr Erfahrungen beſtaͤtigen. Und wenn man ſie 
auch jetzo nuk als Muthmaſſungen annehmen will, 
ſo wird ihre Richtigkeit dadurch dargethan, daß 
alle Folgerungen daraus mit der Erfahrung auf das 
genaueſte uͤbereinſtimmen. 

6. Erkl. Dieſe Aenderung des Weges der 
Lichtſtrahlen heiſſt die Brechung (refractio); 
die Wiſſenſchaft, welche davon handelt, die 
Dioptrik. Die Fläche, wo zweyerley Mittel 
an einander graͤnzen, wie CB 1. Fig. die bre⸗ 
chende Flaͤche; Ein Perpendikel darauf wie 
CD; das Neigungsloth (cathetus incidentiae 
vel inclinationis) des einfallenden Strahls 
Winkel damit 10D; der Vleigungswinfel 
Cangulus inclinationis) des gebrochenen Strah⸗ 
les Winkel damit VCD der gebrochene Winkel 
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(angulus refractus) beyder Strahlen Winker 
Tov; der Brechungswinkel (retractionis). 


7. FJuſ. Weil D; V; Iz in einer einzigen 
geraden Linie ſind, wie die Erfahrung lehret, 
ſo liegen beyde Strahlen und das Loth CD in 
einer einzigen Ebene, welche auf der brechenden 
Flaͤche ſenkrecht ſtehet (Geom. 47. S.), und 
die Brechungsebene (planum refractionis) 
heiſſt, wie dergleichen Ebene auch bey der Re⸗ 
flerion vorkam. Dieſes zeigt wiederum, war⸗ 
um man die Brechung der Strahlen auf koͤr⸗ 
perlichen Flächen vorzustellen, nur dieſe Ebene, 
und was in ihr geſchieht, entwerfen darf. 


8. Zuſ. Weil man CD; DT; DV; meſſen 
kann, ſo laſſen ſich die genannten Winkel be⸗ 
rechnen, und alſo mit einander vergleichen. 


9. Erf. Wenn ein Strahl SC aus Luft in 
Glas fährt, fo wird er aus der Sage CT nach 
dem Perpendikel CD zu gebrochen, fo daß der 
Sinus des Neigungswinkels zum Sinus des 
gebrochenen Winkels ehngefaͤhr die Verhaͤltniß 
wie 3: 2. hat; faͤhrt er aber aus Luft in Waſ⸗ 
fer, fo findet ſich dieſe Verhaͤltniß = 4: 3. 
Dieſes laͤſſt ſich vermoͤge (8) verſuchen. Man 
nennt dergleichen Verhaͤltniß; die Verhaͤltniß 
der Befraction. f 
10. Aufg. Aus der Lage des einfallen⸗ 
den Strahls SCT 2. Fig. die Lage des ge⸗ 
brochnen CV bey Glaſe (9) zu finden. 
i Aufl. 
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Aufl. 1. Durch Zeichnung. Man beſchrei⸗ 
be aus dem Einfallspunete mit einem willkuͤhr⸗ 
lichen Halbmeſſer OT einen Kreis und ziehe 
darinnen des Neigungswinkels TCD Sinus 
Tt; Man nehme tu = 4 Tt und ziehe uV mit 
CD gleichlaufend, ſo wird V =.tu des gebro⸗ 
chenen Winkels Sinus und alſo VC der 95 
brochne Strahl ſeyn. 

II. Durch Rechnung. Man ziehe 12 von 
I ſin TCD ab, fo gibt ſich I fin Vo. 


Exempel. Es ſey TCD = 70°; So it . 

13 - 12 Z = , 1760912 

1 ſin 700 = 9, 9729878 
I ſin VCD = 9,7968946 a 
Gibt VSD = 389.47. Zahn berichtet, er 
habe durch ein Werkzeug, das er ſtatt des Ber: 
hide (1) brauchet, dieſen Winkel = 38 so’ 
gefunden Oc. Fund. II. Synt. 1. cap. 2. Sein 
Werkzeug iſt ſo wenig, als das hier beſchriebe⸗ 
ne Verfahren, auf einige Minuten zuverlaͤſſig, 

auch iſt nicht alles Glas einerley. 

II. Zuſ. Wenn ein Strahl CV k. Fig. nach 
zu aus Glas in Luft faͤhret, fo wird er von 
dem Lothe VW dergeſtalt weggebrochen, daß 
der Sinus des Neigungswinkels OY W zum 
Sinus des gebrochnen ZVW fich verhält wie 
2: 3 (4); alſo findet man des letztern Sinus 
Logarithmen, wenn man zum Logarithmen des 

erſten, den Logarithmen von 3 addirt. 
a 12. Juſ. 
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12. Zuſ. Wenn ſich die Winkel beytiahe wie 
ihre Sinus verhalten, ſo kann man die Winkel 
VCD = 3.TCD. und ZVW = Z30VW nebs 
men. Dieſe Vorausſetzung findet aber nur bey 
ſehr kleinen Winkeln in einiger Schaͤrfe ſtatt; 
und weicht von der Wahrheit immer mehr und 
mehr ab, je groͤſſer die Winkel werden. Man 
erſtreckt ſie bis auf den Fall, da der groͤſſte Win⸗ 
kel = 30 Grad wird; aber da gibt fie ſchon ei⸗ 
nen Fehler, der mehr als einen halben Grad 
beträgt, den 2 ſin 30° — ſin 195 ag‘, 

13. uf. Es iſt 2. 10000000 6.666.666 
= fin 419 48°. Iſt alfo QVW 1. Fig. gröffer 
als dieſer Winkel oder CVD kleiner als 480 
12 feine Ergänzung, fo gibt die Rechnung fin 
ZVW geöffer als den Sinustotus. Dieſe Un? 
gereimtheit zeigt an, daß es hier dem Geſetze 
(9) gemaͤß, keinen gebrochnen Winkel geben 
kann. Die Erfahrung lehrt auch, daß Strah⸗ 
len, die ſo ſchief auffallen, nicht aus dem Gla⸗ 
ſe in die Luft gehen, ſondern zuruͤcke geworfen 
werden. 20 


14. Anm. I. Kepler hat dieſes ſchon bemerkt 
Dioptr. Propr. 13. die Art die Groͤſſe der Brechung 
zu meſſen (8), ruͤhrt auch von ihm her. Das Ge⸗ 
ſetz der Brechung aber (9) ſoll Snellius zuerſt ent⸗ 
deckt und Carteſius ohne Nennung des Erfinders 
aus ihm genommen haben. Hugen. Dioptr. in An. 

ange. => ; 
II. Das Verfahren (1) muſſte zum Anfange ers 
klaͤrt werden, weil es am leichteſten zu werſtehen iſt, 
und gar keine dioptriſchen Gründe voraus 80 
u 
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Auch ſo eins, deſſen Ausuͤbung doch etwas unbeque⸗ 
mer, IN moͤchte, lehrt Cartes, Dioptr. cap. 10. 
Nimmt man nun durch ſolche Erfahrungen veran⸗ 
kafft, an: Die Sinus des Neigungs⸗ und des ges 
brochnen Winkels, haben bey jedem Paar Materien 
eine unveraͤnderliche Verhaͤltniß, ſo kann man als⸗ 
dann Verfahren erdenken, die nur dieſe Verhaͤltniß 
ſuchen, ſich dabey deſſen bedienen, was aus dieſer 
Vorausſetzung bey krummen Flächen erfolgt, und 
ſo, für die Brechung bey allerley Materien, Vor⸗ 
ſchriften geben, die erſt aus ſolchen dioptriſchen 

ehren, die in der Folge vorkommen, verſtaͤndlich 

ud. Dergleichen findet man beym Hugen a. a. O. 
Martin Philof. Britaunic. achte Vorlefung agr. S. 
der Deutſchen Ueberſetzung. Hauksbee Experiences 
Phyfico Mechaniques, trad. par de Bremond. Paris 
1754; UI. B. 4. Cap. 439. S. wo ſich auch 445. S. 
ein Verzeichniß der Brechungen in allerley Materien 
findet. Auch beym Newton Opt. Lib. II. Part. III. 


r. 10. . r . . 
N III. In dieſen Verzeichniſſen tft auch der Mate⸗ 
rien eigne Schwere mit angegeben, und ziemlich 
allgemein, weicht der Strahl, der aus einerley 
Materie, wie z. E. Luft, in zwo unterſchiedene je⸗ 
de Dichten als Luft kommt, am meiſten von ‚feinem 
vorigen Wege in der dichtern unter dieſen beyden ab. 
En die dichtere Materie, bricht das Licht 

rker. 22507 

IV. An ein Geſetz, wie ſich die Brechung, nach 
der Dichte richte, duͤrfte deſtoweniger zu denken 
ſeyn, da ſelbſt die angeführte Regel, beſonders bey 
harzigen, oͤlichten, kurz: Brennbares enthaltenden, 
Materien, ſtarke Ausnahmen leidet. Sie brechen 
das Licht viel ſtaͤrker, als man von ihrer Dichte er⸗ 
warten ſollte. ri 

V. Wenn für einen aus Luft einfallenden Strahl, 
die Verhaͤltniß der Refraction 1: » heifft, und die 
fuͤr Glas (9) angenommen wird; ſo iſt ferner nach 
Hauksbee a a, 
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E Und fur eigne Schwere 

Glas 9, 66667 | 2200, 1 (Hydroſtat. 49.) 
Waſſer 0,78453 | 820 

Terpentinoͤl [o, 67418 | 713,5 


Terpentinoͤl viel leichter als Waſſer, bricht alſo das 
Licht, beynahe fo ſtark als Glas, viel ſtaͤrker als 
Waſſer. Wenn man den Neigungswinkel an dieſen 
drey Materien — 70 Grad ſetzt, findet ſich 


gebrochner Brechungsw. 


Waſſer 44% [ 25185 
Terpentinoͤl 30 18 30 42 
Glas 38 47 | 31 13 


VI. Wenn Licht aus luftleerem Raume in Luft 
fährt, iſt die Verhaͤltniß der Brechung — 1? 0,99736. 
Wie Hauksbee dieſes gefunden hat, beſchreibt Mar⸗ 
tin Philof. Britannic. 8. Vorleſung 449. S. der Ue⸗ 
berſetzung. Man ſehe auch: Detail de !! Experience 
de la refraction de Lair dans le vuide par Mr. de Isle 


le Cadet Mem. de I Ac. des Sc. 1719; p. 436. des 


holland. Drucks. 

VII. Eine ungewöhnliche Refraction, geigt der 
ſogenannte islaͤndiſche Cryſtall, (Spatum pellueidum 
obiecta duplicans Waller.) durch den die Sachen dop⸗ 
pelt-erſcheinen. Zuerſt, hat von ihm Erasmus Bar- 
tholinus gehandelt, Experimenta eryftalli Islandiei 

disdiaclaſtici, Kopenhagen 1670. Hugen, de la lu- 
miere (Leiden 1690.) chap. 5. Newton, Optic. in 
der 17. der am Ende beygefuͤgten Fragen. Rech⸗ 
nungen über feine Geſtalt, meine Geometrifchen 
Abhandlungen, II. Samml. 28. Seite. De la Hire 
Mem. de I' Ae. des Se. 17105 454. S. der hollaͤnd. 
Ausgabe, handelt von einer Art Tale, die man bey 
Paris findet, und vergleicht ſolche mit dem islaͤn⸗ 
diſchen Steine. } 

VIII. Das Angefuͤhrte, kann von allerley Bres 
chungen genug ſeyn, da im Folgenden, faſt allein, 
die zwiſchen Luft und Glas betrachtet wird. 
Matheſis II. Theil. u 15. 3uf- 
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15. ZJuſ. Bey krummen Flaͤchen find die 
Neigungslothe Perpendikel auf Ebenen, die 
ſich in den Einfallspuncten beruͤhren, und folg⸗ 
lich bey Kugelflaͤchen Halbmeſſer, wie in der 
Katoptrik. : 


16. Zuf. Wenn über BC und unter AD 
1. Fig. einerley Materie ift, die Flächen BC; 
AD, aber parallel find; (z. E. wenn BCDA 
ein dichtes wuͤrfelichtes Stuͤck Glas waͤre, uͤber 
und unter dem ſich Luft befaͤnde;) ſo iſt der 
ausfahrende Strahl VZ dem einfallenden SCT 
parallel, was auch fuͤr eine Verhaͤltniß der 
Refraction ſtatt findet. Denn aus (4) iſt als 
lemahl fin TCD: fin VCD= fin ZVW: fin, 
W und W = VO. 5 N 


Die verſchiedenen Arten der Glaͤſer. 


17. Erkl. In der 3... 8. Fig. haben die 
Kreisbogen, die durch A; B; gehen, C; K; 
zu Mittelpuncten, und ſtellen die Durchſchnit⸗ 
te kugelfoͤrmig geſchliffener Glaͤſer durch ihrer 
Kugeln Mittelpuncte vor; die Linie durch die 
Mittelpuncte heiſſt die Axe. Wenn ſich je⸗ 
de Figur, wie ſie da gezeichnet iſt, um ihre 
Axe drehet, ſo beſchreibt ſie das Glas, deſſen 
Durchſchnitt ſie iſt; dieſe Glaͤſer haben folgen⸗ 
de Nahmen: 3. Fig. Converconvex oder auf 
beyden Seiten erhaben; 4. Fig. Planconver 
auf einer Seite erhaben, auf der andern eben; 
5. Fig. Concavconcav auf beyden ee 

ohl; 
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hohl; 6. Fig. Meniſkus der erhabenen Seite 
Halbmeſſer kleiner als der hohlen, daher beyde 
eine Sehne haben koͤnnen (Geom. 20. Satz 
1. Zuſ.); 7. Fig. Concavconvex, der erhabe⸗ 
nen Seite Halbmeſſer groͤſſer als der hohlen; 
8. Fig. Planconcav; Man begreift, daß die⸗ 
ſes alle moͤgliche Arten von Glaͤſern ſind, die 
ſich in ebene und kugelfoͤrmige Flächen ein; 
ſchlieſſen laſſen. Ruin 


18. Fuſ. Die ebene Fläche eines Glaſes 
kann angeſehen werden, als waͤre ihr Halbmeſ⸗ 
ſer unendlich; und die Axe ſteht auf ſie ſenk⸗ 
recht (Geom. 20. S. 2. Zuſ.), eine hohle aber, 
als wuͤrde der Halbmeſſer, der ihr in der 3. Fig. 
zugehoͤrte, verneint (Arithm. I. 90.); ſo iſt der 
Flaͤche NAM F. Fig. Halbmeſſer der Halbmefz 
fer der Flaͤche NAM 3. Fig. verneint genom⸗ 
men. ü 
19. Aufg. Aus der gegebenen Geſtalt 
des Glaſes, zu finden, wie ein gegebener 
einfallender Strahl in demſelbigen gebro⸗ 
chen wird. 
Aufl. AMB 9. Fig. ſey die Hälfte eines 
Glaſes, wie in der 3. Fig. vorgeſtellt wird; 
AM, welche die einfallenden Strahlen auf⸗ 
fängt, iſt die Vorderflaͤche, EM; wo die ge 
brochnen herausfahren, die Sinterflaͤche. EP 
ſey ein einfallender Strahl, der ſo liegt, als 
kaͤme er von einem Puncte D der Axe her; 
oder wirklich daher koͤmmt, wenn D ein ſtrah⸗ 
u 2 len⸗ 
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lender Punet iſt. Dieſer Strahl wuͤrde ver⸗ 
laͤngert nach PV gehen. Man ziehe fein Mei: 
gungstorh Cb (15) und den gebrochnen Strahl 
PO, (9. oder 12.) der die Are in O ſchneide; 
dieſes Neigungsloth iſt KOT; und fein ge⸗ 
brochner OF laͤſſt ſich aus 9. oder 12. ziehen; 
daß man alſo ſowohl die Lage deſſelben als ſei⸗ 
nen Durchſchnitt mit der Axe F beſtimmen, und 
ſolchergeſtalt den voͤlligen Weg des zweymahl 
gebrochnen Strahls Dor ziehen kann. Aus 
dieſem Exempel des Glaſes, das auf beyden 
Seiten erhaben iſt, wird man leicht ſehen, wie 
man in den andern Fällen zu verfahren hat. 
Es koͤmmt alles darauf an, die Neigungslothe 
gehoͤrig zu ziehen, und die gebrochnen Strah⸗ 
len nach vorhergehender Anweiſung zu legen. 
Meiſtens kann ſolches nach (12) geſchehen. 


20. Anm. Rechnungen. die man über dieſe 
Zeichnungen anſtellen, und dadurch des gebrochnen 
Strahls Lage finden kann, ſetzen in der That nichts 
voraus, als was ich in den Anfangsgruͤnden der 
reinen Mathematik gelehrt habe? Ich bringe der⸗ 
gleichen im Anhange gegenwaͤrtigen Buches bey. 
Hier ſetze ich nur Folgerungen aus ihnen her, die 
man mir indeſſen glauben muß, die ſich auch groſ⸗ 
ſentheils durch leichte Erfahrungen beſtaͤtigen laſſen. 
Man muß ſie wiſſen, um die Beſchaffenheit der 
optiſchen Werkzeuge zu verſtehen. 


21. Strahlen, die mit der Axe parallel, und 
unendlich nahe bey ihr einfallen, werden vom 
Convexglaſe; Planconverglafe ; und Meniſkus; 
beynahe in einen Punct der Axe, hinter dem 

5 Glaſe 
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Glaſe vereinigt. Man heiſſt ihn den Brenn⸗ 
punct, und ſeine Weite hinter dem Glaſe die 
Brennweite; aus eben ae Urſachen, aus 
welchen man dieſe Nahmen bey Hoh lſpiegeln 
(Katoptr. 41.) gebraucht. Dieſe Glaͤſer koͤn⸗ 
nen alſo zuſammen unter dem Nabmen erbas 
bener begriffen werden. Die Dicke des Glan 
ſes wird hier in Vergleichung mit den Halbe, 
meſſern als nichts angenommen, daß man alſo 
die Brennweite, von welcher Flaͤche man will, 
rechnen mag, die Verhaͤltniß (9) = 3:2. 
22. Wenn bey dem Conderglafe 3. Fig. die 
beyden Halbmeſſer, der Vorderflaͤche CA r, 
der Hinterflaͤche kB = eo heiffen ; ſo iſt die 
Brennweite = 2 re; (re) und bleibt alſo 
einerley, wenn gleich das Glas umgewandt, 
und die vorige Vorderflaͤche nun zur Hinterflaͤ⸗ 
che gemacht wird. BR 
Exemp. Es ſey r = 9 9 ſo iſt die 
„ 
rennweite = — mm — — 
1 en e e N 
23. Alſo bey einem Glaſe, das auf beyden 
Seiten gleichviel erhoben iſt oder re hat, 
nz gr 


die Brennweite = . = 
2 a 2 ’ 
24. Und bey einem Planconcavglafe S 
— 215 oder — — s nachdem r oder 


N 8 r 
e unendlich iſt, d. i. nachdem die ebene oder die 
u 3 erha⸗ 
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erhabene Seite vorwärts gekehret iſt (18), 
allemahl naͤhmlich fo groß als der e 
Seite Durchmeſſer, und folglich noch einmahl 
ſo groß als des Glaſes (23), wenn beyde Glas 
ſer zu einerley Kugeln gehoͤren. 

25. Wenn beym Meniskus die ia 
Flaͤche vorgekehrt iſt, fo iſt e verneint (18), 
und fo groß, daß re wo e verneint iſt, ei⸗ 
ne verneinte Groͤſſe gibt (17), und arg iſt 
verneint; weil der Factor 5 verneint iſt, alſo 
iſt die Brennweite, wie ſie in 22. ausgedruckt 
wird, ein Quotient zwoer verneinten Groͤſſen, 
und bejaht. = 8 

Exemp. Bey dieſem Meniſkus habe die 
Vorderflaͤche 6. Fig. den Halbmeſſer CA 43 
die hintere KB s; ſo iſt r 4; = 6 
und die Brennweite = wände ie TER 

420 22 
= ＋ 24. Findet man es bequemer, fo kann 
man gleich aus dem Ausdrucke 22 den Aus⸗ 
druck fuͤr dieſen Meniſkus machen, wenn man 
— e ftatt Ke ſchreibt, da alſo die Brennwei⸗ 


12 . und poſitiv wird, weil der Dis 


viſor negativ iſt, wie man fie denn durch 
we O ausdruͤcken kann. Im Exempel waͤ⸗ 
re . r 4, s; und die Brennweite = 
Be Kehrte man die hohle Seite vor, 

ſo 
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fo wäre r verneint, und alſo in (22) r ſtatt 
+r geſchrieben die Brennweite 5 
wieder bejaht, weil wieder der verneinte Halb⸗ 
meſſer groͤſſer als der bejahte iſt. 
26. Eine ganze Kugel, wo man die Dicke 
(21) nicht beyſeite ſetzen darf; vereinigt un⸗ 
endlich nahe Parallelſtrahlen mit der Axe in ei⸗ 
nem Puncte, der um den vierten Theil ihres 
Durchmeſſers hinter ihrer Hinterflaͤche liegt. 
27. Fuͤr ein Glas, das auf beyden Seiten 
hohl iſt, wie 5. Fig, kann man in dem Aus⸗ 
drucke der Brennweite (22) — r; — 6; ſtatt 
dieſer poſitiven Groͤſſen ſchreiben (18. 25.) 


— 2 r. — 219 


10 dr — (tg) 
verneint, und alſo der Brennweite (22) gleich 
und entgegengeſetzt, wenn beyde Glaͤſer 3. Fig. 
5. Fig. mit Flächen von einerley Halbmeſſern, 
nur jenes mit erhabenen, dieſes mit hohlen be; 
graͤnzt ſind. Wie naͤhmlich in der 9. Fig. der 
Brennpunct E hinter dem Glaſe lag, ſo liegt 
er in der 11. Fig. vor dem Glaſe, d. i. die ge⸗ 
brochnen Strahlen wie Qg fahren hinter dem 
Glaſe fo aus einander als kämen fie von F vor 
dem Glaſe her, wie bey dem ebenen Spiegel 
(Katoptr. 22.). Daher beiſſt F 9. Fig. ein 
wirklicher phyſiſcher Brenupunct; ein Samm⸗ 
lungspunct (punck. concurfus), aber 11. Fig. 
ein geometriſcher (virtualis), ein Zerſtreuungs⸗ 
N u 4 punet 


Sie wird alſo = 
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punet (punctum diſperſus); Seine Weite wird 
auch oft die Brennweite genannt. 


28. Fuͤr ein Glas, das auf beyden Seiten 
gleichviel hohl iſt, betragt die Weite dieſes Zer⸗ 
ſtreuungspunetes AF 11. Fig. ſoviel als der 
Halbmeſſer jeder ſeiner Flaͤchen; fuͤr ein Plan⸗ 
concavglas aber ſoviel als der Durchmeſſer der 
hohlen Fläche; eben wie (235 24). Für ein 
Concaveonvexglas 7. Fig. wird aus (22) die 

oder — —ZEEL 

— 1 1 
verneint, weil (17) der verneinte Halbmeſſer 
jedesmahl kleiner als der poſitive iſt, oder F iſt 
allemahl ein Zerſtreuungspunct vor dem Glaſe. 

29. Wenn D 9. Fig. ein Punet der Axe in 
einer endlichen Entfernung — —b vor einem Gla⸗ 
fe wie 22. 23. 24. 25. iſt; die Brennweite die⸗ 
ſes Glaſes 1 und b>1 iſt; ſo werden die 
Strahlen, die aus D auf das Glas unendlich 
nahe bey der Are einfallen, binter ihm in einem 
Punete der Axe F, fo vereinigt, daß BF 
er welche Weite ich £ nennen will. Die 
10. Fig. ſtellt eine Menge ſolcher Strahlen, die 
auf des Glaſes Vorderflaͤche fallen; einen auf⸗ 
fallenden Strahlenkegel, deſſen Spitze D iſt, 
vor; von dem der Kegel der gebrochnen Strah⸗ 
len entſteht, deſſen Spitze F iſt. In 22. war 
Kr des auffallenden Strahlenkegels ein Eg⸗ 
linder. 


Brennweite 


Exemp. 
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Exempel. Die Brennweite eines ſolchen 
Glaſes ſey 1 = 10 und AD = b = Jo fs iſt 
Fee Abi ee 3985955 
30. I. F kann das Bild von D genannt 
werden, . d alla ohren Cf at 4480 1 Men 
II. Sein Abſtand hinter des Glaſes Brenu⸗ 

N f k G eder 
Bunte it k . pen e 
III., Dieſer Abſtand nimmt ab, je groͤſſer b 
wird. Ruͤckt alſo Gegenſtand vom Glaſe oder 
Glas vom Gegenſtande weg, ſo ruͤckt das Bild 
immer näher nach dem Brennpuncte, und fälle 
in ihn, wenn der Gegenſtand unendlich ent⸗ 
fernt iſt. in d Fun . 135 
IV. Der Brennpunct iſt alſo das Bild ei⸗ 
nes unendlich entfernten Gegenſtandes, und 
das naͤchſte Bild hinter dem Glaſe. 


V. Naͤhbern ſich aber Glas und Gegenſtand 
einander, ſo ruͤcket das Bild vom Brennpunete 
immer weiter weg, bis ins Unendliche, wenn 
b Sl wird, oder des Gegenſtandes Entfer⸗ 
nung, der Brennweite gleich wird. Da waͤre 
der Gegenſtand G, 12. Fig. in der Stelle, wo 

Strahlen, die wie J von der andern Seite 
mit der Axe parallel einfielen, vereinigt würden. 
Wie alſo, ſolche einfallende Strahlen J 0. 
nach G gebrochen würden, fo werden umgekehrt 
von & einfallende Strahlen, in Qg gebro: 
Gen. e A en. 


u 5 VI. 
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Vl. Ueberhaupt naͤhmlich iſt verſtattet ein⸗ 
fallende Strahlen zu gebrochnen, und umge⸗ 


kehrt, zu machen, wenn man nur das Licht nach 
entgegengeſetzten Richtungen gehen laͤſſt (40. 


Werden alſo 9. Fig. einfallende Strahlen DP 


nach F gebrochen, ſo werden eben ſo, einfallen⸗ 


de FO nach D gebrochen, (P und O. gehen zus 
ſammen 21). Und ſo iſt D das Bild von F. 
VII. Das zeigt auch die Formel (29) aus der 
fh b= 
ſo an wie ai durch b und m 
VII. Befindet ſich der Gegenſtand, zwi⸗ 
ſchen G und dem Glaſe 12. Fig. oder: iſt b 
kleiner als 1; fo wird k verneint (29) dik ge⸗ 
brochnen Strahlen, gehen fo, als wenn fie 
aus einem Puncte kaͤmen, der vor dem Glaſe 
läge, dieſes E waͤre ein Zerſtreuungspunct, 
wie (26). 
VIII. Eines Glases hintere Flaͤche, refleetirt 
auch etwas von dem auf ſie fallenden Lichte, 
dieſes zuruͤckgeworfene Licht geht wieder durch 
die Vorderflaͤche aus, und wird br zum zwey⸗ 
tenmahle gebrochen. 
Das kann gebraucht werden die beyden 
Halbmeſſer eines Glaſes durch Verſuche zu 
finden. Meine aſtronomiſchen Abhandlungen 
II. Samml. 6. Abhandl. 9. 


Metallene Hot iſpiegel (Katoptr. 32.) find 
etwas koſtbar. Man e daher oft ſtatt 
ihrer 


75 findet, durch fund! vollig 
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ihrer Glaͤſer die auf einer Seite belegt find. 

Wie dieſe eigentlich zu betrachten waͤren, er⸗ 
hellt aus dem jetzt geſagten. Haͤſeler, uͤber 
die Theorie der ſphaͤriſchen gläfernen Spiegel, 

artnet 1775. 


Erkl. Erhabener beiſt ein Glas, 
Et eine kuͤrzere Brennweite hat, als das 
flachere. Von des letzten beyden Flächen, 
kann allerdings eine erhabener ſeyn, als eine 
Flaͤche des erſten, aber, die andere des letzten 
Glaſes, hat alsdann ſo viel weniger Kruͤm⸗ 
mung, als die andere des erſten, daß doch im 
Ganzey, das flaͤchere, welches die laͤngſte 
Brennweite hat, die Strahlen weniger bricht. 
Weniger werden naͤhmlich, der Axe parallel 
einfallende Strahlen gebrochen, wenn ſie in 


groͤſſerer Entfernung hinter dem Glaſe in die 


Axe kommen. 


32. Juſ. I. Fuͤr ein flͤcheres Glas, fa 
L die Brennweite, groͤſſer als 1, des Gegen⸗ 
ſtandes Entfernung von ihm auch S b. So 
iſt des Bildes Abſtand hinter des Glaſes Brenn⸗ 


1 
punete = 7 (303 IU groͤſſer, als des 


Bildes das das erhabnere Glas (30; II) 
macht, Abſtand hinter deſſelben Brennpunete, 
weil der Zähler L2- groͤſſer als der Zähler 1%; 

und der Nenner b — . kleiner als der b — | 


II. Aber 
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II. Aber des flaͤchern Glaſes Brennpunct 
ſelbſt, iſt weiter hinter ihm als des ababener 
0 sen demſelben. 

III. Folglich iſt das Bild weiter hinter dem 
flaͤchern, als hinter dem erhabenern, den Ges 
genſtand in gleichen n vor * 
geſetzt. 

40 Waͤren aber B. F, Entfernungen des 
Gegenſtandes und des Bildes, vom flacher 


B. 
Glaſe fo Fönnte F= BI ur wohl f 650 


ſeyn, aber B muͤſſte groͤſſer 75 als b. Naͤhm⸗ 
lich, wenn der Gegenſtand von dem flaͤchern 
Glaſe wegruͤckt, fo ruͤckt fein Bild nach dem 
Glaſe zu, kann alſo dieſem Glaſe ſo nahe kom⸗ 
men, als dem erhabenern Glaſe, das Bild dee 
nähern Gegenſtandes. 


33. Zuf Ohne unendlich zu ſeyn, kan b 
doch gegen! fo groß ſeyn daß F— | unbeträcht? 
lich wird (30; II). Oder: Von einem Ge⸗ 
genſtande, deſſen Entfernung mar ſehr vielmahl 
groͤſſer iſt als die Brennweite, faͤllt das Bild 
ſchon ſo nahe beym Brennpunse, Heß man es 
in e annehmen darf. 

34. Ein ſtrahlender Punct mag vor einem 
der hohlen Glaͤſer (26; 27) in der Axe liegen 
wo er will, ſo hat er ſtatt ſeines Bildes alle⸗ 
mahl einen Zerſtreuungspunet. 

35. Auf das Glas 13. Fig. falle ein Straht 


Er, fein gebrochner fen PQ, und die Tangenten 
oder 
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oder Elemente beyder Flächen bey P; Q ſeyen 
parallel; jo wird der ausfahrende Strahl q 
mit dem einfallenden EP gleichlaufend ſeyn (16); 
Man kann fir jedes Glas den Punct der Axe © 
finden; durch den der Strahl nach der erſten 
Brechung durchgehen muß, daß dieſes erfolget. 
Wenn die Dicke des Glaſes beyſeite geſetzet 
wird, ſo faͤllt O mit A oder B, des Glaſes 
Mittelpuncte zuſammen, und EPQg kann als 
eine gerade Linie angeſehen werden. 


36. Wenn alſo E die Spitze eines auffal⸗ 
lenden Strahlenkegels ift, fo wird EPQg feine 
Are ſeyn; und die auffallenden Strahlen wer: 
den alle nach einem Puncte dieſer Axe, als ei⸗ 
ner Spitze des gebrochnen Strahlenkegels, ge⸗ 
bracht werden. Dieſer Punct ſey e; fo iſt e 
das Bild von E wie (29). en 


37. Wenn DE eine gerade Linie iſt, welche 
auf des Glaſes Axe ſenkrecht ſteht, und der 
Winkel EAD klein iſt, fo werden die Strahlen, 
die von E auf das Glas fallen, kleine Nei⸗ 
gungswinkel machen, und alſo nach (12) ge⸗ 

brochen werden. In dieſem Falle wird das 
Bild e ohngefaͤhr fo weit hinter dem Glaſe lies 
gen als das Bild F (29). Befindet ſich alſo 
D im Brennpuncte (33) ſo muß e auch unend⸗ 
lich entfernt ſeyn, oder die Strahlen, die von E 
auf das Glas fallen, gehen nach der Brechung 
parallel, unter ſich, nicht mit der Axe. 


38. Da 
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38. Da nun eben das von allen leuchtenden 
Puncten gilt, die ſich in DE befinden koͤnnen, 
ſo wird denſelben eine Reihe von Bildern zu⸗ 
gehoͤren, die der ganzen Linie DE Bild Fe 
ausmachen. N 

39. Dieſes Bild iſt verkehrt, wenn das 
Glas zwiſchen ihm und dem Gegenſtande llegt, 
d. i. wenn es ein wirkliches Bild iſt; denn 
eben dieſe Schluͤſſe geben bey hohlen Glaͤſern 
(34) ein blos geometriſches Bild. 113 

40. J. In der Vorausſetzung (35) iſt Fe: 
DE FO: OD, oder Bild und Gegenſtand, 
verhalten ſich wie ihre Weiten vom Glaſe. 

II. So iſt in der 16. Fig. pq des Gegen: 
ſtandes PO Bild, wo der Dreyecke pAg; PAQ, 
Aehnlichkeit in die Augen fällt. Da vergleicht 
man alſo mit einander, Theil des Gegenſtan⸗ 
des auf einer Seite der Axe, und Theil des 
Bildes auf der andern. Woraus erhellt, daß 
eben die Vergleichung zwiſchen qr. OR, ſtatt 
findet, und fo die Ganzen pr = k, ſich auch 
wie ihre Weiten vom Glaſe verhalten. 

III. PAQ =; wäre des Gegenſtandes 
PO ſcheinbare Groͤſſe, wenn ihn ein Auge ber 
trachtete, das ſtatt des Glaſes in A ſtuͤnde. 
(Opt. 30.). Weil nun pg eben fo groß iſt, 
ſo iſt 25 = tang oder Bild mit Entfer⸗ 
nung dividirt, giebt Tangente der ſcheinbaren 
Groͤſſe. 5 ; 

IV. 
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Ir Wied PR durch die Axe in Q ſenkrecht 
balbirt, ſo iſt die ſcheinbare Groͤſſe (III) die 
Haͤlfte der die K Härte. Sonſt muͤſſte man 
aus dem Bilde qr; des Theils QR ſcheinbare 
Groͤſſe beſonders ſuchen. * 5 
V. Der ganze Winkel, den Linien von P 
und R, an A machen, wird immer fo klein ſeyn, 
daß man fuͤr ihn Tangente und Bogen ver⸗ 
wechſeln kann, und alſo die wahre Groͤſſe des 
Bildes qr, mit feiner Entfernung q dividirt, 
für Tangente, oder fur Winkel ſelbſt der ſchein⸗ 
baren Groͤſſe annehmen darf. 1 0 75 
VI. Erempel. OP ſey der wahre Halbe 
meſſer der Sonne; Für ihn = 16. Wegen 
der groſſen Entfernung, faͤllt das Bild in des 
Aue Brennpunct (33). So ſey die Brenn⸗ 
weite Aq = 10 Fuß — 120 Zoll. Wie gro 

iſ das Did? 85 1 

log 120 2,0791812 
log tang 16 = o, 6698492 — 3 


log pg = , 7470304 — 1 
giebt pa o, 55851 Zoll, welches verdoppelt 
das ganze Sonnenbild gaͤbe. 15 
VII. Hätte man des Sonnenbildes Durch⸗ 
meſſer gemeſſen, ſo faͤnde man daraus und aus 
des Glaſes Brennweite, der Sonne ſcheinbare 
Groͤſſe. a | 
41. Wenn in der 16. Fig. der Gegenſtand 
PO zen Glaſe näher ruͤckt, waͤchſt PA zu⸗ 
| gleich 
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gleich A (30; V) Folglich pq (Ar; III) 
Oder: Eines entlegenen Gegenſtandes Bild 
iſt nahe hinter dem Glaſe, und klein, eben des, 
nahen, entfernt und groß. 


42. I. MN 13. Fig. heiſſt die Biene des 
Glaſes, und MO iſt ihre Hälfte, dafiir man 
gewöhnlich MA annehmen darf (35) einen Bo⸗ 
gen, der ſo wenig krumm iſt, daß er für eine 
gerade Linie darf angeſehen werden. 

II. Alles Licht nun, das vom Gegenſtande 
aufs Glas faͤllt, iſt in der Flaͤche eines Kreiſes 
enthalten, deſſen Mittelpunet, des Glaſes ſei⸗ 
ner (37) der Halbmeſſer feine halbe Breite iſt. 


III. Man ſetze, dieſes Licht gehe alles durch, 
und vereinige ſich im Bilde. Beydes iſt frey⸗ 
lich wohl von der Richtigkeit ſehr entfernt. 

IV. Bey dieſer Vorausſetzung nun, iſt 
das Licht im Bilde, ſo vielmahl dichter als 
auf dem Glaſe, ſovielmahl des Bildes Flaͤche 
kleiner iſt als des Glaſes feine. 

V. So erhellt die Wirkung eines Brenn⸗ 
glaſes, von deſſen Flaͤche, die Strahlen in 
die viel kleinere des Sonnenbildes vereinigt 
werden. Rechnungen hieruͤber lieſſen ſich aus 
(40) anſtellen, wie (Katoptr. 32.) 


43. Alle Saͤtze von 21 bis 42 find in voͤl⸗ 
liger Schärfe nur für Strahlen wahr, die der 
Axe unendlich nahe einfallen, und alſo unend⸗ 
lich kleine Neigungswinkel machen, bey denen 

dr (12) 
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(12) ſtatt findet. Sie gelten aber auch noch 
beynahe fuͤr Strahlen, die in ſehr kleinen Wei⸗ 
ten von der Axe, alſo unter ſehr kleinen Nei⸗ 
gungswinkeln einfallen. Je groͤſſer dieſe Weir 
ten und Winkel werden, deſto unrichtiger wer⸗ 
den dieſe Saͤtze. Ein Parallelſtrahl, der in 
einer beſtimmten Weite von der Axe einfaͤllt, 
wird von einem erhabenen Glaſe (21) nach 
einem Puncte der Axe gebrochen, welcher dem 
Glaſe näher liegt, als die (22) gefundene 
Brennweite angiebt, und dieſer Unterſchied, 
welchen man die Abweichung wegen der Ge— 
ſtatt des Glaſes nennt, iſt deſto groͤſſer, je 
weiter der Strahl von der Axe einfaͤllt. Mit 
dem Bilde (29) verhaͤlt es ſich eben ſo. Sie⸗ 
he meine analytiſche Dioptrik im Lehrbegriff 
der Optik 2. B. 2. Th. 1. Cap. Ordentlich 
ſind die Glaͤſer ſo ſchmahl, daß dieſe Fehler 
fuͤr unbetraͤchtlich gehalten werden. a 


Von den Farben. 

44. Erf. Die Sonnenſtrahlen SF, 14. Fig. 
welche durch die Oeffnung F eines verfinſterten 
Zimmers (Optik 25.) einfallen, und gerade 
nach Y auf den Boden gehen wollen, fange 
man mit einem glaͤſernen dreyeckichten Prisma 

ABC auf: das Loch mag etwa Zoll im Durchs 
meſſer haben, und die Seitenlinien des Prisma 
(Geom. 53. S.) machen mit den einfallenden 
Strahlen rechte Winkel. So zeigt ſich hinter 
dem Prisma ein farbichtes Bild PT; das 

Matheſis II. Theil. X laͤngſt 
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laͤngſt herunter ohngefaͤhr mit zwo parallelen 
geraden Linien, oben und unten mit Halbkrei⸗ 
ſen begraͤnzt iſt. Man ſieht, daß dieſes Bild 
von farbichten Strahlen gemacht wird, die hin⸗ 
ter dem Prisma fortgehen und von der Wand 
aufgefangen werden. Dieſe Strahlen ſind ge⸗ 
brochne von dem Lichte, das auf das Prisma 
faͤllt. Die Farben halten allezeit einerley ge⸗ 
wiſſe Ordnung, und man unterſcheidet beſon⸗ 
ders folgende ſieben von T nach P zu: Roth, 
Orange, Gelb, Gruͤn, Blau, Indig, Vio⸗ 


let. ö Mer? 
4. Zuſ. Wenn man ſich den Sonnenſtrahl 
oder Strahleneylinder, SF als aus einer Mens 
ge parallel aneinander liegender Strahlen zu⸗ 
ſammengeſetzt vorſtellt, ſo machen dieſe alle ei⸗ 
nerley Winkel mit der Ebene des Prisma BC 
auf welche ſie fallen. Sie werden in dieſer 
Ebene, und zum zweytenmahle in der Ebene 
AC, wo fie ausgeben, gebrochen. Wäre die 
Verhaͤltniß der Nefraction (9) für jeden dieſer 
Strahlen fo groß als für den andern, fo würde 
einer ſo viel beym Eingange gebrochen als der 
andere, des einen gebrochner fiele alſo auf AC 
eben ſo ſchief auf, als der gebrochne des an⸗ 
dern, und folglich wuͤrden beyde beym Aus⸗ 
gange wieder gleichviel gebrochen. Die Wir⸗ 
kung des Prisma waͤre alſo blos den Strahlen⸗ 
cylinder aus der Lage FC in eine andere zu 
bringen, uͤbrigens aber ſeine Geſtalt ungeaͤn⸗ 
dert zu laſſen, weil die ausfahrenden . 
ſo 
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ſo gut unter ſich parallel ſeyn muͤſſten als die 
einfallenden. Da nun das Bild PT viel laͤn⸗ 
ger ift als dem Durchmeſſer des Strahlencylin⸗ 
ders gemaͤß waͤre, ſo muͤſſen die ausfahrenden 
Strahlen nicht mit einander parallel ſeyn, folg⸗ 
lich nicht alle gleichviel gebrochen werden, ob 
fie gleich unter einerley Winkel auf FC ein⸗ 
fallen. f 


46. Juſ. Dieſes muß mit den Farben zur 
ſammenhaͤngen. Der Theil des Sonnenlichtes, 
welcher die Empfindung der rothen Farbe macht, 
der rothe Strahl, wird durch die Brechung 
weniger aus ſeinem Wege gebracht als der 
Violerſtrahl, welcher die Empfindung der 
Violetfarbe verurſacht (44), alſo kann man 
ſagen, das rothe Licht breche ſich bey einerley 
Art des Einfallens weniger, es ſey weniger 
brechbar als das Violetlicht, und ſo unter⸗ 
ſcheiden ſich die verſchiedenen Farben an den 
Graden der Brechbarkeit (refrangibilitatis) wenn 
naͤhmlich der rothe Strahl beym Eingange in 
AC weniger gebrochen wird als der Violet⸗ 
ſtrahl, und wenn ſich dieſes beym Ausgange 
eben ſo verhaͤlt, ſo kann man ſich leicht durch 
eine Zeichnung begreiflich machen, daß beyde 
Strahlen hinter dem Prisma aus einander fah⸗ 
ren muͤſſen. 


47. Erf. Wenn man die Farbenſtrahlen, 
wie fie nach PT zu gehen, mit einem erhabe⸗ 
nen Glaſe auffaͤngt, ſo ſtellen ſie in ihrem Ver⸗ 

. 4 eini⸗ 
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einigungspuncte wieder weißlichtes Sonnen⸗ 
licht von der Farbe dar, wie das einfallende 
war. 

48. Erf. I. Wenn man einen einzigen Far⸗ 
benſtrahl durch ein anderes Prisma von neuem 
bricht, ſo wird er zwar aus ſeinem Wege ge⸗ 
bracht, aber er zeigt keine neue Farbe. 

II. Das Sonnenlicht beſteht aus farbich⸗ 
ten Lichte das kenntlich wird wenn man es von 
einander ſondert, (44; 47) und die (44) er⸗ 
zaͤhlten Farben ſind Theile des Sonnenlichts, 
die wir als einfach anſehen muͤſſen weil wir 
ſie nicht weiter zergliedern koͤnnen, (48). 

III. An einander graͤnzende Farben (44) 
z. E. Indig, Violet, ſind verwandt; Es iſt 
alſo glaublich daß eine in die andre durch un⸗ 
merkliche dazwiſchen fallende Schattirungen 
uͤbergeht. So waͤren vielleicht mehr einfache 
Farben als die genannten ſieben, aber wir koͤn⸗ 
nen nur dieſe beſtimmt unterſchieden darſtellen. 

49. Erf. I. Körper die som Tageslichte 
erleuchtet gewiſſe Farben darſtellen, z. E. Zin⸗ 
nober, Indig, zeigen im verfinſterten Zimmer, 
die Farbe des Strahles in welchen man ſie 
bringt, Zinnober blau, Indig roth. 

II. Die gewoͤhnliche Farbe eines Koͤrpers, 
muß alſo daher ruͤhren, daß er, von dem ver⸗ 
miſchten Tageslichte erleuchtet, Strahlen ge⸗ 
wiſſer Art am haͤuſigſten nach unſerm Auge ſen⸗ 
det, unter denen ſich die übrigen W 

[7 
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Bekoͤmmt der Koͤrper nicht dieſe vermiſchten 
Strahlen, ſondern nur Licht von einer gewiſ⸗ 
ſen Farbe, ſo kann er das Auge auch nur mit 
dieſer Farbe ruͤhren. Daß alſo Zinnober im 
blauen Strahle blau auſſieht, tft fo wenig zu 
bewundern, als daß Zinnober im Dunkeln gar 
keine Farbe zeigt. en 

III. Bringt man aber Zinnober in den ro⸗ 
then Strahl, fu beftätigt die Erfahrung, was 
man ſchon erwarten wird, daß er ſich ſehr leb⸗ 
haft roth zeige, lebhafter als ein andrer rother 
Koͤrper, der im Tageslichte nicht ſo lebhaft 
roth als Zinnober guſſaͤhe. 925 50 


IV. Wenn eine Materie die einen Koͤrper 
uͤberzieht oder ihn durchdringt, verurſacht daß 
er nun eine gewiſſe Farbe darſtellt, ſo pflegt 
man dieſe faͤrbende Materie auch Farbe zu 
nennen, aber nicht in der Bedeutung (44). 
Lateiniſch koͤnnte man, Farben des Lichtſtrah⸗ 
les, wie ſie das Priſma darſtellt, colores nen⸗ 
nen, und faͤrbende Materien pigmenta. 


o. Anm. I. Newton hat dieſe Enkdeckungen 
1666. zu machen angefangen. Seine Lectiones Op- 
ticae zu Cambridge 1609; 70; 7135 gehalten, leh⸗ 
ren ſchon Unterſchiedenes davon, mit mehr zu den 
Anfangsgruͤnden Gehoͤrigem verbunden. Sie find 
das XVIII. Opuſeulum in Joh. Caſtilioneus aus 3 
Quartbaͤnden beſtehenden Sammlung: II. Newtoni, 
Opuſcula, Mathem, Philof. Philol, Genf 1744; Blos 
dieſer Farbenlehre iſt ſeine Optik beſtimmt, die 
Sam. Clark lateiniſch uͤberſetzt hat. Optice .. Lon- 


din. 1706. 
* 3 II. Da⸗ 


* 
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II. Daſelbſt Lib. II. Part, I. Prop. Z. und Part. II. 
Prop. 3. giebt er, die Verhaͤltniß der Refraction für 
rothe 5 Licht — — 77: 30; violettes 28: 50; gruͤnes, 
275 oder 772: 50. Dieſes Brechung fallt ohnge⸗ 
faͤhr ins Mittel zwiſchen j jene aͤuſerſten. Man hat 
alſo für eine mittlere Verhaͤltniß überhaupt 77, 5: 
50 welches S 31: 20 ift, von (9) nicht ſehr unter⸗ 
ſchieden. 

51. Juſ. Wenn die Sache DE 13. Sig. 
(38) vermiſchtes Licht, wie das natürliche iſt, 
auf das Glas ſendet, ſo entſtehen von ihr ſo 
viel Bilder, ſo vielerley Farben dieſes Licht 
enthaͤlt, und das rothe und Violet Bild find 
am weiteſten von einander. Jenes wird weiter 


hinter dem Glaſe, dieſes naͤher ſtehen, die 


Strahlen naͤhmlich, die weniger gebrochen 
werden, machen ein entlegener Bild. Dieſes 
nennt man die Abweichung der Strahlen we⸗ 
gen der Farben (aberratio ob diuerſam refran- 
gibilitatem). Meine Abhandlungen de aberra- 
tionibus lentium ſphaericar. Comm. Soc. Vat 
Tom. I. et II. 1751; 52. 


1 


52. uf Waͤren die Straßlen, welche von 


der Sache DE kommen, alle von einerley Art, 
daß nur ein einziges Bild entſtuͤnde wie 38, ſo 
wuͤrde dieſes Bild kenntlich ſehn, wenn man 
es mit einem Papiere in Pe auffinge: Alsdenn 
fiele naͤhmlich auf jeden Punct des Papieres 
Licht von einem einzigen Puncte des Gegenſtan⸗ 
des. Hielte man aber das Papier zwiſchen Fe 
und das Glas; und finge das Licht, das erſt 
nach dem Bilde zu gehen will, auf; ſo durch⸗ 

ſchnit⸗ 


— 
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ſchnitte man die Kegel des gebrochnen Lichtes, 
dergleichen NMe einer iſt, zwiſchen ihrer Grund⸗ 
flache und ihrer Spitze; weil kein ſolcher 
e ein Punct iſt, ſo waͤre das Licht, 

s, pon einem Puncte der Sache wie E koͤmmt, 


auf dem Papiere nicht in einem Punete bey⸗ 


ſammen, ſondern es fuͤllte da einen Kreis aus, 
wenn das Papier mit Fe parallel gehalten wird. 
Stellt man ſich nun einen andern Punet der 
Sache unweit E vor, deſſen Licht das Glas 


nach einem Puncte des Bildes unweit e Dres 
chen wird; ſo werden dieſe beyden Kegel des 


gebrochnen Lichtes, die ihre Spitzen nahe bey⸗ 
ſammen, und beyde das Glas zur Grundfläche 
haben, einander nothwendig ſchneiden; und 
wenn man alſo ihr Licht zwiſchen dem Glaſe 
und Fe auffaͤngt fo bekoͤmmt man auf einer 
Stelle des Papiers Licht von beyden Puncten 
der Sache. Es erhellt, daß dieſes von mehr 
rern Puncten der Sache gilt, die nahe bey E 
liegen. Das Licht von jedem Puncte naͤhmlich 
iſt auf dem Papiere in einen kleinen Kreis aus⸗ 
gebreitet, und verſchiedene ſolcher Kreiſe ſchnei⸗ 
den einander; daher auf die Stellen, die ſie 
mit einander gemein haben, Licht von verſchie⸗ 
denen Puncten faͤllt. So wird alſo auf dem 
Papiere nicht jeder Punct der Sache einzeln, 
ſondern nur Licht empfindlich ſeyn (Opt. 28.), 
oder es wird eine Undeutlichkeit entſtehen, die 
fi immer vergroͤſſern wird, je weiter man das 
Papier von Fe entfernt. Eben dieſes erfolgt 
2 X 4 l ß auch, 
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auch, wenn das Papier weiter vom Glaſe als 
Fe gehalten wird, und die auseinander fahren! 
den Strahlen auffaͤngt. nt 4 


53. Zuſ. Diefe Undeutlichkeit wird nun 
bey Strahlen von verfchiedener Art noch groͤſſer 
werden Denn wenn auch das Bild von einer 
Farbe auf das Papier fälle, und für ſich allein 
deutlich ſeyn würde, ſo iſt das Papier doch wei: 
ter vom Glaſe oder naͤher dabey, als es ſeyn 
muͤſſte, das Bild von den andern Farben auf: 
zufangen (51), daher jedes dieſer Bilder eine 
Undeutlichkeit auf die vorhin (52) beſchriebe⸗ 
ne Art verurſacht. f 8 

Anm. Dieſe Undeutlichkeit koͤmmt auf die 
Brennweite und auf die Breite oder Oeffnung des 
Glaſes an; und in Vergleichung mit ihr iſt die 
Abweichung wegen der Geſtalt (43) geringe. 


34. Anm. I. Ein Farbenſtrabl mit einem an⸗ 


dern vermiſcht giebt begreiflich eine neue Farbe. 


II. Etwas aͤhnliches kann man dem Auge fo dar⸗ 
ſtellen: Eine kleine Scheibe die eich um eine ſenk⸗ 
recht durch ihre Ebene geſetzte Spindel ſchnell dre⸗ 
hen laͤſſt, theile man aus dem Mittelpuncte in Aus⸗ 
ſchnitte, und uͤberſtreiche jeden mit einem andern 

igmente; Wenn ſich nun die Scheibe dreht, wird 
man keine der einzelnen Farben gewahr, die Empfin⸗ 
dung der die man gewahr wird muß ſo entftehen, 


daß das Auge, in Zeiten nach einander welche die 


Seele nicht unterſcheiden kann, bald von dieſer, 
bald von jener einzelnen Farbe geruͤhrt wird. 


III. Eben fo, wenn kleine Theile eines Pigments, 
mit kleinen Theilen eines andern ſo vermiſcht wer⸗ 
den, daß jedes einzelne Theile von des andern ſei⸗ 

% nen 
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nen nicht zu unterſcheiden find, geben ſie eine neue 
Farbe. Rane na . a 3750 53 

IV. Bey dieſer Farbenmiſchung der Mahler, 
muͤſſen die Theilchen der Pigmente, nicht etwa chen. 
miſch auf einander wirken, wie wenn man Galls 
aͤpfeltinetur, und Vitriolſolution zuſammengöoͤſſe; 
Sie findet alſo nur ſtatt wenn die Theilchen trocken 
unter einander gebracht, oder vermittelſt einer Feuch⸗ 
tigkeit vereinigt werden die keine ſolche Wirkungen 
veranlaſſt, wie bey Paſtelfarben; Guͤnther, prak⸗ 
tiſche Anweiſung zur Paſtellmahlerey, Nuͤrnb. 1762. 
Auch bey Muſchelfarben. . 
V. Tobias Mayer, legte 1758. der Goͤttingi⸗ 
ſchen Soctetaͤt der Wiſſenſchaften eine Abhandlung 
de affinitate colorum vor, Tob. Maieri Opera (Gott. 
1775.) n. IV. Er nimmt drey Grundfarben an, 
gelb, blau, roth, ſtellt ſich jede dieſer Farben wenn 
ſie rein iſt, in zwoͤlf Theile getheilt vor, und ſetzt, 
jedes Zwoͤlftheil einer andern Farbe, mache dem 
Auge was Neues empfindlich; z. E. 11 Theile blau, 
und 1 Theil roth, oder 10 Theile blau, 1 Theil roth 
1 Theil gelb. Er 

VI. So ſetze man zu ; 
roth spe: 2| 2 

gelb | ol ı| 2 101112 

das giebt alle Miſchungen aus roth und gelb welche 
das Auge unterſcheidet, die beyden aͤuſerſten ſind 
reine Farben. 


VII. In einer Miſchung aus drey Farben, ſetze 
man ſoll ein Theil roth ſeyn, ſo giebt es dazu fol⸗ 
gende Abaͤnderungen 8 


gelb | 1423448910 
blau 109 | 8 „32 I 
VIII. Man begreift daß die Frage wie vielerley 


Farben es giebt, ſich daraus beantwortet: Auf wie 
vielerley Arten 12 ſich aus zween, oder drey Rhein, 
* 5 en 
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ken zuſammenſetzen laͤſſt. Ohne tiefe Arithmetik, 
blos mit der Muͤhe dieſe Zuſammenſetzungen zu ma⸗ 
Sn finden ſich einfache 3 . 
eiſchungen aus zweyen 33 1 
en e Aus, dreyen 35 53 
1 en Weener Ii 
IX. Man ſetze die drey einfachen in gleiche Wei⸗ 
ten von einander, wie in Winkel e ee 
Dreyecks. Von jeder zur andern laſſe man die Mi⸗ 
ſchungen aus ihnen beyden gehn. Das giebt auf 
jeder Seite 13, die einfache an beyden Seiten de⸗ 
nen fie gemeinſchaftlich iſt, gezahlt. Miſchungen 
aus dreyen laſſen ſich alsdann den Seiten parallel 
ſtellen, z. E. die nur einen Theil roth haben, gleich 
laͤngſt der Seite hin, die von Blau nach Gelb geht. 
So ſtellte Mayer feine Farben in ein Dreyeck. 
Weil naͤhmlich 91 eine Trigonalzahl iſt, deren 
eite 13. (In meiner Analyſ. 727; der dritten 
olumne 15 Glied oder das ıgte wirkliche daf. 733.) 
In erwaͤhnter Ausgabe von Mayers Werken findet 
ch dieſes Dreyeck, die Farben mit Zahlen angege⸗ 
ben, Tab. II. eine Art von Auszuge daraus illumi⸗ 
nirt, jede Seite nur 7 Farben, das Dreyeck 28. 
X. Herr Hofr. Lichtenberg verfertigte ihn bey 
Beſorgung der Ausgabe. Die reinen Farben find: 
Bergzinnober, Hellberlinerblau, und Gummi Gut⸗ 
taͤ. Man ſehe ſeine Anmerkungen. über dieſe Abs _ 
handlung 93 u. f. S. : \ 
XI. Mayer gab nicht an, was feine Grund: 
farben fuͤr Pigmente waren, auch nicht, wie er 
die Verhaͤltniß in den Miſchungen beſtimmte, ob 
durch Gewicht der Ingredienkten, oder durch 
Maaß wie Erxleben that. Goͤttingiſche gelehrte 
Anzeigen 1775; 14s Seite. a 
Erxleben erinnerte auch man ſolle die eignen 
Schweren imgleichen die Intenſitaͤt der Farben bey 
En Pigmenten, bemerkeeeeenn. 


XII. 
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XII. Lambert, Beſchreibung einer mit dem ca⸗ 
lauiſchen Wachſe ausgemahlten Farbenpyramide, 
Berl. 1772. giebt auch auf mehr Umſtaͤnde bey die⸗ 
ſen Berechnungen acht. Eigentlich ſtellt er drey⸗ 
eckichte Querſchnitte mit Farben, in einer Pyrami⸗ 
de, uͤber einander. i 72 
XIII. Aug. Ludw. Pfannenſchmids Verſuch einer 
Anleitung zum Miſchen aller Farben aus blau gelb 
und roth, herausgegeben von Ernſt Rud. Schulz; 
Hannov. 1781; Jede Farbe wird da in 18 Theile 
getheilt, wie bey Mayern in 12; Indeſſen werden 
in einem Dreyecke nur 64 Faͤcher vorgeſtellt, alſo 
nicht alle Miſchungen, deren begreiflich mehr als 
bey Mayern waͤren. = 

XIV. Bey diefen Unterſuchungen, hat man fich 
manchmahl ausgedruckt, als wuͤrden die newtoni⸗ 
ſchen ſieben Hauptfarben, auf drey gebracht. Mayer 
ſelbſt thut ſo was am Anfange ſeiner Abhandlung. 
Daruͤber behalte ich zum Andenken des damahligen 
hieſigen Lehrers der Arzneykunſt, Roͤderers, das 
ſehr richtige Urtheil auf, das er mir bey der Vera 
ſammlung wo dieſe Abhandlung vorgeleſen wurde 
fagte; Er ſaß neben mir: Mayer verwechſelt pig- 
menta und colores. Aus dem beygebrachten erhellt, 
daß dieſe Unterſuchungen, faͤrbende Materien be⸗ 
treffen, die man zu ihrer Brauchbarkeit angeben 
muß; Auch der Grund auf welchen die Mifchungen 
getragen werden hat Einfluß. f 


XV. So koͤmmt aus China roth Papier mit 
ſchwarzen Zügen, die grün ſcheinen. 2 
Heinrich der IV. hat erzaͤhlt daß ſich ihm und 
andern beym Wuͤrfelſpielen Blutstropfen gezeigt 
haͤtten. Voltaire verſichert als eine bekannte Sache: 
Schwarze Puncte wenn ſie einen gegebenen Winkel 
mit den Sonnenſtrahlen machten ſchienen roth. 
Herrn Beguelin war dieſes gleichwohl nicht bes 
kannt; Nouy. Mem. de Ac. de Pr. 177 T. p. 8. Er 
konnte den gegebenen Winkel nicht finden, aber 
wenn 


332 PANNE 


wenn das Sonnenlicht ihm einige Zeit auf die Au⸗ 


gen geſchienen hatte, kamen ihm gedruckte Buchſta⸗ 
ben auf einem Papiere im Schatten, roth vor; 
Das Licht ſiel alſo unter keinem Winkel auf das 
Papier. Einer von den häufigen Fällen, wo Vol⸗ 


taire in einem erhabenen Tone groſſe Ungereimtheit 
ſagt, die ſeine Anbeter als groſſe Weisheit anſtau⸗ 


nen. Daß Sonnenlicht welches eine Zeitlang aufs 


Auge geſchlenen hat, auch im geſchloſſenen Auge 
Empfindung von Farben hinterlaͤſſt, iſt bekannt; 


Dieſe Erſcheinung mag damit verwandt ſeyn, Herr 


Beguelin macht darüber lehrreiche Betrachtungen 
auch in Beziehung auf Heinrichs Erzählung. : 


Das Auge. 


55. Der Bau des Auges braucht hier nur 
ſo weit beſchrieben zu werden als noͤthig iſt, 


aus den bisher vorgetragenen Lehren zu begrei⸗ 
fen, wie es mit dem Sehen zugehen mag. Und 
auch dieſe Beſchreibung kann hier gar nicht voll; 
ſtaͤndig ſeyn. 


56. Der Augapfel (bulbus — 5 beſteht 


aus feſten Theilen, die Saͤute (tunicae) und 
aus flüfigen, die Feuchtigkeiten (humores) 
heiffen. Drey Häute machen das Gehaͤuſe des 
Augapfels aus. Die aͤuſerſte, welche den gan⸗ 
zen Augapfel von auſen umgiebt, heiſſt die 
harte (ſelerotica); ihr vorderer Theil von ſei⸗ 


ner Durchſichtigkeit die Zornhaut (cornea). 


An der innern Flaͤche der harten Haut liegt 
unmittelbar die aderichte (choroidea) und an 
ihr zu innerſt im Auge das Metzhaͤutchen (re- 
tina). Das Weiſſe im Auge wird von der 

. flech⸗ 
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flechſichten oder weiffen Haut (tendinea ſ. al- 
buginea), ausgemacht, auf welcher die ge⸗ 
meinſchaftliche Haut des Auges (adnata f, 
coniunctiua) liegt. 


57. Die waͤſſerichte Feuchtigkeit befindet 
ſich gleich hinter der Hornhaut; hinter ihr liegt 
die cryſtallene und hinter dieſer die glasarti⸗ 
ge. Die beyden letztern find. in eigene Haͤut⸗ 
chen als in Behaͤltniſſe eingeſchloſſen. 

58. Die Hornhaut ift etwas erhabener als 
die fortgeſetzte runde Flaͤche der harten Haut 
ſeyn wuͤrde; ohngefaͤhr als wenn die harte 
Haut ein Stuͤck einer Kugelflaͤche ausmachte, 
an welches vorn ein Stuͤck einer Kugelflaͤche 
von einem kleinern Durchmeſſer angeſetzt waͤre. 

59. Die Aderhaut iſt ſchwaͤrzlich und haͤn⸗ 
get an der harten Haut vermittelſt einer Menge 
kleiner Adern, vom Hintertheile des Auges an, 
bis an die gemeinſchaftliche Graͤnze der Horn⸗ 
haut und der harten; da verlaͤſſt fie den Um⸗ 
fang des Augapfels und macht eine durchſichti⸗ 
ge Scheidewand, welche die Abſchnitte der klei⸗ 
nen und der groſſen Kugel (55) von einander 
ſondert. Dieſes Stück” heiſſt die Trauben⸗ 
haut (vues) oder auch der Regenbogen (iris) 
die Oeffnung in ihm der Stern (pupilla). 

60. Im Hintertheile des Auges ſeitwaͤrts, 
nicht gerade hinter dem Sterne, aber ſenkrecht 
auf die Fläche des Augapfels, tritt der Bes 
ſichtsnerve (neruus opticus) hinein. Von 

ihm 


ihm breitet ſich die Netzhaut bis faſt vor an die 
eryſtallene Feuchtigkeit aus. 


61. Der Eryſtall iſt auf beyden Seiten er: 
haben; wenn man ihn aus dem Auge heraus: 
nimmt, ſo macht er ein Bild wie ein erhabenes 
Glas (38), welches ſehr nahe hinter ihm liegt. 
Man kann alſo ſchlieſſen, er werde eben der⸗ 
gleichen Bild im Auge machen, und die Erfah: 
rung rechtfertiget dieſen Schluß; denn wenn 

man am Hintertheile eines Auges die harte 
Haut geſchickt abloͤſet, daß man hineinſehen 
kann, ſo zeigt ſich dergleichen Bild auf dem 
Boden des Auges (Carteſ. Dioptr. cap. 5.93 
Dieſes Bild iſt weiter von der Cryſtallenlinſe 
entfernt als das vorige, weil der Cryſtall im 
Auge die Strahlen von der waͤſſerichten Feuch⸗ 
tigkeit empfaͤngt, und in die glasartige ſendet. 
Die Dichte dieſer Materien iſt von des Ery- 
ſtalls Dichte nicht ſo weit unterſchieden als die 
Dichte der Luft, daher werden die Strahlen, 
die aus der waͤſſerichten Feuchtigkeit in den 
Cryſtall, und aus ihm in die glasartige Feuch⸗ 
tigkeit fahren, nicht fo ſtark gebrochen, als die, 
welche aus Luft in den Cryſtall und aus ihm 
in Luft fahren (1 x ‚ und machen alfo ein ent⸗ 
legener Bild (51) 


62. In der ab den anatomiſchen 
Beſchreibung habe ich Winslows Anat. IV. B. 
20% u. f. gefolgt. Zinn Deſcript. anatom. 
oculi human, Abmeſſungen von den 2 

es 
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des Auges gibt Jurin vom deutlichen Sehen; 
44. K. ben meiner Ausgabe von Smiths Lehr⸗ 
begriff der Optik. Haͤſelers Betrachtung des 
menſchlichen Auges, Hamburg 1772; enthält 
auſer der Beſchreibung des natuͤrlichen, und 
Vielem zur Optik gehoͤrigen, auch Nachricht von 
einer kuͤnſtlichen Vorſtellung des Auges, noch 
vollkommner als man ſie ſonſt, unter den Kunſt⸗ 
ſtuͤcken der Drechsler, z. E. in Teubers Dreh⸗ 
kunſt, findet. Einfacher, und doch das Haupt⸗ 
ſaͤchliche vom Geben zu erläutern zulaͤnglich, 
iſt ein erhabenes Glas, das die Sachen hinter 
ſich auf einem mattgeſchliffnen Glaſe abbildet. 
Durch Veraͤnderung der Weiten beyder Glaͤſer, 
macht man das Bild undeutlich und bringt es 
durch Glaͤſer wie unten (78; 83) wieder zur 
Deutlichkeit. 


63. Wir ſehen alſo, indem ſich die Sachen 
auf dem Boden des Auges abmahlen. In den 
Streit, ob die Netzhaut oder die aderichte das 
Werkzeug der Empfindung ſey, kann ich mich 
hier nicht einlaſſen. Siehe den Lehrbegriff der 
Optik 25. u. f. Anmerk. über das J. B. 


64. Man kann das Auge mit einem verfin⸗ 
ſterten Zimmer (Opt. 25.) und ſeinen Boden 
mit deſſelben Wand vergleichen. Aber ſo weit 

muß man die Vergleichung nicht treiben, daß 
die Seele der Zuſchauer ſeyn ſollte. Denn ſie 
ſieht das Bild im Auge ihres Koͤrpers, nicht 
wieder mit andern Augen an, wie der Zuſchauer 
thut. 
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thut. Wir koͤnnen alſo nur ſo viel ſagen, daß 

dieſes Bild und ihre Empfindung, mit einan⸗ 

der nach Geſetzen uͤbereinſtimmen, deren Urſa⸗ 

chen uns ſo lange unbekannt bleiben, ſo lange 

wir nicht wiſſen, 2 rn 
— — Wie Weſen fremder Art 

Der Seele Werkzeug ſind. 

2 257 v. Haller. 


SJ. Aus dieſer Urſache finde ich keine 
Schwuͤrigkeit darinne, daß wir die Sache auf⸗ 
gerichtet ſehen, obgleich ihr Bild von Allen 
verkehrt angenommen wird. Siehe Hambur⸗ 
giſches Magazin 8. B 4 St. 8. Art. und 9. B. 
1. St. 4. Art. Daß wir aber mit zwey Augen 


nur eine Sache ſehen, rührt ohne Zweifel da⸗ 


her, weil zwar jedes Auge eine Empfindung 
veranlaſſet, aber beyde Empfindungen einander 
voͤllig ähnlich find, und die Sache an einem 
Orte vorſtellen; denn ſobald wir die Augen 
dergeſtalt verdrehen, daß das letzte nicht mehr 
ſtatt findet, ſobald ſehen wir die Sachen dop⸗ 
pelt; Lehrbegriff der Optik 1. B. 137. 8. In 
der That iſt auch die doppelte Empfindung 
durch zwey Augen von der einfachen durch ein 
Auge an Lebhaftigkeit unterſchieden. Lehrbegriff 
der Optik 196. Anmerf. über den 1. B. und 
Anmerk. über den 187... 190. Abſ. das III. B. 
Porterfields Abhandlung von den Bewegungen 
der Augen. Edinburg. Verſ. III. Th. 12. Art. 
Soͤmering, uͤber die Durchkreuzung der Se⸗ 


hener⸗ 


x 


henerven. Heſſiſche Beytraͤge, 1. B. 17855 


8 


1. und 4. Stuck. * 


66. Der Cryſtall im Auge hat wie das etz 
habene Glas im feldern Zimmer (Opt. 29.) 
den Nutzen, vieles Licht, das von den Sachen 
auffaͤllt, in den engen Raum eines Bildes zu 
ſammlen (42), und dadurch ein helles und 
lebhaftes Bild zu machen. Ein Bild uͤber⸗ 
haupt, das nur maͤtter und vielleicht nicht ſo 
deutlich waͤre, koͤnnte ohne beyde entſtehen. 
So verhält es ſich mit Augen, welche den Cry⸗ 
ſtall durch Staarſtechen verlohren haben. Boer- 
haaue; de morb. ocul. p. 144; 148. ed. Pariſ. 
1748. und mit dem Exempel beym Thuͤmmig 
Erklaͤrung merkwuͤrdig. Begebenh. XV. Art. 


67. Die bisher hefchriebenen Geſetze des 
Sehens, hat Kepler in paralipomenis ad Vitel- 
lionem p. 205. zuerſt entdeckt. 


68. Wir ſehen deutlich oder undeutlich, 
nachdem das Bild auf dem Boden des Auges, 
in dem Verſtande wie beym Glaſe (52), deut⸗ 
lich oder undeutlich iſt. In dem erſten Falle 
naͤhmlich, wird eine gegebene Stelle auf dem 
Boden des Auges nur von Lichte, das von ei⸗ 
nem einzigen Puncte der Sache herkoͤmmt, ge⸗ 
rührt, in dem andern Falle, koͤmmt auf dieſe 
Stelle Licht von verſchiedenen Puneten der Sa⸗ 
che. Wenn es alſo die Veranlaſſung zu einer 
Empfindung der Seele iſt, daß eine gewiſſe 
Stelle auf dem Boden des Auges von Lichte ger 
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ruͤhret wird; fo wird dieſe Empfindung die 
klare Empfindung eines einzigen Punctes im 
erſten Falle; und die undeutliche Empfindung 
des Lichtes von vielen Puncten zugleich, im 
zweyten ſeyn. Die Empfindung der ganzen 
Sache iſt aus dieſen einzelnen Empfindungen 
als aus Theilen zuſammengeſetzt. 


69. Wenn man alſo eine nahe Sache deut: 
lich ſieht, ſo muß das Bild weiter hinter dem 
Cryſtalle liegen, als das Bild einer entfernten 
Sache läge, die man auch deutlich ſaͤhe; wo⸗ 
fern Cryſtall und alles übrige im Auge unge⸗ 
ändert bliebe (31). 


70. Nun lehret uns die Erfahrung, bu 
wir in kurzer Zeit nach einander, nahe und 
entlegene Sachen deutlich ſehen koͤnnen. Folg⸗ 
lich muß ſich unſer Auge zu beyden Abſichten fo 
aͤndern koͤnnen, daß das Bild einmahl wie das 
andere deutlich auf den Boden des Auges fällt. 
Man kann ſich zweyerley Arten n vorſtellen, wie es 
mit dieſer Veraͤnderung zugehen koͤnnte. Bleibt 
die Geſtalt des Cryſtalls, wie die Dichtigkeit 
der Feuchtigkeiten ungeaͤndert; fo muß er nahe 
bey dem Boden des Auges ſeyn, wenn das 
Auge eine entlegene Sache deutlich ſiehet, und 
weiter davon, wenn es eine nahe Sache deut⸗ 
lich ſiehet. So muͤſſte alſo das Auge feine 
Geſtalt aͤndern und ſich verlaͤngern, wenn es 
nach einer entlegenen Sache eine nahe betrach⸗ 
ten wollte. Mit dieſer Aenderung waͤre zu⸗ 


gleich 
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gleich eine Aenderung wenigſtens der vordern 
Flache der Hornhaut und der waͤſſerichten 
Feuchtigkeit verbunden, welches auch die Bre⸗ 
chungen aͤndern muͤſſte. Aber die Geſtalt des 
Auges koͤnnte auch ungeaͤndert bleiben und der 
Cryſtall für die entlegene Sache erhabener, für 
die nahe flaͤcher werden (32). Welche von bey⸗ 
den Aenderungen geſchieht, oder ob von jeder 
etwas geſchieht, die ganze noͤthige Aenderung 
hervorzubringen, laͤſſt ſich meines Wiſſens aus 
unſerer bisherigen Kenntniß nicht ausmachen, 
doch ſehe man den Lehrbegr. der Opt. 5. Anm. 
über das I. B. Vielleicht koͤnnte man noch 
andere Arten, obgleich mit geringer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, erdenken; z. E. Veraͤnderungen 
in der Dichte der Fluͤſſigkeiten. Olbers de oculi 
mutationibus internis, Gotting. 1780. 


7. Der Stern im Auge zieht ſich bey 
ſtarkem Lichte zuſammen, und oͤffnet ſich bey 
ſchwachem. Wie dieſes zugehe, iſt auch noch 
nicht voͤllig ausgemacht. Weitbrecht hat eine 
Hypotheſe ſolches zu erklaͤren angegeben; Com. 
ment. Ac. Sc. Petrop. L. XIII. p. 349. Wuͤnſch, 
Abhandl. quae Viſus phaenomena quaedam ex- 
plicat, Leipzig 1774. a 
72. Die Erfahrung beſtimmt eine gewiſſe 
Graͤnze, wie weit Sachen zum wenigſten von 
uns ſeyn muͤſſen, wenn wir ſie recht deutlich 
ſehen wollen. Huygens Dioptr. Pr. 59. ſetzt 
fie auf 8 rheinl. Zolle. Man nimmt überhaupt 
Y 2 8 Zoll 
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8 Zoll an, weil es nicht. möglich iſt, bey der 
Verſchiedenheit der Augen ein beflimmteres 
Maaß anzugeben. Sachen, die dem Auge ſehr 
viel naͤher geruͤckt werden, erſcheinen dem Au⸗ 
ge immer undeutlicher und undeutlicher, und 
werden ganz und gar undeutlich, wenn man ſie 
dem Auge ganz nahe bringen wollte. 

73. Da ihr Sehewinkel aber immer zu⸗ 
nimmt (Opt. 34.), fo muß man die ſcheinbare 
Groͤſſe von der Deutlichkeit unterſcheiden. Ei⸗ 
ne Sache kann dem Auge groß ausſehen, d. i. 
unter einem groſſen Winkel einfallen, und doch 
der Undeutlichkeit wegen unerkenntlich ſeyn. 

74. In der angefuͤhrten Stelle der Optik 
ward das Auge als ein Punct betrachtet. Hier 
kann man für dieſen Punet, den Mittelpunet 
des Sternes im Auge, oder vielleicht richtiger 
den Mittelpunet des Cryſtalls nehmen, wenn 
man den Cryſtall mit dem Glaſe (35) vergleicht. 
Aus eben dieſer Vergleichung folgt vermoͤge 
(40) daß das Bild klein oder groß iſt, nach⸗ 
dem der Sehewinkel klein oder groß iſt. 
F. Wie weit entlegene Sachen von uns 
entfernt ſeyn muͤſſen, wenn ſie uns undeutlich 
erſcheinen ſollen, laͤſſt ſich nicht einmahl fo ohn⸗ 
gefahr beſtimmen, wie es mit nahen Sachen 
(72) geſchehen iſt. So viel weiß man nur, 
daß entlegene Sachen uns undeutlich und un⸗ 
erkenntlich werden, auch wenn ihr Sehewinkel 
noch groß genug wäre (Opt. 38.). 

76. Daß 
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76. Daß Sachen, deren Sehewinkel alt: 
zuklein wird, uns perſchwinden, ruͤhret ver⸗ 
muthlich daher, weil ihr Bildchen in dem Au⸗ 
ge zu klein wird, weil es eine zu kleine Stelle 
im Auge ruͤhrt, als daß die Empfindung, die 
dadurch veranlaſſt wird, merklich ſeyn koͤnnte. 
Dieſes beſtaͤtiget ſich dadurch, weil Sachen, 
die unter einem ſehr kleinen Winkel einfallen, 
doch von uns noch empfunden werden, wenn 
ſie ſehr ſtark leuchten, und daher die kleine 
Stelle im Auge lebhaft ruͤhren, z. E. Lichtflam⸗ 
men bey Nacht; Firſterne. g 


Fehler der Augen; und wie man ihnen 
durch einfache Glaͤſer hilft. 

77. Ein Auge heiſſt kurzſichtig (myops) 
wenn es nur nahe Sachen deutlich ſiehet. Man 
kann ſich die Urſache dieſes Fehlers folgender⸗ 
maſſen vorſtellen: 1 & 

G 9 1 i 

Q_fey ein Punet in der Axe des Auges; in der 
Linie, welche die Axe des Cryſtalls wie in (17) 
vorſtellen möchte, und durch des Sterns im 
Auge Mittelpunet geht; Dieſe Axe ſelbſt ſey 
OOgF und fie ſchneide das Auge vorn an der 
Hornhaut in O; hinten am Boden in E, daß 
OF das Stuͤck iſt, das im Auge liegt, und fo 
zu reden die Länge des Auges ausmacht. Wenn 
nun das Bild einer nahen Sache k auf des 
Auges Boden in F fälle, fo wird das Bild ei⸗ 
. Y 3 ner 
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ner entlegenen Qin eben demſelben voͤllig un⸗ 
geänderten Auge zwiſchen O und F. z. E. in g 
fallen 33), folglich die Empfindung undeut⸗ 
lich ſeyÿn 68). Das Auge kann naͤhmlich nicht 
die gehoͤrige Veränderung (70) vornehmen, 
damit beyde Bilder ſowohl von P als von Qauf 
ſeinen Boden fielen. 


Die Benennung iſt von puw abgeleitet, 
weil kurzſichtige beym Sehen das Auge faſt 
ſchlieſſen. Alex. Aphrodifaeus Probl. 74. L. I. 
Io. Chph. Sturm, difp. reſp. Io. Iac. Scheuch- 
zero de Presbytis et Myopibus. Alt. 1693. 


78 Soll ein ſolches Auge die Sache Q. 
die ich weit entlegen ſetze, deutlich ſehen; fo 
muß es von ihr die Strahlen ſo bekommen, 
als kaͤmen fie von der nahen Sache P her. 
Dieſes kann bewerkſtelliget werden, wenn gleich 
vor das Auge ein Hohlglas gehalten wird. 
Die Strahlen, welche auf dieſes Hohlglas aus 
dem entlegenen Q mit der Are faſt parallel ein; 
fallen, werden in ihm ſo gebrochen werden, 
als kaͤmen fie aus feinem Zerſtreuungspunete 
ber (27. 28). Iſt alſo OP die Weite dieſes 
Zerſtreuungspunetes vom Glaſe, oder fällt er 
gleich in P, fo wird das Auge vermittelſt des 
Glaſes die Strahlen ſo bekommen, als kaͤmen 
fie von P her. Da nun Strahlen, die von P 
kaͤmen, in ihm ein deutliches Bild in F machen 
würden, fo muͤſſen Strahlen, die von Qkom⸗ 
men, vermittelſt des Glaſes eben das thun. 


Wenn 
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Wenn bey Q_eine ganze Sache ſteht, von wel: 
cher nur der Punct Qin der Axe iſt, und die 
andern Puncte auf beyden Seiten der Axe lie⸗ 
gen, ſo erhellt aus (39) daß dieſe ganze Sa⸗ 
che auf eben die Art deutlich geſehen wird. 


79. Weil von verſchiedenen Augen eines 

kurzſichtiger iſt, als das andere, ſo muß jedes 
die groͤſſte Weite OP auf welche eine Sache, 
die es noch deutlich ſehen foll, von ihm entfernt 
werden mag, meſſen, und ein Hohlglas, deſſen 
Zerſtreuungspunet eben dieſe Weite hat, waͤh⸗ 
len. Waͤhlte es ſich ein Hohlglas, das den 
Zerſtreuungspunct näher bey ſich haͤtte, das 
mehr vertieft waͤre, ſo wurde es ſich dadurch 
gewöhnen, durch Strahlen deutlich zu ſehen, 
die von nähern Puneten herkaͤmen als die Wei⸗ 
te OP beträgt, d. i. es würde ſich kurzſichtiger 
machen. 
38o.. In dieſen Schluͤſſen iſt Q_ unendlich 
entfernt angenommen; und ſie bleiben noch oh⸗ 
ne merklichen Fehler richtig, wenn Qnur ziem⸗ 
lich weit, z. E. auch nur 103 20; u. ſ. f. Fuß 
entfernt iſt, weil ſchon alsdenn die Weite OQ 
in Broleihung mit OP ziemlich groß ſeyn 
wird. : 

81. Man ſucht hiebey nur die Deutlich: 
keit. Uebrigens ſehen die Sachen durch ein 
ſolches Hohlglas kleiner aus; oder ihr Sehe⸗ 
winkel wird vermindert, man wählt (79) das 
welches am wenigſten verkleinert. 


9 4 82. Ein 
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82. Ein Auge heiſſt weitſichtig (presbyta) 
wenn es nur entlegene Sachen deutlich ſieht; 
die Linie und die Buchſtaben bedeuten wieder 
eben das Vorige, ſo wird bey dieſem 

* 
Auge das Bild der entlegenen Sache P auf ſei⸗ 
nen Boden in F; und folglich, wenn ſich nichts 
im Auge aͤndert, das Bild der nahen Sache Q 
hinter den Boden, in q fallen. 

83. I. Das Bild von Q auf den Boden 
zu bringen, halte dieſes Auge ein erhabenes 
Glas gleich an ſich, deſſen Brennweite OQ_ if 
(21), dieſes wird die Strahlen, die aus Q 
auffallen, fo brechen, daß fie auf das Auge 
mit der Axe parallel (33) alſo dergeſtalt kom⸗ 
men, als kaͤmen ſie von dem weit entlegenen 
Puncte b her; folglich wird das Auge Qver⸗ 
mittelſt des Glaſes eben ſo empfinden, wie es 
P ohne Glas empfaͤnde. 

II. Sieht das Auge wirklich ſehr weit ent: 
legene Sachen, oder ſolche, die ihm Parallel 
ſtrahlen zuſchicken, deutlich, ſo kann es jedes 
erhabene Glas gebrauchen, denn es darf ſich 
nur von der Sache Q_fo weit entfernen, als 
die Brennweite ſeines Glaſes betraͤgt. Mit 
dem Kurzſichtigen verhielt es ſich anders (79). 
Dieſe Gleichguͤltigkeit faͤnde ſtatt, wenn der 
Weitſichtige die Strahlen allemahl parallel be⸗ 
kommen wollte. Weil aber ein Weitſichtiger 
doch allezeit Sachen in einer gewiſſen endlichen, 

ob⸗ 
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obgleich vielleicht etwas groffen Entfernung vor 
ſich deutlich ſieht, fo ſey OP die geringſte dieſer 
Entfernungen, ſo daß eine Sache in P dem 
Auge in O ſchon etwas undeutlich ausſieht, 
und immer undeutlicher wird, je naͤher ſie 
koͤmmt. Nun will dieſes Auge doch eine naͤhe⸗ 
re Sache Q deutlich ſehen. Ich ſage, es muͤſſe 
zu dieſer Abſicht ein Glas waͤhlen, das ans 
Auge gehalten die Strahlen, die aus Wauf⸗ 
fallen, ſo bricht, als kaͤmen ſie aus P. Waͤhlte 
es ein Glas, das dieſe Strahlen ſo braͤche, als 
kaͤmen fie von einem Puncte, der entlegener iſt 
als P, ſo wuͤrde es ſich dadurch gewoͤhnen durch 
Strahlen deutlich zu ſehen, die noch von ent⸗ 
legenern Puncten, als die Weite OP beträgt, 
herkaͤmen; d. i. es wuͤrde ſeinen Fehler der 
Weitſichtigkeit immer vergroͤſſern. 

III. Wie man die Brennweite dieſes Gla⸗ 
ſes, das ſich fuͤr dergleichen Auge am beſten 
ſchickt, finden ſoll, habe ich im Lehrbegriff der 
Optik 43. Anmerf, über das 1. B. gewieſen. 
Die Regel, welche daraus folgt, iſt dieſe: Ein 
Weitſichtiger muß von Glaͤſern von verſchiede⸗ 
ner Brennweite, durch die er eine nahe Sache 
(mit gehoͤriger Veraͤnderung der Entfernungen, 
die ihn die Erfahrung bald lehren wird) gleich 
deutlich ſiehet, dasjenige waͤhlen, das die laͤng⸗ 
ſte Brennweite hat, d. i. das am wenigſten er⸗ 
haben iſt, oder am wenigſten vergroͤſſert. Denn 
die Abſicht geht hier wieder nicht auf die Ver⸗ 
groͤſſerung, ſondern auf die Deutlichkeit. 
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IV. An den gewoͤhnlichen Brillen ſetzt 
Martin Philoſ. Britannic. im II. Anh. III. Th. 
425. S. Deutſch. Ueberſ. zweene Fehler aus; 
Daß ſie zu viel Licht auf die Augen ſenden, und 
ihre Axen nicht mit der Augen ihren zuſammen 
fallen, und weiſt wie man ſolchen abhelfen 
koͤnne. 5 4 5 

84. I. In ſo fern beyde Augenfehler dar⸗ 
auf ankommen, daß auf der Netzhaut kein 
deutliches Bild entſteht, lieſſe ſich ihnen abhel⸗ 
fen, wenn der Gegenſtand ſein Licht nur durch 
eine kleine Oeffnung ins Auge ſendet, wie durch 
das enge Loch im finſtern Zimmer (Opt. 27.). 


II. So glauben Kurzſichtige durch die hoh⸗ 
le Hand etwas beſſer in die Ferne zu ſehen. 
Buͤffon fand daß man Gegenſtaͤnde in der Fer: 
ne erkennte wenn man laͤngſt eines langen 
ſchmalen Saales hinſah, welches er lunettes 
ſans verre nennte Journal de lecture Tom. II. 
p. 103. 

III. Einen Saal zum Fernrohre zu bauen, 
wäre wohl etwas weitlaͤuftig. In einem alten 
Manuſeripte des bairiſchen Kloſters Scheyern, 
iſt Ptolemaͤus abgebildet, der vor dem Auge 
etwas wie ein Fernrohr mit vier Auszuͤgen nach 
Sternen richtet. Mabillonü Iter germanicum 
ed. Hamb. 1717. p. 54. Ein Rohr wie der 
Mahler gekannt hat iſt gewiß ohne Glaͤſer ge⸗ 
weſen, und hat keine Abſicht haben koͤnnen, als 
deutlicher zu ſehen, oder die Richtung nach der 

man 


man ſaͤhe genauer anzugeben. Vom Gerbert, 
nachmaligen Pabſt Sylveſter II. (deſſen Geo: 
metrie ich in meiner geometriſch. Abhandlungen 
I. Samml. 1. Abh. beſchrieben habe) meldet 
Dithmar, Biſchof zu Merſeburg, in ſeinem 
Chronico, lib. 6. p. 399. ed. Leibnit. 1707; 
fol er habe zu Magdeburg eine Uhr gemacht, 
und ſolche richtig geſtellt confiderata per fiſtu- 
lam ſtella nautarum duce. Das Rohr hat al⸗ 
ſo fuͤr Diopter gedient. Man braucht noch 
jetzo Roͤhre bey Feldmeſſerwerkzeugen zum Ab⸗ 
ſehen, wo etwa Löcher in Querblechen die Ge⸗ 
ſichtslinie angeben. f 


IV. Ein Mann dem die Augen truͤbe wur⸗ 
den daß er ſelbſt grobe Schrift nicht mehr er⸗ 
kennen konnte, brauchte lederne oder papierne 
Roͤhre, inwendig geſchwaͤrzt, und vorne enger 
zugehend, wodurch er kleine undeutliche Schrift 
ſo gut als in ſeiner Jugend wiederum las, auch 
Farben beſſer als zuvor unterſchied. Phil. Tranſ. 
n. 37. (1668. Die Eſkimaux verwahren ihr 
re Augen mit Roͤhren vor dem Schnee wodurch 
fie zugleich beſſer in die Ferne ſehen. Ellis Rei⸗ 
ſe nach der Hudſonsbay. 


87. Ein dritter Fehler des Auges laͤſſt ſich 
wenigſtens nicht fuͤr unmoͤglich erklaͤren, ver⸗ 
möge deſſen es nur durch Strahlen deutlich für 
be, die nach Puncten hinter ihm zuſammen 
gingen. Da aber bisher keine Exempel davon 
bekannt ſind, ſo halte ich mich dabey nicht auf. 

Siehe 


1 


Siehe Lehrbegriff der Optik 43. Anmerk. über 
das 1. Buch. ö an 
Einige Saͤtze in Boerhaave de morb. ocu- 
lor. und Hallers Phyſtologie, das Auge betref⸗ 
fend, berichtiget Kaeſtner, in Optica quaedam 
Boerhaauii et Hallert, Lipſ. 1785. 


Die Fernrohre. va 
36. Bey ſehr entlegenen Sachen ſucht man 
nicht nur ſie deutlich zu ſehen, ſondern auch den 
Sehewinkel zu vergroͤſſern, damit ſie nicht 
ganz oder Theile von ihnen wegen deſſen Klei⸗ 
nigkeit unempfindlich werden. Werkzeuge, die 
dieſes verrichten, heiſſen Fernroͤhre. Ich kann 
fo viel hier davon ſagen, als zu ihrem gemein⸗ 
ſten Gebrauche noͤthig iſt, aber Beweiſe davon 
zu geben, wäre zu weitläuftig. 


387. Das galilaͤiſche oder bolländifche 
Fernrohr 15. Fig. beſtehet aus einem erhabe⸗ 
nen Vorderglaſe (Objective) A und hohlen 
Augenglaſe (Oculare) B. Eine entlegene Sa; 
che POR würde im Brennpuncte des Vorder⸗ 
glaſes ihr Bild par machen, wenn dieſes Glas 
allein vorhanden waͤre. Die Strahlen aber, 
welche nach dieſem Bilde zugehen, werden vom 
Augenglaſe aufgefangen. Daſſelbe ſteht ſo, 
daß fein Zerſtreuungspunct in die Stelle des 
Bildes q fällt, oder feine Brennweite Bq iſt, 
wie Ag des Augenglaſes ſeine. So bricht es 
die Strahlen, die nach q zu wollten der Axe 

paral⸗ 
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parallel; die Strahlen, die von einem andern 
Punete des Gegenſtandes, z. E. P nach dem 
zugehoͤrigen Puncte des Bildes p wollten, wer⸗ 
den ebenfalls im Hohlglaſe ſo gebrochen, daß 
ſie unter ſich parallel gehen (wie 37). Ein Au⸗ 
ge alſo, das hinter das Hohlglas gehalten wird, 
bekoͤmmt von jedem Punete der Sache Strah⸗ 
len, die unter ſich parallel ſind. Sieht es alſo 
gut in die Ferne, d. i. ſieht es jeden Punet 
deutlich, von dem es Parallelſtrahlen bekoͤmmt, 
ſo wird es auch durch dieſes Werkzeug deutlich 
ſehen. In ſo weit bie ihm alſo das Werkzeug 
nichts, denn es würde auch blos die Sache 
deutlich ſehen. Aber dieſe Verbindung der 
Glaͤſer vergroͤſſert den Sehewinkel. Die Sa⸗ 
che erſcheint naͤhmlich dadurch dem Auge unter 
einem Winkel, Der fo vielmahl groͤſſer iſt als 
derjenige, unter welchem ſie ohne Glaͤſer er⸗ 
ſcheinen wuͤrde, ſo vielmahl die Brennweite 
des Augenglaſes in der Brennweite des Vor⸗ 
derglaſes oder Ba in Aq enthalten iſt. Einen 
Begriff von dieſer Sache zu geben, fo ſtelle 
man ſich den Strahl PA vor, der durch des 
Vorderglaſes Mittelpunet gehet. In ihm 
wird das Bild des Punctes P ſeyn, das vom 
Vorderglaſe gemacht wird (35). Das Aus 
genglas aber fängt ihn in G auf und bricht ihn 
mie Richtung Gy, deren Verlängerung rück 
warts GOH iſt; daß. er mit der Axe den Win⸗ 
kel AOH macht. Ein Auge nun, das den 
Punet ! vermittelſt dieſes Strahles Gy empfin⸗ 
85 det, 
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det, wird den Theil Ok der Sache unter dem 
Winkel AOH ſehen; ohne Glaͤſer aber ſaͤhe es 
dieſen Theil unter dem Winkel PAQ; weil die 
Sache naͤhmlich ungemein entfernt iſt, fo ift 
es gleich viel, ob das Auge ſie aus der Stelle 
A, oder aus einer Stelle, die hinter den Glaͤ⸗ 
ſern liegt, anſaͤhe. Nun kann man zeigen, 
daß ſich die Winkel PAQ; AOH; wie Bq:-Aq 
verhalten. Man berechnet alſo die Vergroͤſſe⸗ 
rung ſo, daß man des Vorderglaſes Brenn⸗ 
weite mit der Brennweite des Augenglaſes di⸗ 
vidirt; der Quotient gibt die Vergroͤſſerung. 
Endlich erſcheinet die Sache aufgerichtet; denn 
man ſieht den Punet P vermittelft des Strah⸗ 
les HO und alſo nach einer Richtung, die nach 
eben der Seite der Axe zugehet, nach welcher 
man den Punet P ohne Glaͤſer ſaͤhe. 


88. Dieſes Fernrohr iſt im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts von ohngefaͤhr in Hol: 
land erfunden worden. Gglilaͤus aber hat 
durch eigenes Nachdenken, ohne es geſehen zu 
haben, herausgebracht, wie es beſchaffen ſeyn 
muͤſſe, die Wirkungen zu thun, die er von ihm 
gehört hatte (Nunc. ſider. p. 9. ed. Francof. 
1610.). Die erſten teleſkopiſchen Entdeckun⸗ 
gen am Himmel ſind dadurch gemacht worden. 
Sein Gebrauch iſt aber unangenehm, weil man 
wenig auf einmahl dadurch uͤberſehen kann, 
und das Auge zu dieſer Abſicht noch ganz an 
das Augenglas halten muß. Man gebraucht 

es 


e 351 


es daher jetzt nur auf der Erde zu den gemei⸗ 
nen Perſpectiven. Bald nach feiner Erfindung 
ward es im Kriege gebraucht, zuerſt wohl vom 
Prinz Moriz von Naſſau, in der Gegend wo 
es erfunden war. Dieſes hat ein mir Unbekann⸗ 
ter, in ein unterhaltendes Gedicht eingekleidet: 
Das erſte Sehrohr; Altona 1787. 

89. Das Sternrohr (Tubus aſtronomi. 
cus) 16. Fig. hat zwey erhabene Glaͤſer; das 
Vorderglas von einer langen Brennweite Ag, 
das Augenglas von einer Fürzern Ba, werden fo 
zuſammengefuͤgt, daß ihre Brennpuncte in 
auf einander zwiſchen beyde Glaͤſer fallen, und 
alſo ihre Entfernung AB, die Summe der 
Brennweiten iſt. Der Punet wird ſich in p 
abbilden, und das Augenglas, deſſen Mittel⸗ 
punet B iſt, wird die Strahlen, die es von p 
empfängt, mit pB (36) parallel brechen (37). 
Bekoͤmmt alſo das Auge hinter dem Augen⸗ 
glaſe einen dieſer Strahlen GV; fo ſieht es P 
nach der Richtung VG, die verlängert unter 
die Axe geht, wenn P daruͤber liegt. Die Sa⸗ 
che erſcheinet ihm alſo verkehrt; Uebrigens 
wenn es in der Ferne gut ſieht, deutlich, und 
ſovielmahl vergroͤſſert, ſovielmahl des Augen⸗ 
glaſes Brennweite in des Vorderglaſes Brenn⸗ 
weite, oder Bg in Aq enthalten iſt. 

90. Das Erdrohr. Wan bringe hinter 
die beyden 


A B © .D 


Glaͤſer 
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Glaͤſer der 16. Fig. noch ein paar erhabene Oz 
D, die mit B einerley Brennweiten haben moͤ⸗ 
gen, und fo ſtehen, daß ihre Entfernung CD 
die Summe ihrer Brennweiten iſt. Dieſe Zu⸗ 
ſammenfuͤgung ſtellt ein doppeltes Sternrohr 


vor; Naͤhmlich von dem Bilde der 16. Fig. 


das zwiſchen den Glaͤſern A und B gemacht 
wurde, kommen vermittelſt des Glaſes B; die 
Strahlen dergeſtalt auf das Glas C, wie ſie 
auf dieſes Glas unmittelbar von einem weit 
entlegenen Gegenſtande kommen wuͤrden. Ein 
Auge alſo, das hinter das Glas D gehalten 
wird, ſieht dieſes Bild durch die Glaͤſer C; Dz 
ſo wie es einen unendlich entlegenen Gegenſtand 
durch dieſe Glaͤſer ſehen würde. Es fieht alſo 
dieſes Bild verkehrt (89), d. i. die Sache, in 
deren Abſicht das Bild verkehrt war, aufgerich⸗ 
tet. Uebrigens ſieht es das Bild nicht groͤſſer, 
als es ſolches ohne die Glaͤſer O; D; ſehen 
wuͤrde, wenn beyder Brennweiten einerley ſind. 
Ihr Endzweck iſt naͤhmlich, nur die Erſcheinung 
der Sache aufgerichtet darzuſtellen, die Ver⸗ 
groͤſſerung ſucht man durch die beyden vorder⸗ 
ſten Glaͤſer A; B; Man kann aber auch C, D, 
von ungleichen Brennweiten nehmen, und alſo 
einige Vergroͤſſerung auch durch ſie erhalten. 


91. Die Regeln der Vergroͤſſerungen ſind 
fuͤr Augen, die gut in die Ferne ſehen, gegeben. 
Kurzſichtige muͤſſen bey allen dieſen Werkzeugen, 
das Augenglas näher zum Vorderglaſe bringen, 

um 
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um die Sache dadurch deutlich zu ſehen. Wie 
weit jeder ſolches fuͤr ſein Auge thun muß, lehrt 
ihn die Erfahrung. Es bekoͤmmt alſo auch je⸗ 
der nach dem Grade ſeiner Kurzſichtigkeit eine 
andere Vergroͤſſerung. 


92. Wenn die Glaͤſer viel Licht auffangen 
ſollen, ſo muͤſſen ſie breit werden, und alsdann 
verurſachen ſie beträchtliche Abweichungen wer 

gen ihrer Geſtalt, und noch mehr wegen der 

Farben (51). Man hat gefunden, daß beſon⸗ 
ders die letztere Abweichung vermindert wird, 
wenn man an ſtatt eines Glaſes von einer kur⸗ 
zen Brennweite, zwey, jedes von einer etwas 
laͤngern Brennweite, gebraucht, die zuſammen 
die Strahlen eben ſo brechen, wie jenes allein 
gethan haͤtte, und doch weniger Undeutlichkeit 
wegen der Farben verurſachen. So hat Hugen 
Dioptr. Pr. gr. ein Sternrohr mit zwey Au⸗ 
gengläfern angegeben, dadurch man mehr mit 
groͤſſerer Deutlichkeit uͤberſeben kann als durch 
eines, das mit einem Augenglaſe eben ſo viel 
vergroͤſſern ſollte. Herr Euler hat die Theorie 
ſolcher Fernroͤhre mit drey Glaͤſern ſehr aus⸗ 
fuͤhrlich unterſucht, Mem. de l’Ac. de Pr 1757. 
p. 323. Man macht in aͤhnlicher Abſicht und 
zum Gebrauche auf der Erde Fernroͤhre mit 
5 Augenglaͤſern. 


93. Die Weite der Bilder von verſchiede⸗ 
nen Farben von einander (53), ift bey jedem 


Glaſe durch ſeine Brennweite beſtimmt. Man 
Matheſis II. Theil. 3 kann 


— 
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kann alſo in (89) nie ein Augenglas fo hinter 
das Vorderglas ſtellen, daß jedes Bild, das 
vom Vorderglaſe gemacht wird, in des Augen⸗ 
glaſes Brennpuncte, der ihm zugehoͤrt, ſtuͤnde: 
befindet ſich das rothe Bild in dem Brenn⸗ 
puncte der rothen Strahlen, d. i. ſteht es ſo 
weit von dem Augenglaſe, daß das Augenglas 
die Strahlen, die es von dieſem Bilde be⸗ 
koͤmmt, parallel bricht (33), ſo kann das blaue 
Bild nicht in des Augenglaſes Brennpuncte 
der blauen Strahlen ſtehen. Denn das blaue 
Bild liegt naͤher beym Vorderglaſe als das 
rothe Bild, und des Augenglaſes blauer Brenn⸗ 
punct naͤher beym Augenglaſe als der rothe 
Cr). Solchergeſtalt kann das Augenglas nie 
alle Strahlen, die es von einem Puncte des 
Gegenſtandes vermittelſt des Vorderglaſes be⸗ 
koͤmmt, parallel brechen, oder dergeſtalt in das 
Auge bringen, daß das Auge durch ſie dieſen 
Punet vollkommen deutlich ſaͤhe. Vielmehr 
muß das Auge allezeit wegen dieſer Farbenſtrah⸗ 
len, die von den Glaͤſern von einander geſon⸗ 
dert, und ihm auf verſchiedene Art zugeſchickt 
werden, die Sachen gefaͤrbt ſehen. Nur auf 
die Erfahrung koͤmmt es an, wie groß dieſe 
nothwendige Undeutlichkeit werden darf, daß 
ſie doch unſchaͤdlich bleibt. Dieſe hat alſo ge⸗ 
lehrt, was fuͤr ein Augenglas man zu einem 
gegebenen Vorderglaſe nehmen darf, wenn man 
die Sache dadurch deutlich genug ſehen will; 
das heiſſt, wie groß die Brennweite des Au⸗ 
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genglaſes ſeyn muß, wenn in Vergleichung mit 
ihr der Abſtand der verſchiedenen Farbenbilder 
von einander nicht ſo gar viel zu bedeuten hat, 

und keine allzugroſſe Undeutlichkeit verurſacht. 
Naͤhme man nun zu dieſem Vorderglaſe ein 
Augenglas von kuͤrzerer Brennweite; ſo wuͤr⸗ 
de in Vergleichung mit derſelben, der vorige 
Abſtand der Farbenbilder von einander be⸗ 
traͤchtlicher ſeyn, und alſo die Undeutlichkeit 
groͤſſer werden, die alſo dergeſtalt wachſen 
koͤnnte, daß bey einem ſehr kurzen Augenglaſe, 
die Sache gar unerkenntlich werden dürfte. 


94. Dieſes macht begreiflich, warum man 
nicht zu jedem Vorderglaſe jedes Augenglas 
nehmen, und alſo mit einem gegebenen Vor⸗ 
derglaſe ſoviel Vergroͤſſerung man will (89) 
erhalten kann. n dic 


„F., I. Zugleich ruͤhret aber auch die Un⸗ 
deutlichkeit welche das Sternrohr verurſacht, 
von der Breite des Vorderglaſes her. Da 
man nun, dem Glaſe durch Schleifen ſeine ger 
hoͤrige Geſtalt zu geben, Stuͤcken Glas von ei⸗ 
ner gewiſſen Breite nehmen muß, ſo pflegt man 
den Vorderglaͤſern Bedeckungen zu geben, die 
in der Mitte nur eine Oeffnung von der Weite 
haben, welche, den Gegenſtand deutlich und 
bell genug zu ſehen, erfodert wird. Huygens 
hat gelehret, die Durchmeſſer dieſer Oeffnun⸗ 
gen, imgleichen die Verhaͤltniſſe der Vorder⸗ 
gläfer zu den Augenglaͤſern nach gewiſſen Erz 
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fahrungen zu beſtimmen. Dioptr. Pr. 56. Sie⸗ 
he den Lehrbegriff der Optik 2. B. 2. Th. 3. C. 
8. S. Den Augenglaͤſern werden ihre gehoͤ⸗ 
rigen Oeffnungen durch Blendungen in den 
‚Röhren gegeben. In der Ausuͤbung pflegt man 
nicht zu einem gegebenen Objective ein Ocular 
von ſo kurzer Brennweite zu nehmen, als Huy⸗ 
gens lehrt. Man bekoͤmmt alſo auch nicht voͤl⸗ 
lig ſo ſtarke Vergroͤſſerung als er angiebt. 

II. Ueberhaupt aber kann man merken, 
welches auch aus Huygens Vorſchrift folgt, 
daß ſich die Vergroͤſſerungen aſtronomiſcher 
Fernroͤhre wie die Quadratwurzeln der Brenn⸗ 
weiten des Objeetivs verhalten, alſo, weil man 
hie des Oeulars ſeine, nicht ſehr in Betrachtung 
zieht, ohngefaͤhr wie die Quadratwurzeln der 
Längen des Fernrohrs. 

III. Die Laͤngen der Fernroͤhre, wachſen 
alſo, wie die Quadrate der Vergroͤſſerungen, 
folglich, ſind zu ſtarken Vergroͤſſerungen, ſehr 
lange Fernroͤhre noͤthig. Herre Gentil (Mem. 
de P Ac. d. Sc. 1755. P. 462.) giebt einem Fern⸗ 
rohre deſſen Objectiv 18 pariſer Fuß Brenn⸗ 
weite hat, ein Ocular von 41 Linien. Dieſes 

e ERLTE 
Vergroͤſſerung iſt : 
So nimmt er 9 Fuß Objectiv und 29 Linien 
Ocular zuſammen, die Vergroͤſſerung 44 28 iſt 
viel mehr als die Haͤlfte von jener. Naͤhmlich 
etwa 88 mahl zu vergroͤſſern, waͤre ein 147 
wor rohr 


= 63 & mahl. 


rohr von 36 Fuß noͤthig. Hugen, giebt dem 
Objeetive von 9 rheinl. Fuß, ein Ocular von 
1,8 Zoll, alſo 60 mahl Vergroͤſſerung, viel 
ſtaͤrker als le Gentil (D. N 


IV, Will man alſo ſtarke Vergroͤſſerungen 
erhalten, ſo muß man lange Fernroͤhre gebrau⸗ 
chen. Das erfodert viel Platz, und andre Weit⸗ 
laͤuftigkeit wegen der Geſtelle auf denen ſie lie⸗ 
gen, und regiert werden. Hugen hat ein Mit⸗ 
tel angegeben, Objectiv und Ocular, ohne Roͤh⸗ 
ren, mit einander zu verbinden. Aftrofcopia 
compendiaria, tubi optici molimine liberata, 
Haag 1684. H. Opera varia, Leiden 1724. 
Vol. I. p. 261. Da die Roͤhren auch dienen, 
anderes Licht als was vom betrachteten Gegen⸗ 
ſtande herkoͤmmt, vom Oeularglaſe abzuhalten, 
ſo iſt Hugens Erfindung bey Tage, oder bey 
hellem Mondſcheine, nicht ſo brauchbar, als 
bey dunkler heiterer Nacht. a 


96. Nahe Gegenſtaͤnde durch ein Fernrohr 
deutlich zu ſehen, muß man die Glaͤſer weiter 
von einander entfernen, als vorhin noͤthig 
war. 

97. Wenn man ſtatt der Vorderglaͤſer 
Hohlſpiegel gebraucht, die in ihren Brenn⸗ 
puncten eben ſolche Bilder entlegener Sachen 
machen, wie die erhabenen Glaͤſer in den ihri⸗ 
gen, fo kann man kuͤrzere Augenglaͤſer mit ih⸗ 
nen verbinden, als bey den Vorderglaͤſern ver⸗ 
ſtattet war. Denn dergleichen Spiegel macht 
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nur ein Bild, weil die Farben durch die Re⸗ 
flerion nicht von einander geſondert werden, 
und alſo hier keine andere Unrichtigkeit vor⸗ 
koͤmmt, als die, daß der Spiegel wegen ſeiner 
Kugelgeſtalt nicht alle Strahlen genau in einen 
Punect ſammlet (Katopte 45). Hierauf gruͤn⸗ 
den fi die Spiegelteleſ kope, die ſolcherge⸗ 
ſtalt bey einer geringen Lange eben fo ſtarke 
Vergroͤſſerungen aufe; als längere diop⸗ 
triſche. 


98. Das newtoniſche beſteht aus einem 
Hohlſpiegel A 17. Fig. der einer entlegenen 
Sache PO Bild pg in feinem Brennpunete ma⸗ 
chen wuͤrde. Die Strahlen aber, welche er 
dahin zuruͤckſendet, werden unterwegens von 
einem ebenen Spiegel BC aufgefangen, der mit 
der Axe einen Winkel von 45 Grad macht, 
und geben ein neues Bild u, das ſich in des 
Augenglaſes D Brennpunete bade muß. 
Newt. Opt. L. I. P. 1. pr. 8. 


Bekanntlich hat Herr Herſchel dieſes Te⸗ 
leſkop zu einer groſſen Vollkommenheit gebracht, 
und damit eine Menge ganz unerwarteter wich⸗ 
tiger Entdeckungen am Himmel gemacht. Ei⸗ 
nes von zehn Fuß befindet ſich aus des Koͤnigs 
Freygebigkeit auf der goͤttingiſchen Sternwar⸗ 
te. Der Herr Oberamtmann Schröter zu L⸗ 
lienthal im Bremiſchen, beſitzt eines von 7 und 
eines von 4 Fuß, und beſchreibt das groͤſſere 
mit allerley praktiſchen Bemerkungen, in ſei⸗ 
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nen Beytraͤgen zu den neuſten aſtronomiſchen 
Entdeckungen, Berlin 1788; 154 u. f. S. 


99. I. Das gregoriſche 18. Fig. hat ei⸗ 
nen Hohlſpiegel BB der in der Mitte CC durch⸗ 
loͤchert iſt. Er macht einer entlegenen Sache 
Bild in feinem Brennpuncte, und ein kleinerer 
Hohlſpiegel FF, in deſſen Brennpuncte dieſes 
Bild ſich gleichfalls befindet, ſchickt die Strah⸗ 
len, die davon auf ihn fallen, parallel durch 
die Oeffnung des groſſen Spiegels auf ein er⸗ 
habenes Glas N das ſie noch einem andern 8 
zuſendet, hinter welchem ſich das Auge befin⸗ 
det. Durch dieſes Werkzeug ſieht man die 
Sachen aufgerichtet, durch das newtoniſche 
verkehrt. Wenn der kleine Spiegel FF ein 
erhabener iſt, ſo verwandelt ſich dieſes Teleſkop 
in das caſſegraͤniſche. Conſtruction dun Te- 
leſc. par reflexion (der Verfaſſer ein Opticus, 
Paflement) und Hertels Ueberſetzung dieſer 
Schrift: Richtige Anweiſung reflectirende Te- 
leſcopia zu verfertigen. Halle 1747. 


II. Das gregoriſche, beſchreibt ſein Erfin⸗ 
der Jacob Gregorius (Bruder des bekannten 
David Gregorius) ein Schottlaͤnder, Optica 
promota (Lond. 1663.) Prop. 9. pag. 94. 
Newtons Farbenlehre war damahls noch nicht 
bekannt. Es iſt im gemeinen Gebrauche beſon⸗ 
ders auf der Erde; immer dem ſpaͤtern, new⸗ 
toniſchen, vorgezogen worden, vermuthlich weil 
man dadurch gerade nach den Sachen Bin fiebt. 
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III. Von einem mittelmaͤſſig guten Spie⸗ 
gelteleſfkope, erwartet man, daß es die Stelle 
eines ohngefaͤhr zwoͤlfmahl laͤngern gemeinen 
dioptriſchen Fernrohrs vertrete. Ein newtoni⸗ 
ſches von 54 Fuß das Hadley verfertigt hatte, 
iſt durch Verſuche, an Vergroͤſſerung und Deut⸗ 
lichkeit, einem von 123 Fuß alſo 23 mahl laͤn⸗ 
gern, da Huygens ſelbſt das Objectiv verfer⸗ 
tigt hatte, gleich geſchaͤtzt worden. Philoſ. 
Transact. n. 378. Lehrbegr. der Optik 445 S. 


IV. Bey dieſem Spiegelteleſkope, iſt wahr: 
genommen worden, was man meines Wiſſens 
bey allen wahrnimmt, daß ſie die Sachen nicht 
ſo helle darſtellen, als gemeine dioptriſche, die 
gleichviel Vergroͤſſerung und Deutlichkeit ha⸗ 
ben. 


V. Noch uͤbler iſt, daß die Spiegel ſehr 
leicht nur von Duͤnſten, wie in der Luft ſchwe⸗ 
ben, verderben, und nicht wieder zur vorigen 
Vollkommenheit zu bringen ſind. 


VI. Neuerlich hat Herr Mudge wegen 
Verbeſſerungen des Spiegelteleſkops von der 
koͤniglich engliſchen Geſellſchaft einen Preiß 
erhalten. Sie betreffen Materie, Schleifen, 
Politur, auch Geſtalt die er paraboliſch macht. 
So verſicherte der Graf Löfer von deſſen Spies 
gelteleſkopen die Vorrede meines Lehrbegriffs 
der Optik Nachricht giebt, auch, daß die ſeini⸗ 
gen geſtaltet waͤren. Dadurch wird die Abwei⸗ 
chung wegen der Geſtalt wenigſtens . 
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097; Katoptr. 45.). Sir John Pringle hat 
bey Uebergebung 30. Nov. 1777; des Preiſſes 
in einem Discourſe on the invention and Im- 
provements of the reflecting Teleſcope, gute 
hiſtoriſche Nachrichten gegeben. 

“ 100. I. Wenn man das Vorderglas aus 
zweyerley Materien zuſammenſetzen koͤnnte, da 
von der zweyten die Farbenſtrahlen wieder ver⸗ 
einiget wuͤrden, welche die erſte von einander 
ſondert (93), ſo lieſſe ſich ſtatt des groſſen 
Hohlſpiegels der Spiegelteleſkope ein ſolches 
doppeltes Glas gebrauchen, und ſo haͤtte man 
Fernrohre ohne Spiegel die, wie Spiegelte⸗ 
leſkope, kurz ſeyn, und doch ſtark vergroͤſſern 
koͤnnten. Herr Euler hat zu dieſer Abſicht Glas 
und Waſſer zu vereinigen vorgeſchlagen Mem. 
de P Ac. de Pr. 1747. p. 274. wozu ihn die 
Verbindung der verfchtedenen Materien in un: 
ſerm Auge (57) veranlaſſt hat, da ohne Zwei⸗ 
fel die Farbenſtrahlen durch alle wieder verei⸗ 
nigt werden, die von einzelnen aus einander ge⸗ 
ſondert wuͤrden. Sein Vorſchlag gelang nicht. 
Durch dieſe Veranlaſſung, entſtanden uͤber die 
Geſetze der Brechung, die hiebey muͤſſen beob⸗ 
achtet werden, verſchiedene Streitigkeiten, von 
den der Raum und meine Abſicht, hier nur 
den Erfolg anzufuͤhren verſtattet, daß ein eng⸗ 
liſcher mathematikverſtaͤndiger Kuͤnſtler Dol⸗ 
lond, Fernroͤhre, die das Erwaͤhnte leiſten, 
zuſammengeſetzt, wo das Vorderglas aus zwey⸗ 
erley Gattungen Glas beſteht. 
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II. Diefe beyden Arten Glas, find, eines 
etwas dichter als das andere, wovon eine an⸗ 
dere Brechung eben der Strahlen herruͤhrt, 
(14; III) das dichtere, nennen die Engellaͤn⸗ 
der Flintglas, das weniger dichte, Kronglas. 
Statt des letztern haben die Kuͤnſtler, welche 
dergleichen Objective in Deutſchland verfertigen, 
auch deutſches Glas brauchen koͤnnen, das erſte 
hat man bisher immer aus Engelland gehohlt, 
wo es doch (um 1779.) nach der Klage der 
engliſchen Kuͤnſtler ſelbſt, ſchon lange nicht 
mehr, häufig in voriger Vollkommenheit ver⸗ 
fertiget wird. 


III. Begreiflich, wird es durch einen Zu⸗ 
ſatz von etwas metalliſchem dichter. So bat 
Herr Zeiher, jetziger Profeſſor zu Wittenberg, 
dazu dienliche Compoſitionen noch in Rußland 
erfunden. Abhandlung von denjenigen Glas⸗ 
arten, welche eine verſchiedene Kraft die Far⸗ 
ben zu zerſtreuen beſitzen ... St. Petersburg 
1763. im neuen Hamburg. Magazin I. St. 
81. S. * 


IV. Ein Sohn des verſtorbenen Erfinders, 
dieſer dollondiſchen oder achromatiſchen 
Fernrohre, hat, feit 1765; aus drey Theilen, 
zweenen von Kronglaſe, einem von Flintglaſe, 
dreyfache Objective zuſammengeſetzt. Sie thun 
noch beſſere Dienſte als die vorigen doppelten. 
Mit beyden Arten ſind Fernroͤhre in groſſer 
Vollkommenheit, bie, vormahls von Bau⸗ 
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mann und nachdem von Gotthard verfertigt 
worden. a 

V. Dieſe Fernroͤhre werden fuͤr den Ge⸗ 
brauch auf der Erde mit fuͤnf Augenglaͤſern ver⸗ 
ſehen (92). Man kann die Roͤhre mit dieſen 
Augenglaͤſern wegnehmen, und eine andere, 
mit einem, oder zwey Augenglaͤſern brauchen, 
ſo dient eben das Objectiv zu einem aſtronomi⸗ 
ſchen Fernrohre. Re 

VI. Klingenſtjerna bediente ſich (Abhandl. 
der Koͤnigl. Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften 
1761; 151 S. meiner Ueberſ.) eines dollon⸗ 
diſchen Fernrohrs von 10 Fuß, das einem ger 
woͤhnlichen von so Fuß gleich geſchaͤtzt wird. 
So ſchaͤtzt man immer die Fernroͤhre mit dop⸗ 
peltem Objective, gewoͤhnlichen gleich, die 
hoͤchſtens fuͤnf bis ſechsmahl ſo lang waͤren, 
worinn fie alſo den Spiegelteleffopen noch nicht 
gleich kommen (99. III). 

VII. Herr de la Lande, Allron. ed. 2. L. 13. 
art. 2307. beſitzt ein dollondiſches Fernrohr mit 
dreyfachem Objective, etwa 43 Zoll Brenn: 
weite, das mehr vergroͤſſert als ein gewoͤhnli⸗ 
ches von 20 Fuß; (das etwas über 52 mahl fo 
lang waͤre). s 

VIII. Herr Darquier (Obſervations allro- 
nomiques, faites 3 Touloufe, par Mr. Dar- 
quier . Avignon 177; pref. p. V) hat ein 
Fernrohr mit dreyfachem Objective vom Lord 
Bute, zum Geſchenke bekommen, deſſen — 
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groͤſſerung auf der Erde er 90 mahl, am Him⸗ 
mel, nicht uͤber 100 mahl ſchaͤtzt, uͤberhaupt 
aber die Berechnung der Vergroͤſſerung fuͤr un⸗ 
ſicher Hält, und des Fernrohrs Wirkung, aus 
dem, was man dadurch ſehen kann, beurtheilt. 
Hundertmahl zu vergroͤſſern, verlangt Hugen 
ein Fernrohr von 25 Fuß, alſo 74 mahl fo 
lang, als Herrn Darquier ſeines. Aber eins 
nach Hrn. le Gentil (95; III) muͤſſte viel laͤn⸗ 
ger ſeyn. Herr Meſſier brauchte 1775; ein 
achromatiſches Fernrohr, das 40 Zoll Brenn⸗ 
weite hat, 40 Linien Oeffnung vertraͤgt, und 
faſt 120 mahl vergroͤſſert. Mem, de I Ac. des 
Sc. 1775. p. 213. und gar, gab er ihm 150 
fache Vergroͤſſerung p. 477. 


IX. Von den vielen eignen Schriften uͤber 
die Theorie der achromatiſchen Fernrohre nur 
einige. Sam. Klingenſtierna, Tentamen de de- 
finiendis et corrigendis aberrationibus radior. 
luminis ... hat 1762. bey deu Kaiſerl. Peters; 
burgiſchen Akad. der Wiſſenſch. den Preis er⸗ 
halten. Boſeowich, von den verbeſſerten diop⸗ 
triſchen Fernroͤhren, aus dem lateiniſch. uͤberſ. 
Wien 1765. Aus vielen akademiſchen Abhand⸗ 
lungen Eulers, erwuchs ſeine Dioptrica; 3 
Quartbaͤnde, Petersb. 1769 .. 71. Fuß, Anz 
weiſung wie alle Arten von Fernroͤhren, in der 
groͤſſten möglichen Vollkommenheit zu verferti⸗ 
gen ſind, aus dem franzoͤſiſchen uͤberſetzt und 
vermehrt von Kluͤgel, Leipzig 1778; enthält 
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Berechnungen von ſolchen Fernroͤhren nach eu⸗ 
leriſchen Formeln. Die Geſchichte der Erfin⸗ 
dung erzaͤhlt Prieſtley, Geſchichte der Optik; 
339. u. f. S. von Kluͤgels Ueberſetzung. 

101. Das Dolemoftop, der Operngucker 
19. Fig. beſteht aus einem erhabenen Objective 
A, das die Strahlen, welche es von einer ent⸗ 
legenen Sache bekoͤmmt, einem ebenen Spiegel 
B zuſendet, der gegen die Axe des Objeetivs in 
45 Grad geneigt iſt; und dieſe Strahlen dem 
Augenglaſe C wieder zuſchickt. Heuel. Seleno- 
graph. prolegom. p. 24, Lehrbegriff der Optik 
3. B. 12. C. 

102. Ein doppeltes Fernrohr, dadurch 
zugleich mit zwey Augen zu ſehen, giebt P. Che- 
rubin an, de la vifion parfaite; Par. 1678. 

103. Man kann durch ein Sternrohr 16. 
Fig. Dinge ſehen, die nicht in feiner Are lie⸗ 
gen. Will man alſo genau die Richtung ſei⸗ 
ner Axe haben, ſo ſpanne man in ihm ein Paar 
Faͤden aus, die einander im gemeinſchaftlichen 
Brennpuncte beyder Glaͤſer durchkreuzen. Dies 
ſes heiſſt ein Fadenkreuz, und wird ſtatt der 
Abſehen oder Dioptern der gemeinen Feldmeſ⸗ 
ſerwerkzeuge gebraucht, wo daran gelegen iſt, 
die Richtung einer Linie beſonders nach einer 
entlegenen Sache ſehr genau zu haben, als 
bey groſſen Feldmeſſerarbeiten, beym Waſſer⸗ 
waͤgen, bey aſtronomiſchen Beobachtungen. 
Statt ſeiner dient auch ein ebenes Glas, auf 
dem Linien ſtatt der Fäden geriffen find. 
f 104. 
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104. Von zween, weit entfernten Gegen⸗ 
ſtaͤnden, fallen die Bilder beyde in des Objee⸗ 
tivs Brennpunet (33), und verhalten ſich, wie 
der Gegenſtaͤnde ſcheinbare Groͤſſen (40; W. 
Weiß man alſo irgend woher, eines dieſer Ge⸗ 
genſtaͤnde ſcheinbare Groͤſſe, ſo kann man des 
andern ſeine finden, wenn man die Verhaͤltniß 
ihrer Bilder zu finden im Stande iſt. Werk⸗ 
zeuge dazu, nennt man Mikrometer. Siehe 
unten Aftronom. 227; Meiner aſtronomiſchen 
Abhandlung. U. Samml. 7. Abhandl. 


Mikroſkope. 


105. Wenn man eine kleine Sache dem 
Auge ſehr nahe bringen will, um einen groſſen 
Sehewinkel fuͤr ſie zu erhalten, ſo erſcheinet 
ſie undeutlich (72). 


Hielte man vor das Auge etwa ein Char⸗ 
tenblatt mit einer duͤnnen Stecknadel durchſto⸗ 
chen, fo bekaͤme man von jedem Puncte der 
Sache gleichſam nur einen Strahl, koͤnnte die 
Sache alſo näher bringen, fo noch deutlich fer 
hen und doch groͤſſer (84; N). 

Aber weil man ſo von jedem Puncte nur 
wenig Licht bekoͤmmt, erſcheint die Sache dun⸗ 


el. 

Mehr Licht von jedem ihrer Puncte zu be 
kommen, und ſie doch deutlich zu ſehen, bringe 
man zwiſchen ſie und das Auge ein erhabenes 
Glas dergeſtalt, daß ſie in ſeinem Brennpunete 

a liegt; 


eee 367 


liegt: So empfaͤngt das Auge von ihm ver⸗ 
mittelſt des Glaſes Parallelſtrahlen, und ſieht 
ſie alſo deutlich, wenn es ſonſt gewohnt iſt ent⸗ 
legene Sachen deutlich zu ſehen. Die Sache 
ſtehe in P; das Auge in Oz 8 
. 
und 0 ſey die kleinſte Entfernung, auf die 
es deutlich ſieht (72). Befindet ſich nun das 
Glas gleich vor O, fo daß man OP für feine, 
Brennweite annehmen darf; ſo wird die Sa⸗ 
che dem Auge unter eben dem Sehewinkel erz. 
ſcheinen, unter welchem fie ihm in Pohne Glas 
erſchiene. Das Glas vermehrt alſo die fcheins 
bare Groͤſſe an ſich ſelbſt nicht. Aber das Aus 
ge wuͤrde ohne Glas die Sache in nicht deut⸗ 
lich ſehen, und hat alſo vom Glaſe den Vor⸗ 
theil, daß es die Sache fo nahe vor ſich, folg⸗ 
lich unter einem groſſen Sehewinkel, und doch 
deutlich ſiehet. Da es ſie nun ohne Glas, 
in Q deutlich ſaͤhe, fo iſt die groͤſſte ſcheinbare 
Groͤſſe, die das Auge bey einer deutlichen 
Empfindung von der Sache ohne Glas haben 
kann, die, unter welcher fie ihm in Qerſchei⸗ 
net. Dieſe aber verhält ſich zu der ſcheinbaren 
Groͤſſe der Sache in P wie OP: O0. (Opt. 34.) 
d. i. wie des Glaſes Brennweite zu der Weite 
OQ_ die man Ss“ ſetzt (72). Man ſagt da⸗ 
ber: das Glas vergroͤſſere fo vielmahl, fo viel⸗ 
mahl ſeine Brennweite in 8 Zollen enthalten 
iſt. Die Meinung iſt: das Glas verſtattet die 
Sache 
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Sache ſo vielmahl naͤher zu ruͤcken, und doch 
deutlich zu ſehen. 
1056. Dergleichen Mikroſkop heiſſt ein eins 
faches. Es vergroͤſſert deſto mehr, je kuͤrzer 
ſeines Glaſes Brennweite iſt. Und da man 
Glaͤſer von ſehe kurzen Brennweiten nicht gut 
ſchleifen kann, ſo bedient man ſich dazu glaͤſer⸗ 
ner Kügelchen, die man an der Lampe ſchmelzt. 
107. Zuſammengeſetzte Vergroͤſſerer heiſ⸗ 
ſen, wo mehr als ein Glas gebraucht wird. 
Man kann verſchiedene Arten von ihnen erden⸗ 
ken. Hier iſt eine mit drey Glaͤſern. 
E ͤ MA RR NN 
C; B; A; ſind drey erhabene Glaͤſer, von de⸗ 
nen C das vordere iſt. Die Sache ſteht in P 
ſo, daß CP etwas weniges mehr beträgt als 
des Glaſes C Brennweite. Solchergeſtalt wür: 
de das Glas C allein das Bild der Sache in Q 
ſehr weit hinter ſich machen. Aber dieſe Strah⸗ 
len, die nach dem Bilde in Q zu fahren, wer: 
den vom Glaſe B aufgefangen, und machen ein 
neues Bild bey R; Dieſes muß in des Glaſes 
A Brennpuncte ſtehen ‚ fo ſieht ein Auge, das 
gut in die Ferne ſieht, daſſelbe deutlich, und 
die Sache vermittelſt ſeiner 8 Lehr⸗ 
begriff der Optik 2 B. 2. Th. 4 4. Abſ. 
Hiebey laͤſſt ſich auch ein ede 35 
anbringen, wodurch man die wahre Groͤſſe ſehr 
kleiner Sachen angeben kann. Kurzſichtige 
muͤſſen ſich die Mikroſkope nach ihrem Geſichte 
ſtellen. 
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ſtellen. Man hat auch eee Hohl⸗ 
ſpiegel ſtatt der (97) Glaſer gebraucht; im⸗ 
gleichen Mikroſkope für beyde Augen (102) 
gemacht. Baker, das zum Gebrauch leicht 
gemachte Mikroſkopium, aus dem engliſchen 
uͤberſetzt v. J. L. Steiner; Zurich 1753. Eben 
beilelben Jer m Gebrguch und Verbeſ⸗ 
ſerung des Mikrofkopii, aus dem Engliſchen, 
Augsſp. 1774. enthalten, nebſt Beſchreibun⸗ 
gen von Mikroſkopen, auch mikroſkopiſche Bes 
obachtungen. Die haͤufigen Schriftſteller von 
den letzten, wee 1 Nur 
einige der wichtigſten: Rob. Hogke Microgra- 
N engliſch, 85 1667. Anton. 1 
wenhock Ontledingen en Ontdekkingen — 
einzeln, Leiden 1686... Lateiniſch: Areans 
naturae detechs, Griendel von Ach Microgta⸗ 
phia nova, 1 Nuͤrnb. 1687. Ledermuͤl⸗ 
lere Mikroskopische Ergöglichleiten, Nürnb. 
1760. Deſſelben letzte Beobachtungen, als 
der Schluß ſeines dritten Theils, nebſt Burucker 
Beſchreib. eines Univerſalmikroſköps, Nürnb. 
1776. Adams Micrographia illuſtrata, or: the 
Microfcope explained .. Vierte Ausg. 1771; 
beſchreibt ein zuſammengeſetztes Mifrofkop, 
eine Camera obſcura, in der auch ein Sonnen⸗ 
mikroſkop anzubringen iſt, die man auch bey 
Nacht, die Exleuchtung durch eine Lampe be⸗ 
werkſtelligt, brauchen kann. Bey allen dieſen 
Werkzeugen, ſind eine Menge nicht gemeiner 
Vorrichtungen, zum bequemern und mannich⸗ 
Matheſis II. Theil. Aa falti⸗ 
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faltigern Gebrauche dienlich. Auſerdem ent 
hält der groͤſſte Theil dieſes Buchs noch eine 
ſtarke Sammlung mikroſkopiſcher Beobachtun⸗ 
gen, in vielen Abbildungen dargeſtellt. Iſt 
ie wech vermehrt in 40 erſchtenen. l 


Werzeuge die Bilder machen. 


108. Wenn ſich ein Gegenſtand in P etwas 
weiter als De - 
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Brennpunct vom Glaſe A entfernt befindet, ſo 
wird er, weit von dieſem Glaſe, in Q, ein 
groſſes Bild machen (40). Dieſes Bild aber 
bat nicht mehr Licht, als er auf das Glas ſen⸗ 
det; ſoll es alfo nicht dunkel ſeyn, fo muß der 
Gegenſtand ſtark erleuchtet ſeyn, und am kennt⸗ 
lichſten wird es werden, wenn der Platz, auf 
dem es fü ich befindet, ſonſt kein anderes Licht 
bekoͤmmt. Alſo ſchickt ſich biezu ein verfinſter⸗ 
tes Zimmer, da der Gegenſtand in P ſtark von 
der Sonne erleuchtet wird. Dieſes iſt das 
Sonnenmikroſkop, von dem ich die aͤlteſte 
Nachricht in Sam. Reyberi Matheſi Mofaica 
Fee babe, Kiel 1679. p. 171; n. 23. 
Die Erleuchtung erhaͤlt man durch ein erhabe⸗ 
nes Glas, und durch einen Spiegel, vermit⸗ 
telſt deſſen die Sonnenſtrahlen allemahl fo Fön: 
nen auf das Erleuchtungsglas geſendet werden, 
als ob die Sonne in ſeiner Axe ſtuͤnde. er 
e⸗ 
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deburg, Beſchreibung eines verbeſſerten Son: 
nenmikroſkops, Nuͤrnb. 1775. Verbeſſerung 
des Sonnenmikroſkops und der Zauberlaterne, 
in den Commentar. nou. Petropol. von Euler 
T. III. p. 363; von Aepin T. IX. p. 3163 
von Zeiher T. X. p. 299. Haͤſeler Verbeſſe⸗ 
rung der Sonnenmikroſkope, der Zauberlaterne, 
oder C. O. nach Euler, Holzminden 1779. 


199. Macht man dieſe Vorrichtung des 
Abends in einem dunkeln Zimmer, ſo kann man 
den Gegenſtand durch eine Lichtflamme erleuch⸗ 
ten. Dieſes iſt die gewöhnliche Fauberlater⸗ 
ne, wo man ſtatt des Gegenſtandes gemahlte 
Bilder braucht, und ſtatt des einzigen Glaſes 
A, zwey zu nehmen fuͤr beſſer befunden hat. 


110. Da Lichtflamme nie ſo ſtark erleuch⸗ 
tet als Sonnenlicht, ſo kann man mit der Zau⸗ 
berlaterne die Vergroͤſſerung nicht fo weit trei⸗ 
ben, als mit dem Sonnenmikroſkop. Daher 
braucht man auch bey ihr Glaͤſer von laͤngern 
Brennweiten. In den Bildern Bewegungen 
darzuſtellen, z. E. eine Windmuͤhle, die ſich 
umdreht, hat Ehrenberger ein Profeſſor zu 
Coburg gewieſen. Es koͤmmt darauf an, daß 
die Theile eines Bildes auf verſchiedene Glas: 
ſcheiben gemahlt werden, die man gegen einan⸗ 
der bewegt. . i 


II. Groſſe Gegenftände bequem abzuzeich⸗ 
nen, bedienet man ſich des verfinſterten Sim⸗ 
l Aa 2 mers; 
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mers; ſtatt deſſen man auch einen Kaſten ge⸗ 
brauchen kann, aus dem ſo viel als moͤglich al⸗ 
les Licht ausgeſchloſſen iſt, das nicht das Bild 
der Sache mit ſich bringet. Man kann hier⸗ 
von verſchiedene Arten angeben. Lehrbegriff der 
Optik 2. B. 13. C. Branders Beſchreibung 
einer neuen Camera obſcura, Augſp. 1767; 
lehrt zugleich derſelben Anwendung zum Son⸗ 
nenmikroſkop. Adams hat die ſeinige auch das 
zu eingerichtet, und eine eigne Vorrichtung 
am Spiegel angebracht, den Gegenſtand beym 
Fortruͤcken der Sonne bequem immer erleuchtet 
zu erhalten. i * 


112. Durch ein Glas, an dem verſchiedene 
ebene Flaͤchen, die ſtumpfe Winkel mit einan⸗ 
der machen, geſchliffen find, ein Kautenglas 
(polyhedrum) erſcheinen die Gegenſtaͤnde viel⸗ 
fach; und man kann ihm nach gewiſſen Vor⸗ 
ſchriften verzeichnete Bilder vorſetzen, die durch 
das Glas etwas ganz anders-darſtellen. Leut⸗ 
mann Comm. Petrop. T. IV. p. 194. 


113. Ich habe hier nur ſoviel beygebracht, 
als, die bekannteſten optiſchen Werkzeuge auch 
nur einigermaſſen gebrauchen zu lernen, unum⸗ 
gaͤnglich erfodert wird. Vollkommne Theorie 
davon laͤſſt ſich aus ſo wenig Kenntniß der rei⸗ 
nen Mathematik, als ich hier vorausſetze, nicht 
herleiten: Ihre Verfertigung aber muß aus 
beſondern Buͤchern und durch eigene Handan⸗ 

+. e: 


legung erlernet werden. Gegenwaͤrtiger Un⸗ 
terricht kann als eine Vorbereitung zu beyden 
dienen: Man wird dadurch in den Stand ger 
ſetzt werden, beyde beſſer im Zuſammenhange 
zu uͤberſehen, und die Wuͤrkungen der opti⸗ 
ſchen Werkzeuge nebſt den Urſachen ihrer Zus 
ſammenſetzung richtiger zu beurtheilen, als 
ſelbſt von vielen Schriftſtellern in dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft, auch von ſolchen, die fuͤr Naturforſcher 
und Mathematikverſtaͤndige gelten wollen, ge⸗ 
ſchehen iſt. Auſer den ſchon angefuͤhrten 
Schriften über einzelne Gegenftände, nenne 
ich noch folgende die Optik uͤberhaupt betrefs 
fende. f 1556 

Euclidis Optica et Catoptrica; gr. et lat. 
per Io. Penam Par. 1557. Opticae Theſaurus; 
Alhazeni libri 7; Vitellionis libri 10. a Feder. 
Riſnero Baſil. 1 572. Riſneri Optica Haſſell. 
1606. Kepleri Dioptrice: Augſpurg 1611. 
Deſſelben Paralipomena ad Vitellionem, Erf. 
1604. Carteſſi Dioptrica, in ſeiner Op. Phi- 
loſoph. Hugenii opuſcula poſthuma, $eiden 
1703. darinn ſeine Dioptrice. Rob. Smith, 
compleat ſyſtem of Optiks, Cambridge 1738. 
Vollſtaͤndiger Lehrbegriff der Optik, nach Rob. 
Smith mit Zuſaͤtzen, von A. G. Kaͤſtner, Al: 
tenburg 1755. Kluͤgels analytiſche Dioptrik, 
Leipz. 1778. Spengler, Optik, Katoptrik und 
Dioptrik, Augſp. 1775. lo. Pifani Perfpedi- 
va, Nuͤrnb. 1542. iſt Optik. Boſcovich de lu- 
mine, Rom. 1749. Benvenuti de lumine; Vienn. 
oh Aa 3 1761. 


1761. Von optiſchen Werkzeugen, und deren 
Verfertigung handelt Smiths drittes Buch: 
Zahn, Oculus artificialis ſ. Telefcopium, Wuͤrz⸗ 
burg 16875. Traber, Nervus opticus; Vienn. 
1675. Caſp. Schotti Magia Optica, der 1. Th. 
feiner Magiae vniuerſ. Wuͤrzb. 1657. Deutſch, 
Bamb. 1671. Hertels Anweiſung zum Glass 
ſchleifen, Halle 1716. Leutmann, Anmerkun⸗ 
gen vom Glasſchleifen, Wittenb. 1728. Prieſt⸗ 
ley, Geſchichte der Optik, aus dem Engliſchen, 
vermehrt von G. S Kluͤgel, Leipzig 1775. 
Von Herrn Prof. Scheibels Einleitung zur 
mathematiſchen Buͤcherkaͤnntniß, erzaͤhlt das 
Neunte Stuͤck, Breslau 1777, die optiſchen 
Schriften chronologiſch. ö 


114. I. Die Kuͤrze fodert von mir, Unter⸗ 
ſuchungen wegzulaſſen, die, ſo wichtig und an⸗ 
genehm ſie auch ſind, dennoch in Anfangsgruͤn⸗ 
den keinen Platz haben, und zum Theil auch 
mehr in die Naturlehre gehören. 


II. Dergleichen iſt die Lehre von der Beu⸗ 
gung des Lichtes, vermoͤge der es ſich aus ſei⸗ 
nem Wege an feſten Koͤrpern lenket, bey denen 
es vorbey fährt, ob es gleich immer in einerley 
Mittel zu bleiben ſcheint. Grimaldi Phyfico 
Matheſis de Lumine, Bon. 1665. Prop. I. hat 
zuerſt davon geredet, Newton Opt. L. 3. Maral- 
di Mem. de l’Ac: 1723; de l Isle, Memoires 
pour ſervir A I' hiſtoĩre et aux progtès de 

g P’Aftro- 
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l’Aftronomie . p. 205 .. haben fie unterſucht. 

Due de Chaulnes rechnet dahin einen von 
Mewton beſchriebenen Verſuch, den er umſtaͤnd⸗ 
licher bewerkſtelligt Mem, de P'Ac. 1755. Co. 
Simone Stratico, intorno ad un fenomeno del- 
la diffrazione della luce, ſaggi ſcientif. e litter. 
dell' Acc. di Padova T. II. p. 185. 
Die Königl. Societaͤt der Wiſſenſchaften zu 
Goͤttingen gab: Forſchung nach den Geſetzen 
der Beugung, als eine Preißfrage auf. Den 
Preiß erbielt 1779: Herr Joh. Nepomuk Fir 
ſcher, damahls adjungirter Aſtronom, und Pro; 
feſſor der Mathematik zu Ingolſtadt. 


III. Carteſius ſtellte ſich vor, durch Druck 
einer Materie, die leuchtende Koͤrper umgiebt, 

pflanze ſich das Licht fort. Dioptr. Cap. 1. Wie 
Licht vermittelſt einer ſluͤſſigen Materie fortge⸗ 
führt werden koͤnne, und, wie ſich einer ſolchen 
Vorſtellung gemaͤß, Zurückwerfungen und Bre⸗ 
chungen ereignen, hat Hugen zu zeigen geſucht 
Traité de la lumière, Leid. 1690; Am voll⸗ 
kommenſten Herr Euler „Noua theoria lucis et 
colorum Opuſc. T. I. (Berol. 1746.) Prieſt⸗ 
ley Geſchichte der Optik 258. S. von Kluͤgels 
aue ene 


IV. lacht als eine Materie anzufehen, die 
von den leuchtenden Koͤrpern ausgeht, wie man 
ss Theilchen, die Geruch erregen, aus rie⸗ 
Aa 4 chen: 
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chenden Korpern ausgehend, vorſtellt, iſt die 
Vorausſetzung, die man für Newtons feine 
haͤlt. Alsdann, ziehen dichtere Koͤrper das 
Licht an, und wie daraus die Geſetze der Bre⸗ 
chung und Zuruͤckwerfung folgen, zeigt New⸗ 
ton Princ. L. I. prop. 94. . . 96; welche Theo⸗ 
rie Clairaut ausfuͤhrt, Sur les explications, 
Carteſienne, et Newtonienne de la e 
Men: de Ira des Sc. 1739. 

V. Wie man zwiſchen Barden ram 
1850 Verſuche entjcheiden koͤnne, unterſucht 
Hr. Beguelin, Mem. de Ac. de Pruſſe 1772; 


p. 152. doch ohne etwas feſt zu ſetzen. 


VI. Die Anwendung der optiſchen Lehren, 
Naturbegebenheiten, z. E. Regenbogen, Höfe 
um Sonne und Mond, Nebenſonnen u. d. gl. 
zu erklaͤren, iſt oßtiedem den Naturforſchern zu 
uͤberlaſſen, ob ſich gleich nicht bey allen Lehrern 
der Experimentalphyſik ſo viel Kaͤnntniß der Ma⸗ 
thematik findet, daß fie nur verſtehen koͤnn⸗ 
ten, worauf dieſe Erklaͤrungen ankommen. 
Auch wollen die gewoͤhnlichen Zuhoͤrer oder 
eigentlich Zuſchauer der Phyſik ſich mit ſolchen 
Erklaͤrungen nicht den Kopf berbrechen. 


VII. Ich erwähne bie eine Art nicht voll 
kommen erklaͤrter Erſcheinungen, die wohl auf 
Reflexionen und Refractionen ankommt: . 
ſtellung irrdiſcher W in der Luft. Ein 


laͤngſt 
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laͤngſt bekanntes Beyſpiel hievon iſt die fo ger 
nannte Morgana, bey Reggio in der ſieiliſchen 
Meerenge, Kircher Ars magna lucis et umbtae 
L. X. P. II. c. I. aus ihm Caſp. Schott Magia 
optica IV. B. im Anfange. Pilati Voyage en 
diff. pays de Europe, Haag 177%; 220. S. 
Brydone, I. Th. 4. Brief. Seſtini Briefe 
aus Sicilien, Leipz. 1781; 2. Band 22. S. 
Er ſah ſolche Luftbilder auf dem Aetna. P. 
Minaſi ſucht ſie aus optiſchen Gruͤnden zu er⸗ 
klaͤren, einen Auszug aus ſeiner Abhandlung 
giebt die italiaͤniſche Bibliothek, Leipz. 1781. 
ve: 124: S. Erſcheinungen von Gegenden 
der Erde, in der Luft. Io. Ge. Büſch Pr. Hamb, 
Tractatus duo optici argumenti, Hamb. 1783. 
n. I. Herr Buͤſch hatte einiges dabey anders 
erklärt als der kaiſerl. koͤnigl. Baudireetor Herr 
Gruber, dieſer vertheidigt ſeine Meinung in: 
Abhandlung uͤber die Strahlenbrechung und 
Abprellung auf erwaͤrmten Flaͤchen, Dresden 
1787. Aehnliche Begebenheiten heiſſen an den 
ſchwediſchen Kuͤſten: Erhebung und Seegeſicht. 
Wetterling, Neue Abhandlungen der Koͤnigl. 
Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften fuͤr 1788. 
3. Seite. Niebuhr ſah einen Araber auf ei⸗ 
nem Camele in freyer Luft reiten, Reiſebeſchrei⸗ 
bung nach Arabien, Kopenhagen 1774; I. Th. 
293. S. Die franzoͤſiſchen Erdmeſſer in Peru 
ſahen ihre Geſtalten durch Spiegelung in der 
Luft, Herr Silberſchlag auf dem Brocken, 
den Berg, mit Haus und Perſonen; Geoge⸗ 
eng, Aa 5 nie 
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nie I. Th. 182. S. Herr Jetze giebt aͤhnli⸗ 
che Erſcheinungen im Leipziger Magazin fuͤr 
Mathematik I. Stuͤck 1786. Ich ſelbſt erin⸗ 
nere mich noch von meiner Jugend her das 
Obere des leipziger Nicolaithurms in der 2 
abgebilbet geſehen zu Holo N 
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I. 
Unterfhied der wahren 1 und enden 
f . Stat. 122 


ä —ñ an i 

10 E. fen. Stat. 21. Fig. HK Kl. a; 

Der Winkel KIL ʒ ß ĩ 
Man ſucht HG = 


* 2) Der Winkel 10 m Fein angenommen, 
daß für ihn Bogen LH, und Tangente LG 
nicht merklich unterſchieden ſind. 

3) Es ſey alſo in irgend einem Maaſſe, z. E. 
Toiſen, des Bogens LH Lange Se. 

4) So ſetzt man auch LG S a. tang Ke. 


5 Ein Grad auf der Erde, betrage von 
eben dem e Maaſſe, n; 


6) So iſt K S a, 10, und wird alles 
mahl nur ein feiner: Bruch von einem Grade 
ſeyn 

70 Nun it LG2 x. (2a ＋E x) oder wie 
be angenommen wird = 2ax. 
8) Da⸗ 
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N c? 1 ce 1 
Daher x — c. — =. 
8) b 2a 2 a 2 


j € s 
tang K Ee. 172 19; Oder 
2 
€ 
= — 7% 
) 5 


10) Da kann man Alles bequem durch Log⸗ 
arithmen berechnen, und hat den beftändigen 
Logarithmen von F. 19 oder von 30“ in Deei⸗ 
maltheilen des Halbmeſſers ausgedruckt. 


11) Auch, nach dem man fuͤr einen Grad 
auf der Erde, dieſe oder jene Groͤſſe annimmt, 
den beſtaͤndigen Logarithmen von == 


0 


12) Und fo den beſtaͤndigen von ——; fir 


jedes c. 


13) Exemp. Man nehme Picards Grad an 
(Traité du nivellement p. 199) und c= 4000 


log 30 , 94084743 
5 log 57060 = 4, 7563318 log n 
log u 0,1845156 —7 (12) 
log c? = 7,2041200 


log x = o, 3886356 
giebt x = 2, 4470 Toiſen = 14 F. 8, 184 3. 
14) Das 
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14) Das Exempel iſt das letztere Glied von 
Picards Tafel 8. S. der erſten Ausgabe, (die 
zweyte iſt nur mit einigen, wenig betraͤchtlichen 
Anmerkungen vermehrt.) Es ſteht da 14 Fuß 
8 Zoll o Linie. Picard hat nach der gemeinen 
Regel gerechnet, muͤhſamer und nicht jo ſcharf. 
15) Wer e kann, wird verſtehen 
* — die Aenderung des Wer⸗ 
thes von x bedeutet, wenn man ſtatt des ange: 
nommenen Werthes n vom Grade, einen nimmt, 
der nur wenig davon unterſchieden iſt. 
16) Naͤhme man aber einen Grad, in einer 
weit unterſchiedenen Breite, ſo waͤre der Unter⸗ 
ſchied zu betrachtlich, als für ein Differential 
angeſehen zu werden, und man berechnete eben 
ſo leicht * fuͤr dieſen Grad und voriges e uns 
mittelbar. 80 2 
17) Als fuͤr den lapplaͤndiſchen (Geogr. 18). 
log 30 = 0,9408474 3 
log 57438 = 4,7791993 
O, 1816481 — 7 
lg? =7, 2041200 
log x. = 0,3857681 
giebt x 2,4309 Toiſen. 
138) Weil bey einerley u, u ſich verhält, wie 
das Quadrat von c (9) fo dient eine Rechnung 
wie (13) fuͤr das groͤſſte e, das man etwa an⸗ 
5 neh: 


wie de = — 
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nehmen will, daraus x fuͤr kleinere zu berech⸗ 
nen; N: 8 M: 10 
19) Fuͤr c g a fine ſo x , 61177 
Toiſen = 44,046 Zoll. um ak 
200 Hieraus erhellt, wie ſich eine Tafel ma⸗ 
chen lieſſe, welche x für willkuͤhrlich angenom⸗ 
mene c enthielte, ohne daß man jedes Glied 
von ihr unmittelbar nach (13) berechnen 
dürfte. 
21) Für ein Land, wo man anders 8 
als Toiſen braucht, darf man nur den Gra 
der Erde, in dem gebraͤuchlichen Maaſſe aus⸗ 
drucken. So lieſſe ſich die Tafel in rheinlaͤn⸗ 
diſchem Maaſſe, am Ende von Paſſavants Ue⸗ 
berſetzung von Picards Buche berechnen. 


22) Gegenwaͤrtiges Verfahren nun ſetzt blos 
den gemeſſenen Grad voraus, und iſt alſo ſiche⸗ 
rer, als das Stat. 123; wo man den Halb⸗ 
meſſer braucht, der erſt aus dem gemeſſenen 
Grade, vielleicht nicht mit groͤſſter Schaͤrfe iſt 
berechnet worden. Auch durch die leichte An⸗ 
wendung der Logarithmen wird es bequemer. 


23) Nimmt man die Figur der Erde, aus 
gemeſſenen Graden beſtimmt, an, ſo hat man 
ihr gemäß Tafeln, welche Grade, nicht des 
groͤſſten Kreiſes, dergleichen ſo nicht mehr ſtatt 
findet, ſondern des Meridians, in unterſchiede⸗ 
nen Breiten angeben, und koͤnnte ſo aus einer 
ſolchen Tafel, den Grad nehmen, welcher der 

a geogra⸗ 
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geographiſchen Breite, in der man miſſt, am 
naͤchſten laͤge. 

24) Hiebey kann der Zweifel vorfallen, daß 
alsdann die Erde keine Kugel iſt, und doch in 
dieſen Rechnungen dafuͤr angenommen wird. 
Da aber ihre Abweichung von der Kugelgeſtalt 
wenig beträgt, (Geogr. 20;) fo giebt das Un⸗ 
richtige dieſer Vorausſetzung hie keinen betraͤcht⸗ 
lichen Fehler. 5 

25) Verfaͤhrt man, wie ich hie gelehrt ha⸗ 
be, ſo ſieht man bey dem Gebrauche jeder ans 
dern Groͤſſe fuͤr einen Grad, die Erde als eine 
andere Kugel an, jedesmahl von einem Halb: 
meſſer, den der angenommene Grad erfoderte. 
Die beyden Grade 13; 14; ſind um 400 Toi⸗ 
ſen unterſchieden, die beyden Werthe fuͤr x 
aber, nicht ſehr betraͤchtlich. 


II. . 
Wie weit man von einer Hoͤhe ſehen 
kann. 


1) Wenn die Hoͤhe (Stat. 21. Fig.); HG 
Dx der Halbmeſſer der Erdkugel KH = a5 
2 % a 33 — 8 i e 8 
So iſt N 2 — ſee K. Dar; 
aus hat man den Winkel K; und folglich den 
Bogen auf der Erde LII Sa. K. f 


2) Exemp. Es ſey HG = dem Halbmeſſer 
der Erde, alſo eK = 2; K = 50. Ein 
Matheſis II. Theil. Bb Au⸗ 
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Auge um den Halbmeſſer der Erde über fie er⸗ 
hoben, uͤberſaͤhe ringsherum 60 Grade. 


Man feße, die Hoͤhe ſey gegen den Halb⸗ 
meſſer klein. 


3) Für jemand, der ſich in L befaͤnde, und 
den Gipfel der Höhe, im Horizonte ſaͤhe, wäre 
die Hoͤhe, der Unterſchied zwiſchen ſcheinbarer 
und wahrer Horizontallinie. 


4) Nun hat man dieſen Unterſchied, fuͤr 
Fälle wo er gering iſt, finden gelernt, und 
kann die dortigen Formeln zum hieſigen Ge⸗ 
brauche einrichten. 


5 Alſo, wenn man die Höhe, in dem 
Maaſſe angiebt, in dem man den Grad aus⸗ 
druckt, und wie weit man ſehen kann, in eben 
ſolchem Maaſſe, ſo iſt 


6 1 PR ; 
7) Und der Winkel K= — — in Graden, = 
S0. 


in Minuten. Dieser Br in 
X 2. 3600. n. x Rn 1 
70 N ns. 30. 1 e 


8) Exemp. Es ſey x j Fuß = 8 Toiſen 
n, Picards 1 (14.193 
log 


rn 2387 
log x o, 9208188 - 1 
307 . 
— lg = „% 84166 ＋7 


— 


2 loge 6, 7363032 


— 


log o = 3,3681516 
10 ˖ 
log — = 0,0218194— 3) 


log K = 0, 3899710 
Die Logarithmen geben 

BEN A 2344, Toiſen 

K = 24545 1 
welches mit Anal. endl. Gr. 17; uͤbereinſtimmt. 
Wenn man 5 Fuß, für die Höhe eines Men⸗ 
ſchen annimmt, ſo folgt, daß ein Menſch rings 
um ſich einen Bogen auf der Erde HL von etz 
wa 23 Minute uͤberſieht. Auf einen Grad 15 
geographiſche Meilen gerechnet, (Geogr. 41.) 
betraͤgt dieſes etwa z Meile. f 
8) Wie hoch muß man ſtehen, ſich auf eine 
gegebene Weite umzuſehn? Das giebt aus (6) 


— X 
n 


Exemp. Picards Grad angenommen, wie 
boch muß man ſtehen, daß man ſich eine geo⸗ 
graphiſche Meile weit umſehen kann? Da iſt 
ein alſo x D; ö 

15 1. 15. 
201 Bb 2 log 
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log 30. = 2,6971792 
log 227 = 2, 3521825 


log x.= , 3449967 
Giebt 3 ee 2,2130 za 


Neigung bi Linie GL, unter den schein 
baren Horizont durch G. 


9) Der letzte wäre eine Linie durch G in der 
Ebene KI., ſenkrecht auf KG. Dieſe Linie 

macht mit GL einen Winkel = 25 Alſo iſt K 
die genannte Neigung. a 


10) Hoͤhen bimmliſcher Körper auf der See 
zu nehmen, viſirt der Beobachter in G. nach 
der aͤuſerſten ihm ſichtbaren Graͤnze des Mee⸗ 
res, und nimmt die dahin gehende gerade Linie, 
GU, fuͤr horizontal an. Weil er nun im Schif⸗ 
ſe, uͤber die Oberfläche des! Meeres, um HG 
erhoben iſt, fo macht was ewfür horizontal ana 
en, Au der. Berhentalin (9) einen Wins 
> * 


350 wi Nes Treité de Navigation, 
L. IV. art. 70; ſetzt den Halbmeſſer der Erde 
obngefäbr 33060005 daraus folgt ein 2 

57700 Toiſen. 


12) Fuͤr dieſe Zahlen und HN = 214 906 
— 28 Toiſen, N die 1 Formel in (7) 
p: 


2 


= 


log 
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log x = log 214 1,5522626 
ai og 140 > 27% nr 

log igt 3,5362739 

200700 Hehe Br Sa 777 

een en RR. Fr eee 

EEE Br 2 log K = 2,4965419 

‚Ans lag = 1,2032709 


giebt K 15. 969 . 15 58% 4. 


13) Bouguer koͤnnte nach etwas unterſchie⸗ 
denen Zahlen gerechnet haben (vr), Er ber 
trachtet aber uͤber dieß die Kruͤmmung des 
Lichtſtrahls. Der Beobachter bekoͤmmt naͤhm⸗ 
lich, nicht Licht von L, nach der geraden Linie 
LG, ſondern von einem Puncte, der etwas über 
L binausliegt, nach einer gegen LG hohlen 
krummen Linie, die alſo fein Auge in G fo trifft, 
daß ihre daſige Tangente mit dem Perpendikel 

durch G (9) einen kleineren Winkel macht als 
GL. Die eigentlichen Vorausſetzungen nach 
denen Bouguer dieſe Kruͤmmung in Rechnung 
gezogen hat, meldet er nicht. i 


14) Hieraus wird obenhin erhellen, warum 


Bounguer in ſeiner Tafel a. a. O. für 214 Fuß 


Hoͤhe, die groͤſſte der Tafel, die Neigung nur 
15 feßt, f 


ß „ 
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III. 


a Vergleichung der Grade ne 
Thermometer. 
Zu Aerometrie 86. 

I. Fahrenheit hat zuerſt, beſtimmte Grade 
beym Thermometer angegeben, und dadurch, 
auch durch den Gebrauch des Quekſilbers, die: 
ſes Werkzeug im Weſentlichen ſo eingerichtet, 
wie es noch jetzo gebraucht wird. Auch ſind, 
eine Menge Beobachtungen z. E. von Boer⸗ 
haave, Muſſchenbroek und anderen nach feinen 
Graden angegeben. Es waͤre zu wuͤnſchen, 
daß man in einer ziemlich willkuͤhrlichen Sache, 
bey den Aus druͤckungen deſſen geblieben waͤre, 
der ſie zuerſt in Ordnung gebracht hat. Da 
indeſſen, nach dem andere Thermometerverfer⸗ 
tiger geglaubt haben, ſie haͤtten Urſache, was 
man hie Grade nennt, anders abzutheilen, ſo 
iſt noͤthig, daß man dieſe Abtheilungen mit ein⸗ 
ander vergleichen, eigentlich eine in die andere 
uͤberſetzen lernt. 


II. Die Frage koͤmmt darauf an: Zwischen 
ein Paar beſtimmten Graden der Waͤrme, am 
gewoͤhnlichſten waͤhlt man dazu: Eyßpunkt 
und Siedepunkt, aͤndert die fluͤſſige Materie 
des Thermometers ihren Stand um eine ge⸗ 
wiſſe Laͤnge der Roͤhre. Dieſe Laͤnge theilt einer 
in ſo viel Theile, der andere in eine andere 
Menge Theile: So hat einer mehr, der an⸗ 
dere weniger Grade zwiſchen eee 

ed⸗ 


Siedpunkte. Wenn nun das Thermometer 
bey einer Stelle ſteht, wo der erſte eine gewiſſe 
Zahl ſeiner Grade hinſchreibt, ſo fragt ſich, 
wie viel Grade der andere an eben die Stelle 
ſchreiben wuͤrde? 

III. Das Fahrenheitiſche Thermometer, 
ſteht in Eyß bey 32 Graden. Es ſind alſo 
daran vom Eyßpunkte bis zum ſiedenden Waſ⸗ 
ſer 180 Grade. Sie werden von unten hin⸗ 
auf, vom Fahrenheitiſchen o nach dem ſieden⸗ 
den Waſſer 212, gezaͤhlt. 

IV. Die man de l' Isliſche Grade nennt, 
haben o beym ſiedenden Waſſer, werden von 
herunterwaͤrts gezaͤhlt, beym Eyßpunkte 150. 


V. Alſo betragen 150 de l' Isliſche ſoviel 
als 180 Fahrenheitiſche, oder 5 de l Isliſche 
= 6 Fahrenheitiſche. 

VI. Wo an einem Thermometer der Fah⸗ 
renheitiſche Grad p ſteht, ſoll der de l' Isliſche 
n ſtehn; Man ſucht zwiſchen beyden die Ver⸗ 
gleichung? ; 

VII. Die Stelle ift alſo 212 — p Fahren: 
beitifhe Grade = n de l Isliſche, unter dem 
Siedpunkte; Folglich (212 — p). Fahrenhei⸗ 


tiſche = — — Fahr. (V) alſo 212 -p f. n. 


Dieſe Gleichung dient, Fahrenheitiſche Grade 
in de l Isliſche, und umgekehrt zu verwan⸗ 


deln. 
Bb 4 VIII. 
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VIII. Näbmwlich p ö Fahrenheitiſche fi nd 
2.2122 p de elf 

Das iſt 1763 — F. p de l' Isliſche. und 
n de l' Isliſche, fi nd 212 — 1, 2. n Fahrenhei⸗ 
tiſche. 2 

IX. Exemp. Man ſetzt gewoͤhnliche gelin⸗ 
de Sommerwaͤrme, 120 n de l Isliſche 
Grad. Nun iſt 120. 1, 2 = 144; alſo find 
das 68 Fabrenheitiſche. 

9 di Winklers Ppyſtk (Leipzig 1754 u) 
125. u. f. §. finden ſich Formeln, für fo che 
Verwandlungen, die Heinſius Winklern mit⸗ 

getheilt hat, auch Beobachtungen merkwuͤrdi⸗ 
der Wärme oder Kaͤlte in de l' Isliſchen Gra⸗ 

70 5 Dieſe hat Erxleben in Fahrenhettiſche 
u erſetzt. Naturlehre 761. 8. 

XI. Ich lehre übrigens dieſe Verwandlun⸗ 
gen nach den gewoͤhnlichen Angaben, ohne zu 
ſagen, daß die Zahl 150 vom de l Isle ſelbſt 
herruͤhre, die ſich in feinen Aerom. 85. ange 
führten Memoires nicht findet. Man ſchreibt 
ſie Weitbrechten zu. Eben das erinnere ich 
von nachfolgender Rechnung Wer das reaumu⸗ 
riſche Thermometer. 


XII. Man nennt reaumuriſche Grade, 90 
vom Eyßpunkte bis an den Siedpunkt auf⸗ 
waͤrts. Alſo 1 reaum. = 2 Fahr., und wenn 
das Thermometer bey m reaumuriſchen und bey 
p Fahrenheitiſchen ſteht, ſo iſt dieſe Stelle 
p 32 Fahrenheitiſche Grade über dem Eyß⸗ 

punkte, 
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punkte, das iſt T p — 16 = m reaumuriſchen. 
Und ſteht es bey m reaumuriſchen Graden, ſo 
iſt dieſes bey 32 E 2 m p Fahrenheitiſchen. 
XIII. Es iſt uͤbrigens bey dem reaumuri⸗ 
ſchen Thermometer eine groſſe Sprachverwir⸗ 
rung, unter andern auch deßwegen, weil es 
bald von Weingeiſt, bald von Quekſilber ver⸗ 
ſtanden wird. Herr de Luc in dem Aerom. 79, 
angefuͤhrten Buche §. 448. a; vergleicht es 
mit einem Quekſilberthermometer, da zwiſchen 
Eyß und Sieden 80 Grade ſind; Man koͤnn⸗ 
te das mit Herrn van Swinden Obfervations 
fur le froid rigoureux du Janv. 1776. (Ainſt. 
1778.) Herrn de due Thermometer nennen, ob 
er wohl gar vielerley andere Abtheilungen an 
Thermometern zu anderm Gebrauche macht; 
Man ſehe meine Abhandl. vom Hoͤhenmeſſen 
mit dem Barometer 324. H. 1 


XIV. Celſius (Aer. 86; J) zaͤhlt vom Eyß⸗ 
punkte bis aus ſiedende Waſſer oo Grad. 
Die Schweden brauchen dieſe Abtheilung durch⸗ 
gaͤngig. Einer dieſer Grade iſt 2 Fahrenhei⸗ 
tiſche und wenn ein Thermometer zugleich bey L 
ſchwediſchen und p Fahrenheitiſchen ſteht, ſo 
iſt F. = p- 32, oder es gehoͤren zuſammen 


— J. 32 ae 
3 Ze und P=32+% f. 
Xv. Wie ich andere Thermometer unmit⸗ 
telbar mit dem Fahrenheitiſchen verglichen ha⸗ 


be, ſo kann man ſie auch unter ſich vergleichen, 
Bb 5 5 nach 
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nach ähnlichen Verfahren, unmittelbar, oder 
vermittelſt der gefundenen Formeln. 


"XV Zum Beyſpiele des letzten Verfah⸗ 
rens ſuche man die Vergleichung zwiſchen ſchwe⸗ 
diſchen und de l' Isliſchen Graden. Alſo (VII) 
212 — p F. n. und (XIV) p = 32 ＋E f. f. 
Dieſen Werth von p in die erſte beyder Glei⸗ 
chungen geſetzt, koͤmmt 

180 — f. f=2.n Alſo 

150 — 2 18 und 100 - In =. 


XVII. Exemp. Braun, de admirando fri- 
gore artificiali, quo Mercurius eſt congelatus, 
(petersb. 1760.) ſetzt die Kälte, bey der Quek⸗ 
ſilber gefriert, 650 de l' Isliſche Grade (28 
Seite): Will man „Diele = n in Schwediſche 
verwandeln, fo iſt J n = 4334 und [= 100 
— 433 = — 13345 oder: dieſe Kälte bes 
trägt 133 ſolche Grad, unter dem ſchwedi⸗ 
ſchen o; dem Eyß punkte. 


XVIII. Eben nur daran zu erinnern, was 
ein verneinter Werth bey ſolchen Rechnungen 
bedeutet, habe ich unter andern dieſes Exempel 

gewaͤhlt. Das Verneinte zu vermeiden, hat 
beimuthlich de l'Isle vom ſiedenden Waſſer 
heruntergezaͤhlt. Wollte man aber gröffere 
Hitze als des fiedenden Waſſers feine, in de 
Isliſchen Graden angeben, fo wären dann 
dieſe verneint. Nach Braun am angefuͤhrten 
Orte 27 S. iſt die Hitze, bey der Quekſilber 

zu 
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zu ſieden anfängt 414 de [ Isliſcher Grade 
über &. Wollte man dieſe in Fahrenheitiſchen 
ausdrucken, ſo wäre in (VIII) z n = - 4145 
und die Zahl der Fahrenheitiſchen = 212 + ' 
496,8 alſo faſt 709 wie B. auch angiebt. 


XIX. Man wird hieraus verſtehn, wie ſich 
Tafeln zu Vergleichung der Thermometer ma- 
chen laſſen, dergleichen man viel, gedruckt und 
in Kupfer geſtochen findet, z. E. in Herr Hells 
Ephem. Vienn. 1764; 164 und 243 S. bey 
Strohmeyer, Anleitung uͤbereinſtimmende Ther⸗ 
mometer zu verfertigen, Goͤtting. 1775; und 
anderswo. Hr. Prof. Hindenburg gab zu Leip⸗ 
zig 1791. ein Programm heraus: Orationes in 
memoriam Heinrician. Ridelian, et Seyfertia- 
nam indicit ... Formulae comparandis gra- 
dibus thermometricis idoneae proponuntur. 


XX. Mayer hat in einer den 13. Sept. 
1755. in der hieſigen Koͤnigl. Geſellſchaft der 
Wiſſenſch. gehaltenen Vorleſung gewieſen, wie 
man thermometriſche Beobachtungen gebrau⸗ 
chen koͤnnte, allgemeine Saͤtze aus ihnen zu 
machen; man koͤnnte naͤhmlich dadurch an ei⸗ 
nem gegebenen Orte eine mittlere Waͤrme uͤber⸗ 
haupt, imgleichen die mittlere Waͤrme fuͤr je⸗ 
den Monat, und ſelbſt fuͤr Stunden gegebener 
Tage beſtimmen, zu welcher Abſicht aus ver⸗ 
ſchiedenen Beobachtungen arithmetiſche Mittel 
zu nehmen waͤren. Der Gebrauch hievon wuͤr⸗ 
de ſeyn, die Geſetze, nach denen ſich die Waͤr⸗ 

me 
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me verändert, genauer kennen zu lernen. Wenn 
man dergleichen Geſetze auch bey den übrigen 
Veraͤnderungen der Luft, bey denen die das 
Barometer anzeigt, bey den Winden u. ſ. w. 
ausmachen koͤnnte, ſo wuͤrde dieſe Anleitung 
die Witterungen im voraus zu ſagen dienen. 
Jiejes wäre ohne Zweifel hoͤchſtwichtig, aber 
der ungeheure Haufen ſchon vorhandener Witz 
terungsbeobachtungen hilft bisher dazu gat 
nichts, da es doch ſcheint, wir ſollten unſere 
Atmoſphaͤre, bey der wir ſo vielerley wahrzu⸗ 
nehmen im Stande ſind, wenigſtens ſo gut ken⸗ 
nen, als die ſo entfernten Himmelskoͤrper, von 
denen wir Begebenheiten auf Jahrhunderte 
vorauszuſagen wiſſen. Die Aſtronomen ſuchen 
bey einem Weltkoͤrper zuerſt die mittlere Be⸗ 
wegung zu lernen, der ſie nach und nach Ver⸗ 
beſſerungen beyfuͤgen, bis ſie ſeine Stellen ge⸗ 
nau anzugeben wiſſen. Etwas aͤhnliches ſchlaͤgt 
Mayer in dieſer Schrift bey den Witterungs⸗ 
beobachtungen vor. Sie if in Tob Mayeri 
Operibus Vol. I. Gott. 1775; n. I. Der Her: 
ausgeber Herr Hofr. Lichtenberg, hat einige 
Erläuterungen bengefügt. 


IV. Analytifche Beweiſe der vornehmſten 
dioptriſchen Säße. 
f Zur Dioptrik 20. u. f. 
Aufg. In Dioptrik 19. BF zu berech⸗ 
nen, wenn der Strahl DP der Axe ſehr 
nahe einfaͤllt. Aufl. 
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Aufl. I. Es fen, wie dorten angenommen 
wird, CA r; KB e; AD Zb; die Dicke 
des Glaſes AB St; die Verhaͤltniß der Re⸗ 
fraction (Dioptr. 9.) m: n. Man ſetzt den 
Winkel welchen der Bogen Ab miſſt ſehr klein, 
auch ſo die Winkel PDC; PCB, und ihre Sum: 
me CPV, den Neigungswinkel an der Vorder- 
flache. a) beynahe 1 Folglich ih 
CPG . EV (Dioptr. 28 
Be jedem Dreyecke verhalten ſich die 
Seiten wie die Sinus der ihnen gegemüberfter 
henden Winkel, alſo, wenn dieſe Winkel klein 


ſind, wie die Winkel ſelbſt. Das wird ſich 
von DP: CP ſagen laſſen, deren Verhaͤltniß — 


ep: D ſeyn wird, un iſt BCP . 


babe. cry DT Str D und 
b 
cb TR, p. 
N In. T 


: Auch im Dreyecke CPO; CP: 2 O: ore 
und P=FCD- C e- ei no) 

e m eb Co 
D= 7, Da ode 
vo zul „a u lhhr)e r 

5 m1 Nun 


3 i gi Daher 


\ 
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Daher 
n. (br). r 
— AB o es —— 
COCA . ESTER 
Hrn —t. Wenn t 


(m— n) bur 
in Vergleichung mit b under klein ift, wird der 
erſte dieſer beyden Theile ſchon den Werth von 
Bo ziemlich genau geben. 


III. Wenn Qmwo der Strahl ausfaͤhrt, er 
hier angenommen wird, nahe bey der Are liegt, 
fo laͤſſt fi beynahe Q BY ſetzen. 5 0 
im Dreyecke OK, wie vorhin Q: KO=K 


oder K 8 — daher K ＋ Y oder des 
auger Strahles e T 
—. O, und —. TO oder 25 


_ 0 — en O, und TOF—K bet 


n. 6 
5 K = Am) mm 1 8 u . Alſo 10 


9 
Satan F: RGE: OF, alſo QE 
— —— 2 welcher Werth = 
(m n) G me 


für, BF angenommen ih: für das man alfo 
nur QO oder BO aus (II) brauchen darf: 


IV. Um nicht Anfänger mit einem ſehr zu⸗ 
ſammengeſetzten Ausdrucke, der nur ſelten 
brauch⸗ 
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brauchbar wäre zu erſchrecken, will ich, wie 
meiftens verſtattet wird, in II; t So ſetzen. 

mu br 
So wird n. Q = 1 aserg 8 
m. (mn) b. (r- ge) — mare 
(mn) b-nr 2 
nbre 
(mn) b. (r-te)—nre E 
Man kann dieſen Werth von BF auch fo 
e 
(mn). (re) - nrę: b N 
nun das Glas ungeaͤndert bleibt, aber D im⸗ 
mer weiter wegruͤckt, alſo b waͤchſt, fü wird 
hier des Nenners zweyter Theil immer kleiner, 
und kann kleiner als jede angegebene Gröffe 
werden, weil b uͤber alle Groͤſſen wachſen kann. 
Wenn alſo b unendlich waͤchſt, oder der ein⸗ 
fallende Strahl der Axe parallel wird, ſo ver⸗ 
ſchwindet dieſer zweyte Theil, und es iſt die 


Brennweite (Dioptr. 21012 
(Dioptr Pr ) (a). ke) 


für m: n = 3:2 wie Dioptr. 22. 


und (m-n). 


me = 


Daher endlich BF 


ausdruͤcken 


— 
TER 
V. Folglich (m — n). (re) I nre 
und daher in IV. die unbeſtimmte Weite BF 
(mon) (rb! 

(mn). b. (reh (mn). C51 


oder 


ber ad ee 

pe 29.) 
VI. Fuͤr ein Hohlglas iſt! verneint (Diop⸗ 
trik 27.), alſo, wenn b bejaht bleibt, bl vers 
neint, und b—! bejaht, weil da von b eine 
derneinte Groͤſſe abgezogen, das tft, eine ber 
jahte addirt wird. Daher k verneint, welches 
den Zerſtreuungspunkt (Dioptr. 34.) anzeigt. 
Es iſt alſo dieſes verneinte f allemahl kleiner 
als b und kleiner als 1, weil bl hier eine 
Summe, und daher groͤſſer als b und groͤſſer 
als J, jedes alleine genommen, iſt, daher b. 


Ab und J. 41. Wenn 


oder dieſe Weite f 
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A B H F G 
alſo hier in B ein Hohlglas, und deſſen Are 
BHFG, der Zerſtreuungspunkt fuͤr Parallel⸗ 
ſtrahlen (Dioptr. 27.) F iſt, aus G aber ein 
Strahl auf dieſes Glas faͤllt, ſo wird er ſo ge⸗ 
brochen, daß er liegt als fuͤhre er von dem 
Punkte H aus; der Punkt H liegt naͤher bey 
B, als G und als F. Je kleiner BG iſt, deſto 
klei ner iſt BH, daher gehört die groͤſſte BEI = BF 
zu der groͤſſten 8 = oo wenn nähmlich der 
einfallende Strahl der Axe parallel iſt. 


Ein Strahl koͤnnte von der Seite wo A 
liegt, von der linken Seite, dergeſtalt auf 
das Glas fallen, daß er nach ‚H zu gerichtet 
wäre. Dieſes geſchaͤhe, wenn ein erhabenes 
3 Glas, 


* 
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Glas, das vor dem hohlen ſtuͤnde, Strahlen 
fo braͤche, daß fie nach H zu führen, und wenn 
alsdenn das Hohlglas zwiſchen H und das er: 
habene geſetzt würde. So verhält es ſich bey 
dem hollaͤndiſchen Fernrohre. Die Strahlen, 
die 15. Fig. aus Q auf das erhabene Glas A 
fallen, gehen vermoͤge der Brechung, die ſie 
bier in ihm leiden, nach q zu, und das Hohl: 
glas B faͤngt ſie unterwegens auf. 


Ein ſolcher Strahl alſo, der nach H zu 
fahrend vom Hohlglaſe B aufgefangen würde, 
wuͤrde von ihm nach G gebrochen werden. Die: 
ſes erhellt aus der Verwechſelung der einfallen: 
den und gebrochnen Strahlen, die ſchon Diop⸗ 
trik 4. angenommen worden. Wenn naͤhmlich 
des aus G einfallenden, gebrochner aus H geht, 
ſo ſtelle man ſich nur vor, das Licht nehme eben 
den Weg ruͤckwaͤrts, da wird der einfallende 
nach H, der gebrochne nach G zu gehen muͤſſen. 


Fieele von der linken Hand her, ein Strahl 
dergeſtalt auf das Hohlglas, daß er nach G zu 
ginge, ſo muͤſſte man, bey der nur gebrauchten 
Vorausſetzung, daß das Licht ruͤckwaͤrts gehen 
ſollte, dieſen Strahl als einen gebrochnen an— 
ſehen, der nach der linken Hand zu von G aus? 
fuͤhre. Sein einfallender, wäre alsdenn hier 
der gebrochne. Aber wenn BG > BF, fo kann 
von der rechten Hand her kein Strahl einfallen, 
deſſen gebrochner durch G ginge; folglich kann 
auch kein Strahl, der von der linken Hand her 
4 Matheſis II. Theil. Ce nach 
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nach G zu fahrend einfiele, ſo gebrochen werden, 
daß er durch einen Punct rechter Hand von B, 
durchginge, ſondern er wird nach der Brechung 
die Axe linker Hand von B ſchneiden. 

Wenn nähmlich BH dem einfallenden 
Strahle, und BG dem gebrochnen zugehoͤrt, 
und für BH = BF; BG= & wird; fo wird 
für BH>BF; HG verneint (Geom. 12 S. 
14. Zuſ.) oder es fällt auf die entgegengeſetzte 
Seite. Ein Hohlglas alſo, vereinigt Strah⸗ 
len, oder macht ein Bild, in G, wenn es die⸗ 
fe Strahlen nach H zu fahrend, ſo empfängt 
daß BH & BF. a 


VII. Bedeutete AMB Dioptrik 9. Fig. ei⸗ 
ne halbe Kugel, ſo fielen K, C, mitten in AB 
zuſammen. Man duͤrfte alte t im Werthe von 
BO (11) nicht weglaſſen, ſondern es waͤre 
t ar weil e = r. Man ſuche hier nur die 
Brennweite, und ſetze alſo b unendlich. Die⸗ 
ſes nebſt t Sr giebt in II, wie vorhin in Y; 


BO = 2 . e. Die 
m- n n 
ſes ſtatt QQ in I. gebraucht, auch e r ger 
ſetzt, giebt in dem Werthe von OF, den Zägter 
nr 
nn 


und den Nenner = aur; 


alſo die Brennweite DE, Für die 
An) 


Berti (W wird fie Ir wie Diopte. 26. 
n 
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Ju Dioptr. 35. 

VIII. Wenn DAB; 9. und 13. Fig. des 
Glaſes Axe iſt, ſo ſteht ſie auf beyden Flaͤchen 
bey A und B ſenkrecht, alſo find beyde Flaͤchen 
bey A und B parallel. Ein Strahl alſo, der 
zugleich auf A einfiele, und durch B ausfuͤhre, 
bliebe ſich parallel. Wenn nun das Glas ſehr 
dünn iſt, alſo A und B ſehr nahe beyſammen 
find, fo wird ein Strahl der bey A einfaͤllt, 
nothwendig beym Ausfahren die Hinterflaͤche 
bey B treffen. Bey einem ſolchen duͤnnen Gla⸗ 
fe alſo, fährt der Strahl ſich parallel durch B 
aus, welcher auf A einfällt, und weil A und R 
ſo nahe bey einander ſind, ſo ſind dieſe beyden 
parallelen Linien des einfallenden und des aus⸗ 
fahrenden Strahles als einer anzuſehen, oder 
der Strahl geht ungebrochen durch, der auf 
das Mittel A eines duͤnnen Glaſes auffällt. 


Auf einen Punct auſer der Axe, Dioptr. 
35. u. f. wird das bisherige folgender⸗ 
a geſtalt angewandt. } 


IX. CO (I) wird blos durch die Verhaͤlt⸗ 
niß der Refraction, b, und r, beſtimmt. Es 
bleibt alſo einerley wenn ein Punet wie E 
13. Fig. auſer der Axe des Glaſes, nur um die 
Weite b von der Vorderflaͤche entfernt läge: 
Man ſtelle ſich naͤhmlich durch der Vorderflaͤche 
Mittelpunkt (C der 9. Fig.) und E eine Linie 
gezogen vor, von der ein Stuͤck Sb zwiſchen E 
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und der Vorderflaͤche fälle. Dieſe Linie wird 
ſo zu reden, eine Axe der allein betrachteten 
Vorderflaͤche ſeyn, und das Licht, das nahe um 


ſie von E auf die Vorderflaͤche faͤllt, wird von 


dieſer Flaͤche allein, wenn es ſonſt keine Bre⸗ 
chung weiter litte, ſo gebrochen werden, daß 
es nach einem Puncte zu faͤhrt, der in dieſer 
Axe, ſoweit von C liegt als ©, 


X. Nun ſey NAMB 13. Fig. ein ſchmahles 
und duͤnnes Glas, DE ein Gegenſtand von dem 
D in des Glaſes Axe, E auſer ihr liegt, der 
Winkel EAD aber, wenn man ſich die Linie EA 
gezogen vorſtellt, ſoll ſehr klein ſeyn, welches 


ED 
vorausſetzt, TE klein, und alfo der Ge⸗ 


genſtand entweder ſehr weit vom Glaſe weg iſt, 


wenn er eine betraͤchtliche Groͤſſe hat, oder ſehr 
klein iſt, wenn er nahe beym Glaſe ſeyn ſoll, 
daher dieſes ſich ſowohl auf Objective von Fern⸗ 
roͤhren, als auf Vergroͤſſerungsglaͤſer anwen⸗ 
den laͤſſt. Solchergeſtalt iſt EA, und jede an⸗ 
dere Linie von E bis an die Vorderflaͤche, nicht 
viel länger als b, und von dem aus E auf die 
Vorderflaͤche fallenden Lichte gilt (IX). 


XI. Weil auch das Glas ſchmahl iſt, ſo iſt 
der Mittelpunet der Vorderflaͤche, von jeder 
Stelle der Hinterflaͤche nicht viel weiter ent⸗ 
fernt, als von B, wie die 9. Fig. erläutern wird, 
da Linien aus C nach Woder M gezogen 25 
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Oz koͤnnen gleichgeſchaͤtzt werden, wenn das 
Glas ſchmahl iſt. Da nun der Vereinigungs⸗ 
punet des auf E auffallenden Lichts, wenn es 
von der Vorderflaͤche allein gebrochen wuͤrde, 
fo. weit als COG 9. Fig, von derſelben Mittel⸗ 
puncte liegt, ſo wird man ſeine Weite von der 
Hinterflaͤche finden, wenn man zu Coch addirt, 
wie weit in der Are der Vorderflaͤche, von der 
Vorderflaͤche Mittelpunet bis an die Hinter⸗ 
fläche iſt, und das iſt, vermöͤge des gewieſenen, 
CB; alſo, wird das Licht, das von E auffällt, 
dergeſtalt von der Vorderflaͤche allein gebrochen, 
daß es nach einem Puncte in der vorhin genann⸗ 
ten Axe der Vorderflaͤche, zu faͤhrt, der um die 
Weite BO von der Hinterflaͤche entfernt iſt. 


XII. Licht das in der 9. Fig. nach einem 
Puncte der Axe des Glaſes zu fuhr, der um 
die Weite BO, hinter dem Glaſe liegt, verei⸗ 
nigte ſich durch die Brechung der Hinterfläche, 
in einem Puncte der Axe, deſſen Weite vom 
Glaſe BE war. Dieſe Weite BF, ward (ID) 
nur durch die Verhaͤltniß der Refraction, durch 
e, und durch BO beſtimmt, und bleibt alſo ei⸗ 
nerley, ſo lange ſich hierinn nichts aͤndert. Folg⸗ 
lich wird das aus E auffallende Licht, welches 
vermoͤge der erſten Brechung, nach einem Punc⸗ 
te, der die Weite BO hinter dem Glaſe hat, 
zu faͤhrt, durch die zweyte Brechung in einem 
Puncte vereiniget werden, der die Weite BE 
hinter dem Glaſe hat. Nur in der Axe des 
Ce 3 Gla⸗ 
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Glaſes kann dieſer Punct nicht liegen, man 
muß alſo die Linie ſuchen, in der er liegt. 


XIII. Dieſe Linie muß der Strahl, der 
von E auf des Glaſes Mittel faͤllt, verlaͤngert, 
ſeyn, denn dieſer Strahl geht ungebrochen 
durch (VIII), da er alſo ſeine Richtung nicht 
ändert, ſo muß ſich das uͤbrige Licht in ihm 
ſammlen. 


Alſo iſt 13. Fig. des Punctes E Bild e, 
in der verlaͤngerten Linie EA ſo weit hinter dem 
Glaſe, als F des Punctes D Bild. Und wenn 
nach Dioptr. 38; Fe eine Reihe von Bildern 
äft, die den Puncten in DE zugehoͤren, jo iſt 
Fe ein kleiner Kreisbogen, fuͤr deſſen Mittel⸗ 
punct man ohne merklichen Irrthum B oder A, 
welche hier als eins angeſehen werden, annimmt, 
eben wie man AE = AD ſetzte (J). Ein ſol⸗ 
cher kleiner Kreisbogen wird wieder ohne merk⸗ 
lichen Irrthum mit einem Perpendikel auf FB 
verwechſelt. Alſo iſt das Bild von DE, ein 
Perpendikel durch F auf BF, das zwiſchen BF, 
und der verlängerten EA fällt. Hieraus folgen 
Dioptr. 36. 42. 5 

XIV. Der Gegenſtand ſtehe in des Glaſes 
Brennpuncte, ſein Bild Fe alſo unendlich weit 
hinter dem Glaſe. Das Licht, das von E auf 
das Glas fällt, geht folglich vermoͤge der dop⸗ 
pelten Brechung nach einem Puncte e zu, der 
in EA (XIII) unendlich weit entfernt liegt, das 

iſt 


r 


7 
7 
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iſt, es geht mit EA parallel. Dies iſt am En⸗ 
de von Dioptr. 37: angezeigt, aber die Linie 
mit der es parallel geht, nicht angegeben. 


„Vergroͤſſerungen optiſcher Werkzeuge. 
XV. Ein Auge in A, ſaͤhe ohne Glas den 
Gegenſtand DE unter dem Winkel EAD. Be⸗ 
findet es ſich hinter dem Glaſe, in deſſen Brenn: 
puncte der Gegenſtand iſt, fo bekoͤmmt es das 
Licht von D, mit DA, und das Licht von E mit 
EA parallel (XIV). Und alſo machen die 
Strahlen von D und E, die das Auge durch 
das Glas bekoͤmmt, einen Winkel EAD mit 
einander. Das Auge ſieht alſo dieſen Gegen⸗ 
ſtand ohne Glas, und mit dem Glaſe gleich 
groß, dieß wird bey Erklarung der einfachen 
Mikroſkope Dioptr. 104. angenommen. 


XVI. Bey dem Sternrohre (Dioptr. 89.) 
kann man jeden der beyden Theile des Bildes 
pg, qr, für einen Gegenſtand annehmen, den 
das Auge durch das Glas B betrachtete. Ein 
ſolcher Theil alſo, z. E. pq, erſcheint dem Au⸗ 
ge durch das Glas unter dem Winkel pBq (XV). 
Von der Sache ſelbſt aber, erſchtene, wegen 
ihrer Entlegenheit, dem bloſſen Auge, ohne 

Glaͤſer, der Theil PO, welchem des Bildes 
Theil pq zugehoͤrt, aus B oder aus A, unter 
einerley Winkel PA — pAq (XIII), die ſchein⸗ 
baren Groͤſſen des Gegenſtandes und des Bil⸗ 
des, das iſt des Gegenſtandes ohne Glaͤſer 
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und durch die Glaͤſer, verhalten ſich alſo wie 
pq: pkq. Es iſt aber tang pAgq : tang bBq 
=> ee AL = gB: 44, und dieſe klei⸗ 
nen Winkel en ſich wie ihre ee 
ſelbſt, alſo wie qB: qA. Folglich iſt I 


— PB 
pAꝗ 


oder die Brennweite des 5 


glaſes mit der Brennweite des Augenglaſes di 

vidirt, giebt ſo viel als die ſcheinbare had 
durch die Glaͤſer mit der ſcheinbaren Gröffe 
fuͤr das bloſſe Auge dividirt. Welches die Re⸗ 
gel (Dioptr. 89.) die Vergroͤſſerung zu berech⸗ 
nen iſt. Bey ſtarken Vergroͤſſerungen, oder 
wenn die ſcheinbare Groͤſſe fürs bloſſe Auge 
nicht gar gering iſt, boch wuͤrden die Quotien⸗ 
ten, der Winkel und ihrer Tangenten, der 
Gleichheit nicht ſo gar nahe ſeyn. Waͤre des 
Oeulars Brennweite, in des Objeetivs feiner 
100 mahl enthalten, fo gäbe dieſe Regel, fuͤr 
einen Gegenſtand der dem bloſſen Auge 157 
groß erſchiene, durchs Fernrohr eine ſchein ba⸗ 
re Groͤſſe von 215; Die Tangente von 15 
bundertmahl genommen, gehoͤrt zu 230 24 


— 


Aber mit einem ſolchen Fernrohre, wuͤrde 
man einen ſo groſſen Gegenſtand, ohngefaͤhr 
halb ſo groß als der Vollmond, auf einmahl 
nicht uͤberſehen wollen. Man wird ſelbſt 5 

- 55 
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dem bloſſen Auge etwas das 20 Grad einnimmt, 
nicht mit unverwandtem Blicke betrachten, 
Das Fernrohr wuͤrde alſo eigentlich fuͤr viel 
kleinere Gegenſtaͤnde gebraucht werden. Waͤ⸗ 
re ein ſolcher fuͤr das bloſſe Auge 1 ſo gehoͤrte 
die hundertfache Tangente zu 19 go’ =, zum 
bhundertfachen Winkel. Saut % d 


XVII. Aus dem was Dioptr. 27. von 
den Hohlglaͤſern geſagt iſt, mit hieſigem XIV; 
verglichen, wird folgendes erhellen. In dem 
hollaͤndiſchen Fernrohre (Dioptr. 87.) geht 
das Licht, das aus P auf das Vorderglas fällt, 
ſo wie es von dieſem Glaſe allein gebrochen 
wird, nach p zu, wird aber, ehe es dahin 
koͤmmt, von dem hohlen Augenglaſe aufgefan⸗ 
gen, und ſo gebrochen, daß es hinter dem Au⸗ 
genglaſe mit ph parallel geht. Das Auge be⸗ 
koͤmmt alſo hinter dem Augenglaſe, die Strah⸗ 
len von P und Q, mit ph und qu parallel, 
oder fie machen ihm den Winkel pq, der alſo 
die ſcheinbare Groͤſſe durch die Glaͤſer iſt, und 
ſich zu PA oder paq der ſcheinbaren Gröffe 
ohne Glaͤſer, ebenfalls wie qa: qB verhält, 
welches hier die Regel der Vergroͤſſerung wie 
Dioptr. a. a. O. giebt. . K 


Wie ein Kurzſichtiger dieſe Werkzeuge 
aͤndern muß. x 

XVIII. Die Weiten Aq 15; 16. Fig. find 

des Vorderglaſes Brennweiten, alſo bey einem 
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gegebenen Fernrohre unveraͤnderlich. Ein Kurz; 
ſichtiger muß beym hollaͤndiſchen 15. Fig. vom 
Hohlglaſe die Strahlen, die es nach q zu fah⸗ 
rend auffaͤngt, dergeſtalt zugeſandt bekommen, 
als kaͤmen ſie von einem Puncte her, der nicht 
weit vor ihm, und vor dem Glaſe läge (Dioptr. 
77. , dazu muß alſo q weiter vom Glaſe weg 
liegen, als des Glaſes Zerſtreuungspunct (VI). 
n der bisher angenommenen Stellung faͤllt 
des Glaſes Zerſtreuungspunct gleich auf g. 
Alſo muß der Kurzſichtige das hohle Augenglas 
naͤher ans vordere ruͤcken. a i 


Beym Sternrohre 16. Fig. befindet ſich in 
ber bisher angenommenen Stellung q in des 
Augenglaſes Brennpuncte. Soll der Kurzſich⸗ 
tige den Gegenſtand pr deutlich ſehen, ſo muß 
er die Strahlen, die q auf das Augenglas ſen⸗ 
det, vom Augenglaſe ſo bekommen, als kaͤmen 
ſie von einem Puncte her, der unweit vor dem 
Augenglaſe laͤge; q muß alfa zwiſchen dem Au⸗ 
genglaſe und deſſelben Brennpunete liegen, und 
daher wieder das Augenglas naͤher ans Vor⸗ 
derglas geſchoben werden, daß alſo der Kurz⸗ 
ſichtige ſich beyde Werkzeuge verkuͤrzen muß, 
wie Dioptr. 91. 2 N 
Gebrauch dieſer beyden Fernrohre Bilder 
zu machen. > 


XIX. Wenn die beyden jetzo unterſuchten 
Fernroͤhre, für Augen die, gut in die Ferne 
n N ſehen, 
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ſehen, geſtellt ſind, ſo macht keines ein Bild, 
denn die zu P oder p gehoͤrigen Strahlen, gez 
hen hinter jedem Augenglaſe unter ſich parallel, 
das Bild, das beyde Glaͤſer zuſammen mach⸗ 
ten, waͤre alſo unendlich entlegen. Ruͤckte 
man beym Sternrohre 16. Fig. das Augenglas 
näher ans Bild pr, daß q zwiſchen das Augen⸗ 
glas und deſſen Brennpunct fiele, ſo würden 
die Strahlen, die aus q auffallen, hinter dem 
Augenglaſe zerſtreut (Dioprr. 33.), und ger 
ben alſo noch weniger ein Bild, als vorhin. 
Bey dem hollaͤndiſchen, muß das Augenglas B 
15. Fig. näher bey q liegen, als ſein Zer⸗ 
ſtreuungspunet (Dioptr. 27.) ihm liegt, wenn 
es ein Bild vermoͤge der Strahlen machen ſoll, 
die es nach q zu fahrend auffaͤngt (VI). Es 
muß alſo wiederum weiter vom Vorderglaſe 
abgeruͤckt werden, als zum Gebrauche für Au⸗ 
gen, die in die Ferne gut ſaͤhen, noͤthig waͤre. 


Soll alſo eines dieſer beyden Fernroͤhre ein 
Bild machen, ſo muͤſſen die Glaͤſer weiter aus⸗ 
einander ſtehen, als ſie fuͤr gute Augen oder 
für kurzſichtige geſtellt werden; oder: das Bild 
erfodert eine Stellung, bey welcher kein ger 
woͤhnliches Auge (Siehe Dioptr. 85.) deut⸗ 
lich ſahe. 


Alsdann aber iſt klar, daß das Hohlglas 
15. Fig. die nach p zu fahrenden Strahlen in 
einer Stelle ſammlen wird, die auf 2 der 

eite 


412 N 


Seite der Axe liegt, auf welcher ſich p befindet. 
Es wird alſo die Sache verkehrt abbilden, wie 
pr fie abbildete. 
Das erhabene Augenglas 16 gig. wied 
das Bild pr, als einen Gegenſtand und folg⸗ 
lich umgekehrt (Dioptr. 39.) abbilden Weil 
alſo das erſte Bild die Sache verkehrt darſtell⸗ 
PR wird das zweyte ſie aufgerichtet zeigen. 8 
Die Sache bildet ſich alſo durch eines die⸗ 
fee, beyden Fernroͤhre verkehrt, oder aufgerich⸗ 
tet ab; nachdem man fie durch das Fernroht 
8 ſelbſt aufgerichtet oder verkehrt ſaͤhe. | 
Man braucht dieß beſonders, das Son⸗ 
nenbild in einem verfinſterten Orte aufzufan⸗ 
gen (Aſtron. 164). Scheiner bat ſich, die 
Sonnenflecken auf dieſe Art wahrzunehmen, 
des hollaͤndiſchen Fernrohrs bedient. Jetzo 
iſt das Sternrohr dazu gewohnlicher, das doch 
Scheiner auch errang bat, Rolf. Vrf. Lib. 
III. pag. 347: Man Br en n 


Wie die e Welten der farbichten Bilder von 
einander (Dioptrik 51.) berechnet 
werden. 

XX. Ein Glas befinde ſich in B, V ſey 
e e e TER 8 
N der 
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der Brenmpunet für violette, R für rothe 
Strahlen. Man ſetze in dem Werthe von | 
8 n g Jo; und m zuerſt = 85 darnach 


2 77 (Dioptr. 50. 275 auch wer SK, fo 

it EV = 2g K und BR = k alfo vR= 
— | 

28. 27 22 Hüiebey muß man 


ſich aber erinnern, daß in IV; die Dicke des 
Glaſes iſt beyſeite 2 gefcht w worden. Dieſe nun 
kann in Vergleichung mit r und e wenig ber 
deuten, aber doch in Vergleichung mit VR 
betraͤchtlich ſeyn. Will man alſo die dortige 
Formel von ! hier ſicher anwenden, fo muß 
man ein Planconverglas annehmen, deſſen ebe⸗ 
ne Seite vorwärts gekehrt iſt (Dioptr. 4. F.), 
denn das bricht Strahlen, die mit feiner Are 
parallel einfallen, nur in der Hinterflaͤche, und 
alſo koͤmmt feine Dicke hier nicht in Betrach⸗ 
tung. Wenn man alſo r unendlich ſetzt (Diop— 
25 
24. 27 
0,066 137. 1. Wäre e = 6 Fuß S 72 Zoll, 
ſo kaͤme VR= 4, 7619 Zoll. 


trik 24.), fo wird VR 
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XXI. Dieſer Anfang dioptriſcher Rechnun⸗ 
gen lehrt wenigſtens die Gruͤnde von den ge⸗ 
meinſten optiſchen Werkzeugen. Vollſtaͤndige 
Ausführung erfodert eigne Werke, da in Ab⸗ 
ſicht auf die Berechnung, unter den Dioptrik 
112. angefuͤhrten, beſonders Kluͤgels analy⸗ 
tiſche Dioptrik zu empfehlen iſt. 
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